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Vorwort. 



Meine Geschäfte mit der egyp tischen Regierung waren 
beendet. Ich stand als Privatmann ihr gegenüber und 
konnte die Fortsetzung meiner Reise umsomehr nun nach 
meinem Gotdänken einrichten , als mich auch kein anderer 
Auftrag oder sonst ein Verhältniss hiebei bestimmte. Ein 
von meiner frühesten Jugend an gehegter Wunsch, nämlich 
der einer Pilgerfahrt in das heilige Land, virurde neuerdings 
rege und ich glaubte meinen Aufenthalt im Oriente 
auf keine würdigere und schönere Erinnerungen für die 
Zukunft hervorrufende Weise beschliessen zu können. Wer 
den Orient gesehen und seine hohe Bedeutung als die 
Wiege unseres ganzen geistigen und moralischem Sejns, 
als die Wiege unseres Glaubens, unserer Gesetze, unserer 
Kunst und unseres Wissens aufgefasst hat, der müsste es 
als eine grosse Lücke in seinem Wanderleben ansehen^ 
wenn er Jene Orte nicht betreten hätte, von denen das 
Gesetz ausgieng und welche die Geschichte unserer Religion 
geheiligt hat. Ich bin' kein Alterthums^- und kein 



6 



s 



Bibel-Forscher und ich grüble nicht darüber nach, ob diese 
öder jene grosse welthistorische Begebenheit gerade auf 
dieser Stelle, wo ich stehe, oder ein Paar Schritte weiter 
rechts oder links sich ereignete. Mir genügt das Bewusstsejn 
an jenen Orten gewesen zu seyn, von denen die grössten 
moralischen Umwälzungen^ ausgingen , die je die Erde aber 
sich ergehen sah, und mich erhebt die Erinnerung jene 
Platze betreten zu haben, wo der guten Sache die grössten 
Opfer, welche die Geschichte uns vorfährt, im edelsten und 
höchsten Sinne des Wortes gebracht wurden. Als Mensch 
und Christ machte ich somit meine Pilgerreise, als solcher 
nahm ich die Eindrucke jener heiligen Orte in mich auf 
und fibergebe sie hier der Öffentlichkeit mit der Bitte, sie 
auch nur von diesem Standpunkte aus zu betrachten. Wenn 
man auf dem Gipfel des Horeb steht, in die Grotte der 
Geburt unseres Heilandes zu Bethlehem niedersteigt, oder 
in den stillen Raum des heiligen Grabes zu Jerusalem 
eintritt, so braucht man nichts weniger als ein Frömmler zu 
seyn, um einen heiligen Schauer zu fühlen und auf das 
Tiefste ergriffen zu werden. Alle Eindrüi^e der fnlhen 
Jugendzeit treten lebhaft vor Augen, der in den Stärmen 
des Lebens herangereifte Mann sieht sich im Geiste wieder 
auruckversezt an die sanfte Hand der Mutter, des Herzens 
Macht behauptet ihr volles Recht und unwillkührlich beugen 
sich die Knie an der hochheiligen Stelte. Bedauern mus« 
ifh den Menschen, der in einem solchen Momente sich aller 
Poesie des Lebens und des Glaubens so ganz und gar 
beraubt sieht, dass die gewaltige Macht des Augenblickes 
an ihn verloren geht^ weil er zweifelt, ob gerade auf diesen 
Felsen das Faktum geschah^ oder auf jenen zpnXchst daran j 



4^an er entaelil&gt rieh selbst einer jdböaed Bkinoeruiig, 
J^^eh Mitleid erregender aber isi jener Reknende oder JeiK» 
Reisendin, deren BeTangenbeit so weit gehty Gleicligiiltig«r 
fceit dort «u aflfectiren^ wobei geeimdeniGei^ ondlKerJEm 
keine Gieiel^ltigkejt mdglicb ist. Alle Ufa llissbräpche 
pndUnsnikoipniliclikeiten) aiif wekbe der Gelilldete im bei^n 
ligen Lande ^sst und die ibn im Ganzen unangenehm 
berähren müssen, treten in solcben Augenblicken ebenso«» 
sehr in den Hintergrund, als ein für Kunst begeisterter 
in der Bewunderung eines Rafaisl sieb nicht dadurch 
wird stören lassen, weil vielleicht der, welcher ihm das 
Bild vorzeigt, ein lumpichtes Aussehen hat. 

Der Umstand, dass Boauos-Bej die grosse Gefällig- 
keit hatte mir zu meiner Reise alle jene von der egypti* 
sehen Regierung für die Expedition einst angekauften 
Instrumente gegen Zurückgabe bei meiner Rfickkehr zu 
überlassen , erlaubte es mir mit meiner Pilgerreise auch 
naturwissenschaftliche Zwecke zu verbinden; da ich aber die 
ganze Reise allein mit meinem nubischen Diener machte, 
so war es mir allerdings beim besten Willen nicht mehr mög- 
lich meinen Forschungen jene Ausdehnung zu geben, wie 
diess bei meinen frühem Reisen geschah und ich musste 
mich Mos auf die Erforschung der geognostischen Verhält- 
nisse , der Gestalt des Bodens mit besonderer Rucksicht auf 
fortgeseztes barometrisches Nivellement und auf jene ^er 
auf die klimatischen Verhältnisse, auf 'Luftdruck, Luft- 
temperatur, Luftfeuchtigkeit etc. Bezug nehmenden Erschei- 
nungen beschränken. Hart vermisste ich in botanischer und 
zoologischer Beziehung meinen früheren Reisegefährten 
KoTSCHT, der seiner besondern Bestimmung folgte und den 
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kh erst vorige« Jahr nach «einer Heimkehr ans Perüea 
in Wien wieder ani treffen das Vergnügen hatte« Wenn 
ich daher im Verlaufe dieses Bandes mich bezfiglich natur- 
wissenschaftlicher Forschui^en in einem engeren Kreise 
als früher bewege, so bitte ich diess nicht einer Abnahme 
des frfiheren Eifers Aar Wissensdiaft, sondern lediglich den 
erwähnten Umst&nden , deren Änderung nicht in meiner 
Macht und' in meinen jMDtteln lag, anzurechnen. 

Wieliczka, den 12. Juni 1846. 



jrameph JRuMMegger. 



Elnleitungr« 



Der vorliegende III. Baiid'^ umfasst meine Reise von 
Alexaudria fiber Kairo und Sues** an den Sinai, meinen 
Aufenthalt dort, die Reise vom Sinai mitten durch die Wüste 
des Dsebebel Tyh>el Beni Israel nach Hebron, meinen Besuch 
aller heiligen Orte im gelobten Lande und meine Rückreise 
von Nazaret über Beirut nach Alexandria. Die ganze Reise 
dauerte 3 Monate und 23 Tage, nämlich vom 1. Oktober 1838 
bis zum 24. Januar 1839. Die Darstellung meiner gemachten 
Beobachtungen, meiner Erfahrungen und meiner Erlebnisse 
innerhalb dieses Zeitraumes zerfällt in den historischen Theil 
der Reise, mein Tagebuch, und in den wissenschaftlichen, meine 
geologischen, gieognostischen und phyisikalischen , auf Klima- 
tologie und Meteorologie sich beziehenden Beobachtungen. 
Als die v^issenschaftlich interessantesten Momente dieser Reise 
glaube ich meine geognostische Erforschung des Gebirgsstockes 
des Sinai , des nördlichen Endpunktes des ostafrikanischen 

* Der Vorlezte des ganzen Reisewerkes ; dennljer IV. und lezte 
V^ebenfallfi aas einem Theile bestehende Band wird meine Reisen in Griechen« 
land nnd durch Europa bis in die Polar-Länder behandeln. 

"^ Gewöhnlich Suez geschrieben, da der Araber aber Sues (das u 
sehr kurz, daher fast wieSwes lautend) ausspricht, so siehe ich es auch 
vor Sues zu schreiben. 
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Kustengeblrgssyfitems , mein barometrisches Nivellement der 
Halbinsel des Sinai und die Änsmittelung der Depression des 
todten Meeres und des g;rössten Theils des Jordan-Thaies be- 
trachten zu dürfen. 

Syrien und namentlich dessen südlicher Theil mit Ein- 
schluss von Palästina, so vi^ie die Halbinsel des Sinai mit Aus- 
schlnss der von mir eingeschlagenen Route über den Dschebel 
Tyh sind in neuester Zeit von Enropäern so vielfach bereiste 
und beschriebene Länder, dass mir über die statistischen und 
politischen Verhältnisse die3es Terrains nur wenig zu sagen 
erübrigt. Ich erlaube mir daher für Jene , welche sich In^ 
dieser Beziehung und namentlich auch bezüglich der histo- 
rischen nnd biblischen Berührungspunkte näher für den vorlie- 
genden Gegenstand interessiren, auf die im : 

I. Bande 1. Theile dieses Reisewerkes p. 354 und 355*, 
1. » 2. ^ » ,1 >, 599 „ 600, 

yy 652 »> 653, 
„ 760 Ms 763, 
y, 801 und 802, 

„ 812 yy 813, 

„ 849 „ 850, 
„ 858 „ 859, 

iL Bande 1. Theile dieses Reisewerkes „ 15 bis 22, 

» '^89, 

zitirten grösseren Werke und einzelnen Abhandlungen, inso- 
fern selbe sich auf das betreffende Terrain beziehen, hinzu- 
weisen und zugleich im Aligemeinen auf nachfolgende 
Schriften aufmerksam zu machen : 

WELSTEio, J. R., Travels in Arabia, the peninsula of Sinai and above 
the shores of the read Sea. London 1838. Dasselbe deutsch von 
KöDiNGBR. Halle 1842. Zwei Bände. 

s 

FizAKERLAT, Journey from Cairo to Mount Sinai and rtt to Cairo, In 
Walpoles travels in various countries of the East, London 1820. 

Lbon Delaborbb, Yojage de l'Arabie petree. Paris 1830—1834. 

* Während der Zeit ist von RoBnvsoii's Weric aneh der vierte Band 
erschienen^ 
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liSGM, Excuriion froar JeraMlem ta Waddy Mussa. In Maemlcbaeto 
Journey from Moacow to Constantinople ^ in the yeara 1817—1818. 
London 1819. 

PofjjofjJUT, Hiftoire de Jerusalem. Bruxctles 1842. 

Jac Samuel.^ The Remnant fpund or Israel« biding place discovere^« 
London 1841. 

Morgenland und Abendland, Vom Verfasser der Cartons. 3 Bande« 
Stuttgart 1841. 

Stanxsl. Bellaugbr, Trois ans de promenades en Europe et en Asie. 
Leipzig 1842. 

Dr. WÜSTENFELD , Topographie von Damaskus. In der Zeitschrift für 
vergleichende Erdkunde. 1. Band. 2. Heft. Magdeburg 1842. 

Morier, A second journey through Persia, Armenia and Asia minor« 
London 1818. 

Porter, Travels fn Georgia, Persia, Armenia, ancient Babylonia etc. 
London 1821. 

Kihneir , Journey through Asia minor, Armenia and Koordistan. London 

1818. 
Garne, Reise im Orient. Jena 1827. 
Barsuiv, Reise nach Konstantinopel und Palästina. Berlin 1826. 

Prokbsch V. Osten, Denkwürdigkeiten und Erinnerungen aus dem 
Oriente. Stuttgart 1836. 

Le Comte Jaubbrt et Ed. Spach , lUüstrationes plantarum orientaliuro. 
Paris 1842. (Wird fortgesezt). 

Damoiseau, hyppologische Wanderungen in Syrien und der Wüste. 2 
Bände. Leipzig 1842. 

K. V. Raumer, über den tertiären Kalkstein von Paris und den de» 
westlichen Palästina. In Ludde's Zeitschrift für vergleichende Erd- 
kunde. J. 1842. S. 68. 

Seymond, über die Depression Palästina's. Im Tinstitut, 1. sect. sciences 
mathematiques, physiques et naturelles. Paris 1842. X annee. 
p. 100. ' 

Nafier, Commodore Sir Ch. The War in Syria. 2 Vol. London 1842. 

W. Fe. Ainsworth. Travels and researches in Asia minor, Mesopotamia, 
Chaldea and Armenia. 2 Vol. London 1842. 

Wittmann, Reisen in der europäischen Türkei, Klein- Asien, Syrien und 
Egypten. 1799—1802. Leipzig 1805. 2 Bände. 

W. R. WvLDB, Narrative of a Voyage to Madeira, Teneriffe and along 
the sbores of the Mediteranean etc. Dublin 1840. 2 Vol. 

W. J. Hamilton, Reisen in Klein-Asien, Pontus und Armenien. Deutsch 
von Otto Schomburgk. Leipzig 1843. 2 Bände. 
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Ereignisses sehr seicht und der ganze Schaden beschrankte 
sich auf die Durchnassung der Effekten des Reisenden , eines 
englischen Missionärs. 

Gegen Abend trat ivieder Windstille ein, so dass wir 
während der herrlichen Mondnacht am Dorfe Buradscfaaad, 
linkes Nilufer, liegen bleiben mussten. 

Am 4. Oktober. Frühe passtrten wir bereits Terraneh, 
liefen am linken Ufer in den Kanal von Waran ein und durch- 
schnitten nun eine der schönsten Landschaften Unter-Egyptens« 
]Malerisch^ Partien von Palmen und Sykomoren zieren beide 
Ufer y eine niedliche Moschee im frischen Grün und dunklen 
Schatten gibt dem Bilde einen ungemein freundlichen Ton und 
selbst dieFellahhütten scheinen mir hier besser als anderswo. 
Oberhalb Waran tauchten am Horizonte die Pyramiden von 
Dschisch auf , bald darnach sahen wir die Citadelle auf dem 
Mokattam und um Mitternacht landeten wir an den Zauber- 
Härten zu Schuhra. 

Am 5. Oktober. Kaum brach der Tag an , so zog iek 
in der prächtigen Kalifenstadt ein. Ich betrat Kairo nun zürn 
Viertenmale und zwar diessmal als unabhängiger Reisender. 
Champion nahm mich, wie immer, freundlich in sein Haus anf 
und in Gesellschaft meiner theuren Freunde Dr. BauiiBa wnA 
Fischer verlebte Ich in dem mir wohlbekannten Kairo 
einige sehr angenehme Tage. 

BooH0s«Bey hatte mich an den Armenier Kossiva , ein 
ehrenhafter Alter und mir schon von früher her bekannt, b&> 
ziiglich meiner Reise an den Sinai, empfohlen. Da der ganze 
Weg dahin durch Wüste fuhrt und ich die Reise ganz allein, 
blos von meinon nubischen Diener begleitet, anzutreten willens 
war, auch mir daran lag , wo möglich ohne Begleitung eines 
Kabasses zu reisen, da diese nur auf ihr persönliches Interesse 
bedachten Menschen dem Reisenden häufig mehr znr Plage 
werden, als ihm wirklich nützen , so war mir sehr dämm za 
thun, ganz zuverlässnge Beduinen mit den nöthigen Kamelett 
so erlialten und ich konnte daher auch Kossiva nm* sehr dank* 
bar seyn, dass er so gefällig war, für mich mit mehreren Be« 
dninen zn kentrahiren , die den um das Kloster auf dem Sinai 
lierumwandfiornden Stämmen der Tawara angehörten. Diese 
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St&mme sind dem Kloster «chon d^r Lebensmittel wegen, die 
dasselbe anter sie vertheilt, gewisser Art verpflfebtet; di^ 
Familien derselben sind den dortigen Geistlichen persönlich 
und genau bekannt und der sich ihnen anvertrauende Reisende 
fst daher umsomehr in vollster Sicherheit , als auch die Ver- 
waltung Mehemeb-Ali's mit aller Energie den Unbilden be» 
gegnet) denen die Retsenden früherer Zelt so häufig ausgesezt 
waren. Kossiva stellte auf diese Weise 6 Kamele f&r Zelt 
und Gepäcke und 2 Hegins zum Reiten zu meiner Disposition 
und akkordirte für jedes dieser Thiere von Kairo bis zum 
Kloster auf dem Sinai einen Preis von 110 Piaster oder 11 fl. 
CoBV.-Mze,5 mit der Bedingung, dassmir dieselben gegen einen 
weitern, im Sinaikloster abzuschliessenden Kontrakt auch zur 
Reise von dort nach Syrien zu Diensten zu stehen haben; 
Meine weitere Ausrüstung, ein kleines Zelt$ Wein, Caffe und 
Lebensmittel für die Wüstenreise bis nach Syrien , war bald 
beeudet und nachdem ich noch von dem Präsidenten des Koti>* 
ventes der terra sancta eine Empfehlung ati das katholische 
Kloster zu Jerusalem und von einem türkischen Kaufmann 
desgleichen an seine Freunde zu Chalil (Hebron) und* Gasa 
erhalten hatte, so verliess ich 

am 10. Oktober Nachmittags Kairo. Vor Bab-en 
Nasser hatte sich meine kleine Karawane versammelt, dort 
trennte ich mich von meinen Freunden Dr. Fischer und KChl 
und ritt nun allein mit meinem Nubier und meinen Beduin«p 
hinaus in die fahlgelbe Ferne der Wüste. Die Sonne sank 
jenseits des Nils hinter die libyschen Sandberge, ein duftiger 
Flor senkte sich bereits auf den Mokattam nieder und umhüllte 
die Spitzen der zahlreichen Minarets der unvergleichlichen 
Stadt, da wendete ich mich , schon in der Wüste angelangt, 
noch einmal gegen Kairo. Im Bewusstseyn es das Leztemal 
zu sehen, konnte ich mich der tiefsten Wchmnth nicht enthal- 
ten , ein vielfach bewegtes Leben , innerhalb jener Mauern 
rasch durcheilt, wälzte eine Masse von Erinnerungen auf meine 
Brust. Lebe wohl Kairo, mit deiner unendlich grossen Ver«^ 
gangenheit, mit deinen schönen Frauen und deinem ewig 
klaren Himmel ! — und mein Dromedar streckte den langen 
Hals, flüchtig seinen Brüdern naoheiletid. 
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Bevor wir den 3Ii^et*el Hadschi , ^>deD See der Pilger^, 
eine der vielen Depressionen des Bodens auf dem btmus, 
erreicliten, wendeten wir uns gerade gegen Ost und gelangten 
nacli eitlem Ritte von V^/^ Stunden in 6 li. in ein flaciies Waddi, 
Hercli-Mar genannt,. wo icli für die Naclit Lager sehlagen 
Kess. 

Am 11. Oktober. Wir wanderten nun die bedentungs- 
volle flauptstrasse, welche Asien mit AfrilLa, Indien und Ara- 
bien mit Egypten und Europa verbindet. Welche Verande- 
rungen mögen einst über dieses Terrain ergehen , wenn brau- 
sende LolLomotive die weiten Sandflächen durcheilen oder 
die weissen Segel der Frachtschiffe anf dem Kanäle sich 
sehwellen, über dessen technisch mögliche Ausführung man 
steh in Europa stritt, während er bereits unter den Römern 
und Arabern mehrere Jahrhunderte lang * befahren wurde. 
Dass der eine oder andere Moment sich ergeben wird, da kei- 
nem ein unbesiegbares Hinderniss entgegen steht, ist von den 
wachsenden Bedürfnissen und aus dem Vorschreiten der In- 
telligenz mit Gewissheit zu erwarten. 

Vor der Hand waren es nur kleine Karawanen und ein 
einzelner Engländer aus Kairo, die uns begegneten. Nach 
einem Ritte von 372 Stunden in 6 h. gelangten wir aber zu 
zwei grossen Zelten , welche englischer Unternehmungsgeist, 
dessen praktische Richtung die Wichtigkeit dieses Stückchens 
Erde längst begriffen hat, zur Bequemlichkeit der Reisenden 
hier mitten in der Wüste aufschlug. Man bekam da auch 
Erfrischungen. 

So oft meine Beduinen einem ihnen bekannten Araber 
begegneten , war nicht nur , wie gewöhnlich , der unzähligen 
Fragen über gegenseitiges Wohlbefinden kein Ende, sondern 
Ihre endlosen Begrüssungen hatten hier auch etwas ganz 
Eigenthümliches. Die Stirnen wurden nämlich gegenseitig 
aneinander gehalten und jeder schmazte dabei mit dem Munde 
zur Versinnlichung des geistigen Bruderkusses so laut als 
möglich. Diese Verzögerungen und dazu der langsame 
Schritt unserer Kamele, demnach ich statt 24 Karawanen- 

* J, 1, p. 260 etc.; II, 1} p. 860 etc.- 
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standen auf 1 Grad des Äquators deren 30 rechnen musste, 
hielten mich sehr auf und es war schon Abend , als ich nach 
elpem weitern Ritte von V^/^ Stunden in 7 h. 5^ im Waddi-el 
Firn lagern Hess. In der Macht fiel sehr starker Thau. 

Nach meinen zunächst vorhergegang;enen Reisen war mir 
die gegenwärtige eine wahre Ruheperiode. Dieses gänzliche 
AUeinseyn im weiten Bereiche der Wüste, das nothwendiger- 
weise contemplative Leben unter einem ewig klaren Himmel, 
im magischen Lichte funkelnder Sternenmächte, hatte für 
mich, verbunden mit deoi beruhigenden Bewusstseyn alles zur 
Reise INöthige zu besitzen, einen ganz besondern Reiz. Der 
Genius der vollsten persönlichen Freiheit waltet in diesem 
Wanderleben und ich begreife es nun recht gut, dass nicht 
nur der von Jugend an daran Gewöhnte so enthusiastisch da- 
für eingenommen ist, sondern dass sich auch der Gebildete 
manchmal aus den geistigen Oden des Salonlebens recht mit 
Wärme in die das Gemüth so vielfach anregende Stille der 
Wustennächte für Augenblicke zurücksehnen kann. 

12. Oktober. Mit Sonnenaufgang sezteu wir unsere' 
Jfteise fort und erreichten nach einem Ritte von 3 Stunden in 
6 b. 10® über ebene, ganz vegetationslose Wüste die noch im 
Baue begriffene englische Lokanda, ein von einem Engländer 
in Kairo aufgeführtes £inkehrbaus für die zwischen Sues und 
Kairo Reisenden. Dieses Haus liegt ungefähr in der Hälfte 
des Weges, hat für die Reisenden, besonders für Damen , den 
grossen Vortheil einer ordentlichen Unterkunft in Ermangelung 
van Zelten, und da zugleich in neuester Zeit die Beförderung 
der Reisenden auch in Wagen vorgenommen wird , so ist die 
noch zu NiKauHR*s Zeiten so gefährliche und beschwerliche 
Wüstentour zu einer förmlichen Lustpartie, d. h. für gesunde 
Leute, geworden. Von der Lokanda sahen wir gegen Ost 
ferne Berge^ die Dschebels Auewet, Attakaund Chalalla; 
beide leztere Küstenberge des .rothen Meerjes , afrikanischer 
Seite. Auf unseret* weiteren Route gegen Sues jagten wir 
einige Gazellen, die jedoch sehr scheu waren. Nachdem wir 
3y2 Stunden in 6 h. 10° über ebene Wüste gezogen waren, 
gelangten wir zwischen die Dschebels Anewet und Attaka, 
wovon uns der erste nördlich , der zweite südlich des Weges 

Rufsesgcr, ReUen. lU. Bd. 2 
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lag;. Wff selten in gleicher Richtait^ den Ritt itodt S Stunden 
lang; zwischen diesen Bergen fort und lägevttnt uns so- 
dann ain sädlichen Gehängte des Auewet. Im Ganzen konnte 
ich mit meinen Beduinen, fünf an der Zahl, noch nicht zufrieden 
seyn ; denn sie wären über alle Vorstellung faul. Ani Morgen, 
bevor die Sonne gehörig iioch stand, war ihnen zum Aufbrnche 
zu kalt, nm Mittag fanden sie es znm Vorwartsgfeheti zu heifts 
und Abends wollten sie schon lange vor Sonnenuntergang 
kochen und ausruhen, d. h. die halbe Nacht verplandei^n. kk 
wartete daher nur auf eine geeignete Gelegenheit, um sie tnt 
meine Art zn reisen etwas zu dressiren. 

13. Oktober. Die Nacht war wieder empfifidlich kfiM 
und es fiel starker Thau. Jeden Morgen gegen 9 Uhr erhod 
sich starker Nordost , der faiit geringen l}nterbi*echungen bis 
gegen Mitternacht anhielt und uns besonders in den Abend* 
stunden mitunter sehr beschwerlich fiel. 

Vom Auewet erreichten wir nach 4 Stunden in 4 h. das 
Waddi Maentele*, ein Pass zwischen niedern Bergen; nach 
weitern 2 Stunden in 9 h. gelangten wir an den grossen Chan 
Adschrud (Kulat Ajrud) y eine Festung mit einem sehr tiefen 
Brunnen und einer Moschee, nördlich an der Pilgerstrasse von 
Kairo nach Mekka , nach i Stunde weiter in derselben Rich«> 
tung erfreuten wir uns des Anblickes von Saes und des rothen 
Meeres, lezteres wie ein Teich zwischen Sanddänen und gan£ 
kahlen Bergen einen keineswegs pittoresken Anblick gewäh-- 
)*end , und nach wieder 3 Stunden in 9 h. hielten wir an Bir 
Sues , dem tiefen , mit einer Mauer umgebenen Brunnen von 
Sues. Das Wasser ist salzig und nngeniessbar und um den 
Brunnen lagen so viele in Fäiilniss übergegangene Leichen 
von Kamelen^ dass wir es vor Gestank nicht auithalten konnten 
und sogleich wieder aufbrachen. Nach einem Ritte von einer 
Stunde in der erwähnten Richtung erreichten wir Sues un4 
lagerten uns ausserhalb der Stadt am nördlichen Ende dersel- 
ben, ganz nahe am Meere, welches, eine kleine Bucht bildend, 
sich zur Zeit der Fluth ein paar Stunden weit gegen Nord In 
das Land hineinzieht. 
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Sues liest nach Bi^aaHAos* in 99^ Sl' SO'' nordl. Bveito 
und 30® 11' 9'' östl. Länge von Paris« Die Entfernung . von 
Kairo beträgt auf der von mir genommenen Route und nach 
meinem Itinerare 31 y^ Karawanenstunden ** (30 solche auf 
1 Grad des Äquators gerechnet). 

Es war gerade die Zelt der Ebbe als Ich in Sues anl^am 
und 5 ühr Abends, bald aber trat dje Fluth ein und dauerte 
bis gegen Mitternacht, wobei sieh das Meer bis ganz nahe zu 
meinem Zelte erhob, ohne mich übrigens zu ineommodiren. 

Die Stadt liegt auf einer Landspitze , hat eine äusserst 
schlechte , alten Winden offene Rhede, und grössere Snchiffe 
als die gewöhnlichen Segelbarken des rothen Meeres können 
rieh Ihr kaum welter als auf eine Meile nähern. In einer 
kleinen Bucht an der Stadt legen dte Barken an, welche aus- 
geliessert werden und eine ganz eigene Form ,. nur ein halbes 
Verdeck und ein Segel besitzen, von denen die grösseren ajier 
demungeachtet manchmal sehr weite Seereisen machen und 
sogar bis Bombay gehen sollen. 

Die Stadt, klein, schmutzig, kaum mehr als 800 Einwohner 
wählend, ist ¥on einer Mauer umgeben. Trotz seines trostlosen 
Anblickes ist jedoch Sues für den Handel mit Indien Ton 
grosser Bedeutung und in den Händen elneff dvilisiiten Nation 
dürfte es rasch emporblühen *^. 

Sues gegenüber, arabischer Seite, liegt derDsehebel 
Raacha, ein niederer, langgestreckter, einförmiger Bergrücken. 
Interessanter ist der AnbUck des afrikanischen Ufers; denn 

^ Geogr. Memoir zur Karte von Syrien. Getha 1835. S. 2S. 
** AoBiNseN gibt diese Entfernung za 32 Y^ Stunden , Niebumr zu 
32% Stunden an. Beide Reisende zogen ungefähr denselben Weg. 

^^^ Der erste Schritt hiezu durfte die zur Zeit meiner Anwesenheit 
bereits eingeleitete regelmässige Dampfscbiiffahrts-Terbindung mit Indien 
seyn. In den Wintermonaten ging damals ein englisches Dampfsebiff 
swischeB Bombajr und Siiefi monatUc)i einmal. £s pflegte den weiten 
Weg oaeh Bombay durchschnittlich in 18 Tagen zuröck%ulegeu , iprovoo 
8 Tage auf die Strecke von Sues nach Bab el Mandeb und 10 Tage yon 
da nach Bombay entfielen. In Aden wurden Kolilen eingenommen und 
der Preis der ganzen Fahrt sammt Verpflegung, wepn ich nicht irre 
andi nil Eioechluss eine« Bedienten , betrug eoo Rnpien oder 800 t. 
€eAv.-lM&Ee. 

St* 
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dft steigen der Attaka und in grösserer Entfemnng der Chii- 
lalla, zwar kahl , jedoch mit kühnen Formen empor. Das 
weite Thal zwischen beiden Ketten, die Bucht von Sues, 
erfüllt Meer und Sand. 

Am 14. Oktober. Nachdem die Fluth um Mitternacht 
ihr {Maximum erreicht hatte, trat die Ebbe ein und danerte bis 
"gBgen Sonnenanfgang , wo das Minimum des Meeresstandes 
stattfand. Das Maximum der nächsten Fluth beobachtete ich 
um 1 1 Dhr Vormittags , so dass also die Extreme der Oszilla- 
tionen des Meeres mit denen jener des Luftdruckes , wie sie 
der Barometer anzeigt, fast pünktlich zusammentrafen ; eine 
sehr interessante Erscheinung , auf die ich geeigneten Ortes 
wieder zurückkommen werde. Die Differenz des Meeres«, 
Standes zwischen höchster Fluth und niedrigster Ebbe betrug 
von gestei*n auf heute bei sehr starkem Nord und Nordost 3 
Wien. Fuss. 

Konsul Champion hatte mich an einen in Sues ansässigen 
Levantiner^ Namens Kosta, empfohlen, der, ohne damals pa* 
tetidrt zu seyn, die Rolle eines Agenten spielte und allgemein 
geadhtet war. Er und sein Neffe empfingen mich auf das 
Freundlichste, da beide jedoch nur arabisch verstehen, so 
ward die lange- Konversation für mich zulezt höchst qualvoll. 
Ich war daher sehr froh, als mir Kosta vorschlug, mich bei 
dem englischen Vizekonsul, William FiTCH, aufzuführen. 'Das 
englische Konsulatshaus liegt dem des Kosta gerade gegen- 
äber und eine kleine englische Flagge auf einer krummeB, 
ästigen Stange, wie sie sich für die Gegend geziemt, in der 
auf viele Stunden Umkreis kein Baum, kein Strauch zu sehen 
ist, flatterte lustig in der kühlen Morgenluft. William war 
verreist, ein Levantiner vertrat ihn und auf dem Diwan ani 
Fenster lag ein Europäer, in der einfachsten Toilette den See- 
wind über sich hinstreichen lassend. Er sprach mich franzö- 
sisch an und ich lernte in ihm zu meiner freudigen Über- 
raschung den Naturforscher Botta kennen, bekannt durch 
seine Reisen in Syrien , Arabien und Sennaar und berühmt 
durch die spätere Entdeckung der Alt^rthümer bei Chorsabad. 
Wir gingen nun in der Stadt umher und besahen den armseli- 
gen Basar nebst der Rhede , wo acht geladene Kanonen ohne 
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Wache am Ufer standen. Auf dem Basar traf ich viele Araber 
der Wüste 7 die mit Lnntenflfnten bewaffnet Ihre» Geschäfteo 
nachgingen; wilde und arm aussehende Beduineng^estalten« 

Abends um 5 Uhr beobachtete ich bei einer Lufttemperatur 
von 23^ Reaum. eine Temperatur des Meeres an der Küste 
von 22^ Reaum. und fand das spezifische Gewicht seines 
Wassers = 1,030. Später w^ar grosses Diner bei Kosta, wo- 
bei aber wieder nur wir drei erschienen und mir die arabische 
Konversation , von Fragen überhäuft , meinen natürlichen Ap« 
petit ganz verdarb. Zulezt gab mir Kosta eisen Brief an den 
Prior des Sinai-Klosters. 

Am 15. 0(£ tober. Um die Ebbe zum Durchreiten des 
Meeresarmes zu benutzen, der Sues vom arabischen Ufer 
trennt , brachen ivir sehr früh auf, was keine geringe Mühe 
kostete, da meine Araber, in ihre Lumpen eingehüllt, steif wie 
Holzklötze am Lagerfeuer hockten und sich davon in der fri- 
schen, kühlen Morgenluft nicht trennen wollten. 

Wir ritten 1 Stunde gerade gegen Nord , dann 1 Stunde, 
den Meei*esarm durchkreuzend, was der Ebbe wegen ohne 
Schwierigkeit geschah, in OOS. und wieder 1 Stunde in SSO«, 
worauf wir uns Sues gerade gegenüber und in geringer Ent- 
fernung davon befanden. Zur Zeit der Fluth hätten wir den 
ganzen Meeresarm umreiten müssen und hiezu vielleicht der 
doppelten Zeit bedurft. Der Boden, worüber wir ritten , ist 
ein schlammiger Sandboden, theils mit einer Salzkruste, theils 
noch mit dem Wasser der lezten Fluth bedeckt, das stellen- 
weise den Kamelen bis über die Kniegelenke reichte und ihren 
Gang iungemein erschwerte. 

Wählte einst der unkluge, hitzige Pharao eine nur etwas 
näher gegen die Stadt zu liegende Stelle zur Durchkreuzung 
des Meeresarmes auf seitiem Verfolguogszuge gegen die 
Israeliten und wurde er dort auch nur von einer gewöhnlichen 
starken Fluth erreicht, so erklärt sich der Untergang seiner 
Schaaren ganz natürlich, ohne dass wir zu besonderen Hypo- 
thesen desshalb unsere Zuflucht zu nehmen brauchten. 

Auf unserer weitern Route, gerade gegen Süden, begeg- 
neten wir mehreren Karawanen aus dem Innern der SiRal- 
Halbinsel, darunter eine, welche über hundert Kamele zäiilte* 
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leh war M&kisch g^ekleidet nnd meinen Leaten allein weil 
Vorausgerltten ; aber nicht nur dass keiner der Beduinen mich 
auch nur im Geringsten beleidigte , ao waren vielmehr alle 
ausserordentlich freundlich^ grnssten mich und wünsch- 
ten mir glückliche Reise. Alle diese Kai*awanen zogen 
nach Kairo, theils in Handelsgeschäften, theils von Noth ge- 
trieben, da in den Wiisten um den Sinai seit drei Jahren nur 
sehr wenig Regen gefallen war und dadurch den Bewohnern 
ein zum Unterhalt genügender Anbau von Feidfrüchten nnmog^ 
lieh gemacht wurde. 

Nach zwei und einer halben Stunde, von dem Punkte Snes 
gegenüber an gerechnet, gelangten wir zu den Brunnen Ajun 
Mussa. Bevor ich dieselben jedoch erreichte , lernte ich eine 
ganz eigenthumliche Landplage kennen, indem in der JNäbe 
der Brunnen die Luft derart mit kleinen Fliegen iiberhänft 
war, dass sie in Nase, Ohren, Augen etc. eindrangen und ich 
den Mund nicht öffnen konnte^ ohne eine Quantität von diesem 
Ungeziefer zu verschlucken. Mein Hegin litt nicht minder 
und wurde endlich völlig wiithend , so dass ich Mühe hatte 
das Thier zu bändigen. 

Der Weg bis Ajun Mussa fahrte uns theils über ebene, 
theils über hügelige Wüste. Fortan hatten wir die Kette des 
Raacha, den nordwestlichsten Abfall des grossen Plateau's, 
welches mit dem Dschebel Tyh - el Beni Israel in Verbindung 
steht und das Innere der Halbinsel bildet, zu unserer Linken, 

Ajun Mussa (Moses-Brunnen) umfasst mehrere zwischen 
Sand- und Schutt-Dünen liegende Zisternen oder vielmehr 
Gruben von geringer Tiefe , in welchen die Quellen mit ge- 
ringem Hochdrücke zu Tage treten. Das Wasser ist salzig 
und schlecht, jedoch nicht so schlecht, wie das übrige, welches 
sich in der Umgebung von Sues findet. An den Brunnen stehen 
einige kümmernde Palmen und ein paar elende arabische 
Hütten, worin ich, als duftende Blumen im Sande der Wüste 
Kwei recht hübsche Bedninenmädchen fand. Die Honoratioren 
von Sues haben im dürstenden Sande um die Brunnen einige 
kleine Gartenbeete angelegt und erzeugen mit Hülfe starker 
B^ewässerung etwas Gemüse. Diese Gartenbeete und die 
paar Palfnen bilden die Lustgarten von Snes und hieher flüchtea 



irieb 4ie dortigen Oescliäftsleute aus deot Lebensdrdng^ ISiu 
Moalem sass in dem gerade Qiiadratfa^s grossen Schatten 
einer Ptiiine mit Sj^ineiiiSQhnlei>) »^nd laht^sicli an der salzigen 
Lange. Er war'iiiSues geboren und Iiatte ausser SuesNicbts 
von der Welt gesel>en , der GlücklicUe! denn er machte bei 
seiner Landpartie gerade das vergiiiigte Gesiclit, das derTur« 
kemane maclit. wenn er im nächtlichen Scbattendunkßl seiner 
riesenhaften Platanen am sprudelnden Bache die müden Glie- 
der streclct, oder der Sohn der Al^en, wenn er im Angesichte 
seiner himmelhohen Gletseherberge auf bunter AlpeuBur den 
krystaUreinen Quell schlürft. Ausgeruht, sezten wir uusera 
Weg in 1 1 h. S^ fort und lagerten uns nach einem Ritte von 
4y2 Stunden auf dem Saude der Wüste. 

Am 16. Oktober. Bis zum Waddi Szader, drei Stun>? 
den in 10 h. 9^, ritten wir iiber ebene Wüste» Zur Linken 
sahen wir noch immer den einförmigen Rucken des Raacha^ 
weiterhin aber die schärfer geformten Dschebels Szäder, Ha- 
leffi und Garandei; uns gegenüber, jenseits der Meeresbucht| 
die nun mehr und mehr an Breite gewiont, sahen wir die hohen'' 
Kuppen des Attaka, Chalalla und in der Ferne die des Barae4- 
schemm, ein Name, der mir bisher noch nicht vorgekommen 
war und der, wenn anders meiner Seite nicht ein Missverständ-» 
Diss zu Grunde liegt , afrikanischer Seite nicht bekannt zu 
seyn scheint. Der Richtung nach, vom Waddi Szader aus in 
IS h. 10^, dürfte der BAraedschemm ident mit jener Gebirgs* 
gi'uppe seyn , welche das Ras SaflEarana an der egyptischeu 
Küste bildet*. Durch den Anblick. dieser. Berge und des zwlf 
sehen dem Attaka und Chalalla gegen dai^ Meer sich öffnende<Y, 
weiten uad mit Hügeln erfüllten Waddi Tawärik (weitet^ 
landeinwärts- auch W, el Tyh genannt) gewinnt nun die Ge^ 
gend mehr Haltung und Ausdruck. 

Vom Waddi Szader ritten wir 4% Stunden bis zum Waddi 
Haleffi , wo wir für die Kacht lagerten. Das ebeiie Terraia 
der Wüste dauert l>is hieher fort und die genannten Waddi*s 
bilden nur sehr flache tliusenkungen des Bodens, welche der 
Grundwasser halber meist mit einiger Vegetation, bedeckt 
sind, di^ wie z. B« im Waddi Szader, einer kleinen Karfivane 
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Itnmerhiti hinläDg;nch Weide darbietet In der Naclit iiatten 
wir sehr starken Nordost. 

Am 17. Oktober. Wir brachen sehr frühe auf und 
ritten erst 2^, Stunden in 10 b. 10®, dann 2 Stnnden in 9 h. 
10® bis zum Brunnen Huara, wo einigte Palmen stehen. Süd- 
lich vom WaddiHaleffl und mit zunehmender Entfernung vom 
Meeresstrande betraten wir nun hügeliges Land , das sich an 
die in Süd und weiter Inndeinw&rts vorliegenden höheren 6e* 
birge anschliesst. Der Brunnen Huära liegt auf der Kuppe 
eines kleinen Hügels, den sich die Quelle, welche salziges, 
ganz schlecht schmeckendes Wasser liefert, wahrscheinlich 
selbst gebaut hat. Von hier aus lag uns das Kap Hamamm 
oder Rhas Hamamm (Vorgebirge des warmen Bades) 6 Stun- 
den in der Richtung 12 h. 5® entfernt, und da ich beschlossen 
hatte, die dortige Therme näher zu untersuchen, so Hess Icli 
die Karavane den geraden Weg zu dem im Waddi Osseita für 
beute bestimmten Lagerplatze ziehen , während ich mit Mah- 
mud, einem meiner Kameltreiber, nach Rhas Hamamm ab- 
lenkte. Nach 3 Stunden durch fortan hügelige Wüste er- 
reichten wir Waddi Garändel (das Elim der Bibel), wo aus dem 
Schuttlande ein starker Bach entspringt und nach einem eine 
Stunde langen Laufe sich wieder im Schuttlande verliert. In 
der Zeit der Regen ergiesst sich dieser Bach unmittelbar ins 
Meer und führt sodann eine bedeutende Wassermasse. Das 
Wasser des Baches fanden wir klar und bedeutend besser, als 
alles bei Sues und bisher getroffene, es hat jedoch ebenfalls 
einen etwas salzigen Geschmack und ein leichter Geruch nach 
Schwefelwasserstoff deutet darauf hin , dass sich Schwefel- 
quellen damit vermischen. Längs dem Bache bietet das Waddi 
dem Wanderer der Wüste einen erfreulichen Anblick dar; 
denn die Ufer sind mit Palmen- und Tammarisrgebüschen dicht 
besezt, ein hohes Gras gibt genügende Weide und wilde Fels- 
partie'n geben dem kleinen, einsamen Thale einen erhabenen 
Charakter. Zwischen den Gebüschen fanden wir einige ara- 
bische Familien gelagert, deren Weiber gerade mit Zeug- 
weben beschäftigt waren und uns um Tabak anbettelten. 

Vom Waddi Garandel ritten wir bis Rhas Hamamm neuer- 
dings drei Stunden. Der dichte KalksteSn des Dschebel 
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Hämamm, welcher in wiNton, külmen Formen, mit schroffen, 
ganz kahlen , beinahe senkrechten Felswänden Us zu 1 000 
Fuss hoch uter das Meer ansteigt und dassteil abfallende Vor« 
gebiige bildet, ist voller Höhlen. Die Gestalt dieser Höhlen 
ist häufig eine röhrenförmige und die meisten derselben, wahre 
Schlotten^ gehen in der Richtung der Gesteinsschichten aus 
W. in O. und aus SW. in NO. steil In die Tiefe, wo sie ohne 
Zweifel mit den Thermen kommunieiren , da ich sie mit d«m 
Dunste derselben ganz erfüllt fand. In der grössten dieser 
Höhlen , deren Eingang 4 Fuss Diameter misst und die einige 
Klafter über den heissen Quellen liegtj beobachtetelch 2Klaf« 
ter innerhalb dem Eingange bei einer Temperatur der äus- 
seren Luft im freien Schatten von 26,3^ R. eine Temperatur 
der Innern Luft = 31^ R. Der Dunst, welcher den inuem 
Raum erfüllte, roch nach Schwefelwasserstoff und ein leichter 
Schwefelanflug bedeckte stellenweise die Wände. Am Ufer 
des steilen Vorgebirges und zwar im Horizonte des höchsten 
Fluthstandes, daher zeitweise vom Meere bedeckt , treten , in 
einer Sti'ecke von mehreren hundert Schritten, mehrere heisse 
Quellen zu Tage, die wohl sämmtlich einer uud derselben 
Stammquelle angehören mögen und sich nur verschiedene 
Wege zum Austritte durch die verschiedenen Gesteins« und 
Sehichtungsklüfte bahnten *. Das aus den Felsen hervor- 
quellende Thermalwasser ist ganz klar, hat einen schwach- 
salzigen Geschmack und fuhrt der in Wien vorgenomme- 
nen qualitativen Analyse zu Folge, an Basen: Natron, 
Kalkerde und Talkerde; an Säuren: Chlorwasserstoff- und 
Schwefelsäure. Die Quellen strömen durch den Sand dem 
ganz nahen Meere zu und längs ihres Laufes beobachtet man 
auf dem Sande eine sehr kopiose Salzefflorescenz. Dieses 
Salz hat eine gel blich braune Farbe , zieht an der Luft viel 
Feuchtigkeit an, bildet auf dem Boden eine nierenförmig auf* 
geblähte Kruste und enthält an Basen : Natron, Kalkerde und 
Spuren von Thonerde; an Säuren: Chlorwasserstoff- und 
Schwefeltöure. Als Ruckstand der Auflösung bleibt gelblich^ 

* Unter den Reisenden, die diese Quelle besuchten, sehe man Nie- 
BUHR in seiner Heisebeschreibung; I, S. 228 und Pococre in seiner Be- 
schreibung des Morgenlandes, Erlangen 1754, I,~ S. tl23 u. s. w. 
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^ 

itnroerhiti hInlängNch Weide darbietet. In der Nacht hatten 
wir sehr starken Nordost 

Am 17. Oktober. Wir brachen sehr frühe auf nnd 
ritten erst 2^, Stunden In 10 h. 10*, dann 2 Stunden In 9 h. 
10® bis zum Brunnen Huara, wo einigte Palmen stehen. Süd- 
lich vom WaddiHaleffi und mit zunehmender Entfernung vom 
Meeresstrande betraten wir nun hügeliges Land, das sich an 
die In Süd und weiter landeinwärts vorliegenden höheren Ge- 
birge anschliesst. Der Brunnen Uuära liegt auf der Kuppe 
eines kleinen Hügels, den sich die Qnelle, welche salziges, 
ganz schlecht schmeckendes Wasser liefert, wahrsclielnlich 
selbst gebaut hat. Von hier aus lag uns das Kap Hamamm 
oder Rhas Hamamm (Vorgebirge des warmen Bades) 6 Stun- 
den In der Richtung 12 h. 5^ entfernt, und da ich beschlossen 
hatte, die dortige Therme näher zu untersuchen, so Hess ich 
die Karavane den geraden Weg zu dem Im Waddi Osseita für 
heute bestimmten Lagerplatze ziehen, während Ich mit Mah- 
mud, einem meiner Kameltreiber, nach Rhas Hamamm ab- 
lenkte. Nach 3 Stunden durch fortan hügelige Wüste er- 
reichten wir Waddi Garändel (das Elim der Bibel), wo aus dem 
Schuttlande ein starker Bach entspringt und nach einem eine 
Stunde langen Laufe sich wieder im Schuttlande verliert. In 
der Zeit der Regen erglesst sich dieser Bach unmittelbar ins 
Meer und fuhrt sodann eine bedeutende Wassermasse. Das 
Wasser des Baches fanden wir klar und bedeutend besser, als 
alles bei Sues und bisher getroffene, es hat jedoch ebenfalls 
einen etwas salzigen Geschmack und ein leichter Geruch nach 
Schwefelwasserstoff deutet darauf hin , dass sich Schwefel- 
quellen damit vermischen. Längs dem Bache bietet das Waddi 
dem Wanderer der Wüste einen erfreulichen Anblick dar; 
denn die Ufer sind mit Palmen- und Tammarlxgebüschen dicht 
besezt, ein hohes Gras gibt genügende Weide und wilde Fels- 
partie*n geben dem kleinen, einsamen Thale einen erhabenen 
Charakter. Zwischen den Gebüschen fanden wir einige ara- 
bische Pamilien gelagert, deren Weiber gerade mit Zeug- 
weben beschäftigt waren und uns um Tabak anbettelten. 

Vom Waddi Garandel ritten wir bis Rhas Hamamm neuer- 
dings drei Stunden. Der dichte Kalkstein des Dschebel 
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Humaniin, Welcher in wiMieD, kübnen Fonnen, mit schrbffeR, 
ganz kahlen, beinahe senkrechten Felswänden Us zu 1000 
Fuss hoch fiter das Meer ansteigt und das steil abfallende Vor« 
gebirge bildet, ist voller Höhlen. Die Gestalt dieser Höhlen 
Ist häufig eine röhrenförmige und die meisten derselben, wahre 
Schlotten^ gehen in der Rirhtung der Gesteinsschichten aus 
W. In O. und aus SW. in NO. steil in die Ti^e, wo sie ohne 
Zweifel mit den Thermen kommunieiren , da ich sie mit dem 
Dunste derselben ganz erfüllt fand. In der grössten dieser 
Höhlen, deren Eingang 4 Fuss Diameter misst und die einige 
Klafter über den hdssen Quellen liegt, beobachtete Ich 2Klaf« 
ter Innerhalb dem Eingänge bei einer Temperator der äus- 
seren Luft im freien Schatten von 26,3^ R. eine Temperatur 
der innern Luft = 31^ R. Der Dunst, welcher den inuern 
Raum erfüllte, roch nach Schwefelwasserstoff und ein leichter 
Schwefelanflng bedeckte stellenweise die Wände. Am Ufer 
des steilen Vorgebirges und zwar im Horizonte des böchateii 
Fluthstandes, daher zeitweise vom Meere bedeckt ^ treten, in 
einer Striecke von mehreren hundert Schritten, mehrere heisse 
Quellen zu Tage, die wohl säjnmtlich einer und derselben 
Stammquelle angehören mögen und sich nur verschiedene 
Wege zum Austritte durch die verschiedenen Gesteins- und 
Sehichtnngsklüfte bahnten'*'. Das ans den Felsen hervor- 
quellende Thermalwasser Ist ganz klar, hat einen, schwach- 
salzigen Geschmack und fuhrt der in Wien vorgenomme- 
nen qualitativen Analyse zu Folge, an Basen: Natron, 
Kalkerde und Talkerde; an Säuren: Chlorwasserstoff- und 
Schwefelsäure. Die Quellen strömen durch den Sand dem 
ganz nahen Meere zu und längs ihres Laufes beobachtet man 
auf dem Sande eine sehr koplose Salzefflorescenz. Dieses 
Salz hat eine gelblichbcaune Farbe , zieht an der Luft viel 
Feuchtigkeit an , bildet auf dem Boden eine nierenförmig auf- 
geblähte Kruste und enthält an Basen: Natron, Kalkerde und 
Spuren von Thonerde; an Säuren: Chlorwasserstoff- und 
Schwefelsäure. Als Rückstand der Auflösung bleibt gelblich^ 

* Unter den Reisenden, die diese Quelle besachten, sehe man Nie- 
BUHR in seiner lleisebeschreibung I, S. 228 und Pogocre in seiner Be« 
Schreibung* des Morgenlandes, Erlangen 1764, I,~ S« M3 u. s. w. 
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erzählten mir schauerliche Mordgesebichten mit der ihnen eU 
genen, für den kühlern Europäer amüsanten Lebhaftiglieit. 

Am 19. Oktober. Hente Morgens machten wir nur 
einen sehr kleinen Ritt von 1^^ Stunden in 9 h«, worauf wir 
im Waddi Nasseb lagerten und ich meiner Karavaiie einen 
Ruhetag gönnte. Von unserem Lager im Waddi Nasseb, wei- 
ches meinem Barometer-Nivellement zu Folge in einer Meeres- 
höhe von 1291 Pariser Fuss liegt, liegen eine Stunde dem 
Thale nach, gegen SO. entfernt, die gleichnamigen Brunnen. 
Schmeckt auch das Wasser salzig, so ist es doch kühl, und 
gegen die in den Schläuchen höchst garstig gewordene Lauge 
von Ajun Mussa war es für uns ein Göttertrank. Ich brachte 
fast den ganzen Tag im Hintergrunde des Thaies und in der 
Umgebung der Brunnen zu, um die dortigen verlassenen Eisen* 
stein- und Brannsteingruben , so wie die höchst interessanten 
geognosttschen Verhältnisse zu untersuchen, auf welche ich 
geeigneten Ortes ausführlich zurückkommen werde*. 

Am 20. Oktober. Das Terrain steigt immer stärker 
an und das Gebirgsland wird wilder. Wir ritten 1 Stunde in 
6 h. 10^, dann 2 Stunden in S h. und gelangten auf das weit 
ausgedehnte Plateau Debbet Chmeir**. Von dem höchsten 
Punkte dieser Hochebene hatten wir eine prachtvolle Fernsicht, 
den Anblick einer wahren Alpenpartie, mit den heissen Far- 
ben der Wüste gemalt. DerDschebel Tyh, eine pralle Mauer, 
nimmt den ganzen östlichen und nordöstlichen Theil des Hori- 
zontes ein. Seine wie nach einem Lineale zugeschnittene 
Form sticht gewaltig gegen den hohen Serwal ab, den wir 
gerade In Süd vor uns sahen, und dessen zerrissene, phanta- 
stisch gruppirte Granitwände, mit ihren zahllosen Zacken, 
Spitzen und Kämmen , die Gebilde der kühnsten Phantasie 
noch hhiter sich lassen. Ausserdem umgab uns ein chaoti- 
scher Haufe von Porphyr- und Sandsteinbergen, nnd um das 

* Die von Rüppell in seinen Reisen in Nubien u. s. w., S. 265 

beschriebenen Kupferfpruben , nordwestlich iV, Stunden vom Brnnnen 

Nasseb liegend, bekam ich, da mir damals ihre Exi.stenz nicht bekannt 

war und keiner meiner Araber mich hierauf aufmerksam machte, nicht 

* £0 sehen. 

** Überciavtiminend init Robinson'« Plateau*: Debbet er Ramieh. 
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scbdtie Rundbild schön zn schiiessen , sahen wh* gegen NW« 
hinaus auf die See"^. Der für die Altertbumskunde höchst 
interessante SarrabU-petah-Chadem erbebt sich von diesem 
Punkte aus In SW., ungeßLhr 1 Stunde entfernt'*''*'. 

Nachdem wir 1% Stunden in 10 h. 10® und y^ Stunde in 
9 h. g^eritten waren und auf der Höhe des Übergaugsjoches 
eliien Begräbnissplatz der Beduinen passirt hatten, stiegen wir 
in das Waddi Chamile nieder und lagerten in einer Meeres* 
höhe von 2074 Pariser Fuss. Wir verfolgten das Thal welter 
aufwärts y^ Stunde in 9 h., dann 1 Stunde in 8 b. 10® und ge- 
langten wieder an ein GebIfgsjöch, welches das Waddi Chamile 
vom Waddi Barak trennt. Auf dem höchsten Punkte dieses 
Joches befindet sich der grosse Begräbnissplatz der Beduinen: 
Makbara-es Schech Achmed. Hier werden di6 meisten der 
Verstorbenen begraben, welche den um den Sinai herum woh- 
nenden Stämmen angehören. Der Ort hat an und für sich 
etwas Heiliges , mehrere Schechsgräber waren mit Grasbii- 
schein und grünem Gesträuche verziert und in dem Gedanken, 
den Todten auf den Höhen der Berge, entfernt vom irdischen 
Drange und dem Himmel näher, in der freien, herrlichen Na- 
tur die Ruhestätte zu bereiten, liegt eine rührende Poesie. 

Durch wilde Schluchten^ % Stunde in 10 h., % Stunde in 
13 h. und y4 Stunden in 7 h. 10^, stiegen wir in das enge Fel- 
senthal Barak nieder, das wir 1 Stunde in 10 h. 10^ verfolgten 
und dann unser Nachtlager aufschlugen. Kurz vo,r der Stelle 
unseres Lagers, im Waddi Barak, kamen wir zu einer, aus 
Granit- und Porphyr- Geschieben aufgeführten, 5 bis 6 Fuss 
hohen und thellweise bereits verfallenen Mauer, welche sich 
quer über das Thal und an beiden Gehängen, so weit man sieht, 
hinauf zieht. Diese Mauet führten einst die Tawära auf, um 
sich gegen die Soldaten des Vizekönigs zu vertheidigen, 

"* Der Serwal wurde voa Burkharpt mit g^rosser Aastreogung eir 
itiegen. Man sehe seine Reiflien in Syrien u. s« w. Weimar 1824, 11, 
S. 969. 

^^^ Sarrabit petah Chadem ([nach Robinson Surabit el-Khadim) und 
die dortigen merkwürdigen Denkmäler nach egyptischem Typiis besuchten 
mehrere Reisende; unter andern auch Robinson. £r gibt eine genaue 
Beschreibung iu aeiaem Werke: Palästina u. s. w., I, S. 126 (deutsche 
Ausgabe). 



mlchdg^ekonitiien waren, sie für die Beraubung; von Kararaiieii 
zu züchtigen. Da jedoch die Mauer nicht ihre Fundamente in 
jlen Herzen der Verthe!dig;er hatte, so diente aie nur dazu, ein 
bleibender Zeuge ihrer schimpflichen Flacht zu werden. FQr 
mich hätte diese Mauer leicht zu einer traurigen Erinnerung 
werden können , denn mein Kamel stürzte beim Durchreiten 
durch die weite Bresche so unvermuthet zusammen , dass ich 
kopfüber auf die Steine herabflog, mir aber, ausser einigen 
sehr fiihlbaren und belehrenden Püffen, gar nichts zu Leide that 
Je mehr sich das Gebirgsland gegen das Centrale des 
Sinai erhebt , desto mehr entwickelt sich in den immer enger 
und tiefer werdenden Waddis die Vegetation. Grasboden und 
Geliüsche von Mimosen und Tammarix zwischen kahlen Por- 
phyr- und Sandsteinbergen der launigsten Formen erfreuen 
das Auge, und gebe es häufiger Regen, so würden einige die- 
ser Waddi*s ausnehmend hübsch sich produziren. Mit der 
Annäherung zum Hochgebirge werden auch die Brunnen häu- 
figer und das Wasser derselben wird besser. 

Amftl.Oktober. Das Waddl Barak steigt in der Rich- 
tung 9 h. sehr stark an. Mach 1 Stunde erreichten wir das 
hohe Joch, welches Barak vom WaddiGenne trennt. Von der 
Höhe herab, wo ein Fi'iedhof der Beduinen sich befindet, hatten 
wir ^ine recht nette Ansicht des drei Stunden langen, schnur- 
gerade in 9 h. 5^ sich erstreckenden Gennethales, in dessen 
Hintergrund der hohe, spitze Lebua zuckerhutformig empor- 
steigt. Wir verfolgten Waddi Genne seiner ganzen Länge 
nach und gelangten sodann über ein hohes Joch in das Waddl 
Osch. Von diesem Joche aus erblickte ich durch die tiefe, enge 
Schlucht des Waddi Ösch, eingeschlossen von senkrechten 
Granitvvänden, zum ersten Male die erhabenen Felsmassen des 
DschebelsTor-Sina*, des eigentlichen Central-Gebirgsstockes 
des Sinai-Gebirges. Ein blauer, ätherischer Duft umflorte die 
zahllosen Zackengipfel des heiligsten der Berge, von dem das 
Gesetz ausging. Es war ein unvergesslicher Moment! Wie 
oft war in meiner Jugend der Anblick des Sinai der Gegen- 

** Unter diesen Namen beieicbnen die Araber das Centrale dM 
Sinai-Gebirges. - 
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stand behisf r Selmstteht, und nnn stand er vor mir in seiner 
wunderbaren Form, im Liclitglanze der ^SdUGhen Sonne« 

Maciidem wir uns lange des prachtvollen Anblickes er- 
freut hatten, stiegen uir in das Waddi Ösch hinab, verfolgte« 
dasselbe y^ Stunde in 9 h. 10^ und hielten an einer Stelle, die 
Hrdame helsst, wo sich in J^elseospalten gutes Wasser findet: 
Wir waren nun in ißiner HeereshShe von 3500 Pariser Fuss 
angelangt. 

Gegen Abend sezten wir unsere Reise fort. Wir zogen 
1 Stunde in 10 h. 3<^, dann 1 Stunde in 11 h. 10<>, passirtea 
den Dschebel Sorcheia und gelangten in das grosse Waddi es 
Schech, welches, in weiten Bogen gegen NO. ausholend, sieh 
vom Serwal bis zum Ktosterthale (Waddi Mussa) hinzieht 
und in dieser Richtung einen Theil der nördlichen Vorberge 
desfiinai, den Dschebel Farha* und Dschebel Frea umschliesst 
Nachdem wir das Waddi-es Schech durchkreuzt hatten , ge* 
langten wir nach 1 Stunde in 8 h. 10^ auf die kleine Hoch* 
ebene Sabäb, welche ganz sanft bis zum Fnsse des Sinai hia 
ansteigt. Der Serwal lag uns nun gerade westlich , ungefähr 
3 Stunden entfernt. Wir zogen in derselben Richtung welter 
eine Stunde über die Ebene Sahab und lagerten uns am Dsche- 
bel Färha, im Angesichte der grauen, senkrechten, von wildea 
Schluchten zerrissenen Granitmauer des Sinai, während die 
Sonne hinter dem Serwal hinabsank und seine abenteuerlichen 
Felszacken und Pyramidengipfel im glühenden Abendrothe 
strahlten. 

Am2 2. Oktober. Von unserem Lager am Farha auf der 
Hochebene Sahab bis zum Fasse der Felswand des Sinai, welche 
seinen nördlichen Abfall bildet, ritten wir früh am Morgen 2 Stuii^ 
den in$ h. 10^ und passirten auf dieser Route das Waddi und 
kleine Plateau Carba. Will man nicht Beqnemlichkeithalber den 
ungeheuren Umweg z«im Katharina^KJoster durch das Waddi^ 
es Schech machen, so hat man, um vom Plateau Garba dahiA 
zu gelangen , meines Wissens nur einen einzigen Weg und 
dieser führt durch dieNalibaHaua, „die Windschlucht^^ hinauf. 
Die durchschnittliche Richtung dieser Schlucht zieht sich in 
* Zum Theil der Dsobebel el Furaia und der Dschebel el Orf des 
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^ 9 h; 5^ Sie bildet einen der schwierigsten Geldrgsp&sse, die 
ich noch je in meinem Leben passirte. Senkrechte, zuodi 
Tfaeile überhängende Granitwände , bis zu 1000 Fass faoch^ 
nämlich die des Dschebel Frea östlich und die des Dschebel- 
es Serüi westlich, schliessen eine Schlucht ein, die an eisigen 
Stellen nur wenige Klafter breit Ist. Mitten durch di^ Schlucht 
stürzt sich zur Zeit der. Regen ein starker Bach hinab und 
dann. ist natürlich die Passage ganz unmöglich. Zudem ist das, 
besondera anfänglich sehr steil ansteigende Bette der Schlucht 
mit Granitblöcken, die von den Wänden hereinstürzen^ erfüllt, 
das Gehen für Kamele daher martervolL Ich machte den 
ganzen Weg zu Fuss und zog mein Thier am Zügel nach, 
Nach 4 langen Stundeil^ gelangten wir endlich auf die Höhe 
des Joches, welches die Wasserscheide bildet und vofi wo man 
in das Klosterthal hinabsieht. Der Anblick, der sich darbietet, 
ist unbeschreiblich. Kahle Granitberge, deren Gipfel zu mehr 
als 7000 Par. Fuss Meerashöhe ansteigen; wunderbar, mähr- 
chen haft möchte ich sagen, gestaltete Formen schlieasen das 
über eine Stunde lange Thal ein, in dessen Hintergrund das 
Katharinakloster am Fusse des Dschebel Mussa, zwischen 
deui heiligen Horeb (westlich) und dem Ebestimmi * (östlich) 
liegt. Am Fus^e der prallen, grösstentheils senkrechten Berg* 
gehänge, die am Kloster sich auf Kugelschussweite einander 
nähern, sieht man mehrere kleine, dem Kloster gehörende 
Gärtchen, deren Cipressen-, Oliyenbäum^ und Rebengewinde 
den schauerlichen Eindruck der gigantischen Felspartie'n 
freundlich mildern. In diesem Thale soll sich einst die Schaar 
der Israeliten gelagert haben und daher hörte ich es allgemein 
von den Arabern das Waddi Mussa , „das Thal des Moses^^, 
nennen, mit welchem Mamen sie auch das gegen NO. hin sich 
erstreckende grosse Waddi, das Waddi-es Schech, die Fort- 
setzung des Waddi JMussa, auf eine weite Strecke hinaus be- 
zeichnen.**. 

'*' Nach Robinson ,,DscIiebel el Deier*^, d. i. Klosterberg. 
**^ Zum Waddi Mussa in dieser Ausdehnung gehören daher Robin- 
son's Waddi-er Rahlih, Waddi Schueib und das Waddi-es Schech, hinaus 
gegen NO., ungefähr bis suir fiinmundaog d«« östticb vom Ebestimmi 
liegenden Waddi Sebiujeb. 



Aof der Hohe der Nakba Haoa beg^egneten uns eioige 
Bedttioen- Weiber, die Holz für das Kloster sammelten und es 
in Bündeln hinauf trugen. Wenige Lumpen bedeciiten die eben 
nicht reizende Blosse dieser Armen, die in der rauheji, reinen 
Bergluft sehr froren« Nach einer Stunde erreichten wir, vom 
vorne erwähnten Joche aus, um Mittagszeit, das Kloster St. 
Katharina. 

9) AuCentlaaU auf dem Sinai. I»ie Klttster St. Katlia- 
rina und Er1»ain. Besteigpungr der Berufe ]iru««a, 
Horeb und Katltarina» 

Am 22. Oktober 1838. Das Sinaikloster , insgemein 
das St. Katharinakloster j;enannt, liegt nach Berghaus'*' (Rüp- 
fel's Bestimmnug), in 28^ 32' 55'' nördlicher Breite und 31^ 
37' 54" östlicher Länge von Paris, ferner nach meiner Bestim- 
mung in 5115 Pariser Fuss Meereshöhe und ist auf der von 
mir genommenen Route und nach meinem Itinerare von Sues 
69, folglich von Kairo 100% Kai*avanenstunden , oder vou 
Sues ^^Yz und von Kairo 50y4 deutsche Meilen entfernt. 

Die Klostergebäude bilden ein grosses Viereck, das von 
einer im Durchschnitte ungefähr 30 Fuss hohen, festungsartig 
mit Bastionen versehenen, starken Mauer umschlossen ist. 
Nördlich am Kloster befindet sich der grosse, terrassenartig 
angelegte Garten , der ebenfalls von einer, nur minder hoben 
und starken Mauer umgeben, von den Geistlichen ^ebr ordent- 
lich erhalten wird und sich durch seine vielen und grossen Cy- 
pressen, Olivenbäume, Reben, Obstbäume verschiedener Art, 
rings umgeben von den kahlen Felsen der Wüste, besonders be- 
merkbar macht **. Westlich vom Kloster erhebt sich mit senk- 
rechten Wänden der Horeb, nahe an 2000 Par. Fuss über die 
Thalsohle, östlich in gleicher Form, nur etwas weniger hoch, 
der Ebestimmi oder DschebeUel Deier. Beide Berge schlies« 
sen das Thal so enge ein, dass man fast bange hat^ die 

^ Geogr, Memoiren, S. 28 und 30. 

^ Man sehe in dem Atlasse dieses Werices bei den Landschaften r 
Tafel 20, das Innere de» Klosters, 
„ a?, „ JLu«sere „ „ 

„ 28, n Klvsterthal« . 
Rnssegs^v, Reisen. Ul. B4. 3 
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ungehenren Gratittmassefi st&rzen auf A\b Dacher iev Kloster- 
gebSude herein und dassnian von den beiderseitigen Gehänge» 
aus mit Kugelbuchsen das Innere des Kloster^Viereckes be- 
schfessen kann. Im Hintergründe des Kiosterthales erhebt 
sich, als Verbindungsglied zwischen dem Hoi*eb und dem Ebe- 
stimmi, derDschebelMussa, über dessen Joch ein Gebirgspfad 
nach Scherm führt So ist das Kloster von gewaltigen Granit- 
Felsmassen umgeben , deren riesenhafte Blöcke bis dicht an 
die Mauern liegen ; nur gegen N. öffnet sich das Thai hinaus 
in das Waddi Mussa; ringsherum aber herrscht die Tödten-» 
stille der Wiiste. 

Als ich mit meiner kleinen Karavane ankam, führte man 
mich sogleich unterhalb des Aufzuges hin , mittelst welchen 
man noch immer die meisten Fremden aufnimmt, obwohl auch 
an der Nordseite des Gartens eine Thiire in der Mauer be- 
steht, zu der man auf einer ungeföhr 12 Fnss langen Strick- 
leiter gelangt. Durch diese Thüre , durch welche ich später- 
hin, bis zu meinem Auszuge vom Kloster, aus- und einstieg^, * 
gelangt man in den Garten und aus diesem durch einen engen, 
finstern , mit starken eisenbeschlagenen Thüren versicherten 
Gang, in das Innere des Klosterraumes. Das Hauptthor des 
Klosters, welches unmittelbar in das Thal hinausfuhrt, ist 
schon seit langer Zeit vermauert und wird liur bei Anwesen- 
heit des Patriarchen, wie man mir sagte^ geöffnet. — Mehrere 
schwarz gekleidete, bärtige Gestalten sahen neugierig durch 
die Öffnung des Aufzuges auf mich herab, und mittelst einer 
Schnur ermangelte ich nicht, sogleich die beiden Briefe des 
Klostervorstandes in Kairo und meines Freundes Kosta inSues 
hinauf zu spediren. Augenblicklich erschien das Seil mit der 
Schlinge. Man zog zuerst mich, dann meine Reiseeffekten 
und zulezt meinen nubischen Diener längs der Mauer, unge- 
fähr 28 Fuss hoch, hinauf. Den Arabern, d. h. den Beduinen, ist 
der Zutritt in das Kloster für gewöhnlich nicht gestattet. Einige 
der Geistlichen, deren ich im Ganzen 28 im Kloster fand; nebst 
ein paar Klosterdienern drehten- die Aufzugswinde. Die Auf- 
nahme war, wie ich sie überhaupt in allen Klöstern des Orien- 
tes fand, ausgenommen jene der Maroniten am Libanon, äusserst 
freundlich und der Prior Meophytos, ein würdiger, Vertrauen 



erweckender Greis von 70 Jahren , führte mich selbst in di^ 
Fremdeozimmer. Die Geistlichen, nicht unirte Giieehen, spre* 
chen ausser der nettgrieqtiischen Sprache meist auch arabisch^ 
und einige wenige fand ich der russischen und wallachischen 
Sprache mächtig« Meine Konversation war daher unter diesen 
Verhältnissen auf das Arabische beschränkt und da Neophytos^ 
ungeachtet seines langen Hierseyns, sich im Arabischen, wenn 
möglich, noch holprichter ausdrückte als ich selbst, so stellte 
er mir, nachdem wir auf dem Diwan Platz; genommen hatten, 
den Ikonoifios des Klosters, Abdälla*, vor, einen rüstigen 
Vierziger aus Syrien, der die arabische Sprache, als seine 
Muttersprache, in vollendeter Reinheit redete und mir, als 
Gast des Klosters, während der Zeit meiner Anwesenheit die 
Honneurs machte. Die Fremdenzimmer bestehen in 5 nied- 
lichen , rein gehaltenen Zeilen , deren Thüren und zugleich 
Fenster auf einen Corridor fiihren , welcher von den übrigeii 
Klosterlokalltäten ganz abgesondert ist und nebstbei noch die 
Fremdenkttche u. s. w. enthält. In den Zimmern finden sich 
vortreffliche Diwane, und nachdem ich der noorgenländischen 
Etiquette durch Nichts sagende Antworten^ auf gleiche Fragen 
Genüge gethan und mit Neophytos KafFe, Branntwein und 
Mandeln zu mir genommen hatte, Hess man mich endlich allein. 
Ich bin also wirklich auf dem Sinai? Diese Frage stellte 
ich mehrmals an mich; denn noch hatte ich mich von all den 
überwältigenden Eindrücken nicht erholt und noch konnte 
ich den Gedanken kaum fassen, wirklich auf dem Sinai zu 
seyn. Die Mauern des Klosters umgaben mich mit heiligem 
Ernste und eine Stille herrschte ringsum, wie sie nur ein gänz- 
liches Abgesohlossenseyn von der Welt, die höchste Ruhe des 
Geml^thes und ein contemplatives Leben bedingen können« 
Ruhig gingen die ernsten^ bärtigen Gestalten mit ihren schwar- 
zen Habiten im Klosterfaofe aneinander vorüber, kein Laut, 
keine Stimme Hess sich in irgend auffallender Weise hören. 
Nichts hätte mich in meinen Gedanken unterbrochen , ivenq 
nicht ein gerade nach Kairo abgehender Geistlicher wohl 

* So übersetzen die Araber den eigentlichen Klosternamen »Ga- 
BRiSL^' dieses Priesters und zwar sehr richtig; denn Abdalla bezeichnet 
den von Qoit gesandten. 

3* 
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zehn Mal zn mir gekommen wäre, um von mir AbBcbIed zu 
nehmen und Ich endlich einen Grnnd seiner Theilnahme an 
nifr entdecken musste , der mich in meinem "Pratime des coli- 
templativen Lebens hier etwas störte . denn der Branntwein 
schien an ihm seine Rechte unverkennbar auszn^beii. Naefa- 
dem Ich mich In meinen Zimmern mit mögliclistem ComfoHt 
eingerichtet und meine Instrumente im Corridor placirt hatte, 
sehnte ich mich nach Ruhe, denn ich war physisch und geistig 
erschöpft; sie sollte mir jedoch noch nicht werden, da Abdalla 
und Neophytos mir Abends die Ehre ihrer Gegenwart schenk* 
ten und auf meinem Zimmer speisten. Für mich kochte mein 
Halil das, was icKmir von den Arabern ausser dem Kloster ver- 
schaffen konnte; denn die Geistlichen des Sinai selbst essen 
nie Fleisch, täglich nur ein Gericht, das aber In einer Entsetzen 
erregenden Quantität und mit einem nie gesebeAen Appetit^ 
rauchen auch nicht Tabak, gemessen aber, nebst Ihrem herr- 
lichen Wasser, Kaffeiind geistige Getränke, besonders Anis- 
Branntv\'ein in genügender Menge. Meine Gäste, welche sich 
Ihr Abendessen aus der Klosterküche holen Hessen und mit 
denen Ich, wie gesagt, nur arabisch reden konnte, peinigten 
mich mit unendlich vielen Fragen über das Thun und Treiben 
der Welt ausserhalb ihrem Klosterthale, wobei sie eine mehr 
als gewöhnliche Unwissenheit entwickelten. Der gute alte 
Prior fragte mich vollen Ernstes, wer. wohl mehr sey, ein 
Korporal oder ein General und kam auf diese Frage, weil er 
In seiner Jugend einst .In Dalmatlen w^ar und dort unserige 
Militärs gesehen hatte. Neophytos war nun 21 Jahre ohne 
Unterbrechung im Katharinenkloster. Er hatte, wie er mir 
sagte, die Welt und ihre Lüste hinter sich und vergessen, er 
wünsche den errungenen Frieden nicht mehr zu stören und 
sehne sich daher nicht mehr hinaus. Ganz vergessen — ^^gianbe 
Ich wohl nicht und um so weniger, da beide doch viel Interesse 
nach den Aussendingen zeigten und besonders Abdalla durcli 
einige Fragen verrieth , dass auch auf den Höhen des Sinai 
der Mensch natürlicherweise Mensch bleibt. Auf meine Frage^ 
was sie denn in Krankheitsfällen machen, ob sie einen unter 
ihnen haben, der Arzt ist, antworteten sie sehr naiv: man 
pflegt auf dem Sinai keine andere Krankheit zu haben, als 
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AltersAchwäche und diese behebt nur der Tod» Wirklieb 
glaube ich auch , dass in dieser Höhe , in der reinen , rauheik 
Bergluft, im Genosse eines vortrefflichen Quellwassers , bei 
einer höchst einfachen, grösstentheils vegetabilischen Kost, 
in einer sorgenfreien und niciit unthätigen Lebensweise, da die 
Geistlichen sich viel mit Beai4)eitung ihrer Gärten zu thun 
machen und im Ganzen wenig schlafen, weil ihr Dienst sie 
nicht nur um Mitternacht, sondern auch am frühesten Morgen 
und mehrmals den Tag hindurch in die Kirche zum Gebete 
ruft, Krankheiten sehr selten sind. Man sieht unter ihnen 
Keinen, der leidend aussieht, ausser das Alter beugt ihn, es 
sind vielmehr lauter kräftige, kerngesunde Männergestalten, 
Im Kloster besteht ein Erinnerungsbuch für Fremde, worin ich 
viele werthe Namen fand, Schubert, Pruckner u. s, w., unter 
andern auch deji des bekannten Missionär Wolf. Die meisten 
sind ergriffen von der Heiligkeit des Ortes; Viele aber hätten 
aucii ihrer Feder eine vernünftigere Richtung geben können. 

Am 2:1. Oktober und die zunächst folgenden Tagebe-^ 
schäftigte Ich mich mit physikalischen Beobachtungen, Ordnung 
meiner Tagebücher, Besichtigung der Kloster- Lokalitäten 
und kleinen geognostischen Exkursionen. Neopuvtos und Ab- 
DALLA waren meine freundlichen Begleiter. 

Noch vor 15 Jahren, sagten mir die Klostergeistlichen, 
standen sie mit den Arabern, die um den Sinai herum wohnen 
und uoraadisiren, auf einem sehr zweifelhaften Fusse und 
fügten sie sich nicht gutwillig allen ihren , zum Theil höchst 
übertriebenen Forderungen, so war ein förmlicher Krieg er- 
klärt und es kam, dasi^ oft durch längere Zeit sich die Geist- 
lichen, ihr Kloster vertheidigend^ fast täglich mit ihren wilden 
Nachbarn schlagen mussten. Die Mauern, welche das Kloster 
iestungsartig umgaben, und die an einigen Punkten an 50 
Fuss hoch sind, werden daher, noch gegenwärtig im besten 
Zustande erhalten , ein bedeckter Gang führt auf den Zinnen 
ringsherum, und in vorspringenden Warten, in welchen Schiess- 
Uklier an den Seiten und im Boden angebracht shid, befinden 
sich einige kleine Kanonen, welche Kugeln bis zu y> Pfund 
schiessen. Ausserdem besitzen die Mönche einige und vierzig 
Flinten und andere Waffen. Manclnual gelang es den Arabern 
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Von dea näehsten Felden: aus ihre Kugeln bto In das Innere des 
Klosterraums zu senden und einmal macliten sfe sogar den 
Versuch, grosse Felsmassen von den Wänden des Horeb her- 
ab auf das Kloster niederzustürzen. Die Aufgabe war jedoch 
für sie zu schwierig. 

Ausser der Hauptkirche, deren Dach mit Bieiplatten ge- 
deckt ist und die eine ziemliche Grösse hat , befinden sich im 
Bereiche des Klosters noch 23 kleinere Kirchen, oder vielmehr 
Kapellen , jede einem andern Heiligen geweiht. In ihrem 
Innern ist die Hauptkirche, welche ^die irdischen Reste der 
heiligen Katharina beherbergt, deren Legende bekanntlich 
sich an den Dscbebel Katharina knüpft, mit Malereien, Bildern, 
Lampen , Kanzeln und Betstühlen überladen , der Boden ist 
mit Marmor gepflastert. Übrigens sieht man es der Kirche 
an, dass das Kloster reich ist und dass die russischen Pilger, 
welche jäiirlich zum Katharinafeste (25. November), grössten- 
theils nach Vollendung ihrer Wallfahrt im gelobten Lande, 
Iiieher ziehen, ihre Beiträge fleissig leisten. Eine Seiten- 
kapelle der Kirche , mit brennenden Lampen und Teppichen 
am Boden, bezeichnet die Stelle, wo Gott aus dem brennenden 
Dornbusche mit Moses sprach. Es ist eine hochheilige Stelle 
und jeder, der sie betritt, liat seine Schuhe nach orientalischer 
Sitte auszuziehen. 

Von der Kirche gingen wir in den Speisesaal , den ich 
sehr unrein fand , sodann in die Zellen, mehrerer Geistlicher, 
welche klein, finster und nur mit' einem schlechten Ruhebette 
versehen sind, endlich in den Garten. Der kleine Strauch, von 
dem Moses jenen Stab abschnitt, mit welchem er dem Felsen 
das W^asser entlockte und von dem seither durch die Pilger 
so viele Stäbe als Erinnerung mitgenommen wurden, wird 
noch frisch und grün im Garten den Gläubigen gezeigt, ein 
Akt, der so wie viele ähnliche im gelobten Lande allerdings 
nicht geeignet ist den Nimbus zu erhöhen, der so wahrhaft 
heilige Orte in ungetrübter Reinheit umgeben soll. 

Der Garten wird übrigens gut erhalten, Obstbäume finden 
sich in Menge, Gemüse verhältnissmässig wenig, dessen Hairpt« 
Zierde aber sind seine alten , prachtvollen Cypressen. Die 
Trauben fand ich zum grossen Theile nocli am Stocke , aber 
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durdigehendfl in leiDeiie SAckchen eingeliaUt) um sie bis zur 
Ankunfl der russisehen Pilger» Ende Novembers, aufzubewah- 
ren. Sie waren zum Tiieil sclion rosinenartig trocken j ganz 
vortrefflich und geben einen sehr guten starken Wein, der 
aber von den Geistlichen nur als grosse Seltenheit bereis- 
tet wird. 

Überhaupt ist das Klima des Sinai nicht nur sehr gesund, 
sondern auch dort, wo Erdreich und Wasser sich finden , der 
Vegetation sehr euträglioh. Alle unsere Obstarten gedeihen 
sehr gut, der Somitier ist heiss und im Winter, schon mit Ende 
November , bedecken sich die hohen Berge mit Schnee« Im 
Herbste sind die Morgen sehr kühl und die Luft gewinnt mehr 
den Charakter des rauhern Gebirgsklima. Mehrmals beob- 
achtete ich in den frühen Morgenstunden eine Lufttemperatur 
von 7 bis 8 Grad Reaum. und mein durch das tropische Klima 
Central-Afrika*8 ganz verwöhnter Körper litt dabei sehr em*' 
pfindliche Kälte, leb glaube aber, dass auch selbst die bereits, 
angewöhnten Geistlichen im Winter viele Kälte zu leiden 
haben ; dc^nn nirgends sab ich einen Ofen oder Kamin ange* 
bracht, und vollends die armen Araber, Leibeigene des Klo» 
sters , welche zunächst demselben in Felshöhlen und elenden 
Hätten wohnen , nur wenige Lnmpen oft zu ihrer Bedeckung 
haben und mit ihrer Nahrung auf das trockene Brod des Klo- 
sters nebst Wasser hingewiesen sind, müssen, wenn die Sinai- 
berge sich mit Schnee bedecken , so Manches von Frost zu 
erzählen wissen. Die Luft fand ich sehr trocken und da aller 
Wahrscheinlichkeit nach diess ein herrschender klimatischer 
Zug auf jenen Höhen ist, so dürfte auch darin zum grossen 
Theil das Pilnzip zu suchen seyn , wessbalb sie der Gesund*» 
heit so zuträglich ist. 

Die Bibliothek des Klosters ist in einer schauderhaften 
Unordnung , Bücher und Manuscripte liegen in dem kleinen 
Räume auf Haufen geworfen. Von neuern Büchern sah ich 
nicht ein Stuck; unter den orientalischen Manuscripten mögen 
aber allerditigs noch interessante Sacheu zu finden seyn, ob- 
wohl ich daran zweifle und jedenfalls es nicht zu beurtheilen 
verstehe. Als grosse Seltenheiten zeigte mir der Prior eine 
griechische Bibel, von der Hand Theodosius des Grossen und 
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die Psalmen Davids von efiier Jnngfraa auf zwei oder dref 
Pergamentblätter in Taschenbuehformat geschrieben, eine 
äusserst nette und unsäglicben Fleiss erfordernde Arbeit. 
Zulezt schenkte mir Neophytos einen Holzstich, der den Sinai 
mit seineu heiligen Orten in einer wirklich gränlich^n Aus- 
führung darstellt und begleitete diess Geschenk mit einer 
Flasche Rhum , wofür ich ihm ein paar Bouteillen Bordeaux 
zukommen Hess. 

Seit Mehbmed-Ali sein, wenn auch keineswegs segen- 
spendendes aber doch kräftiges Regiment über die Halbinsel 
des Sinai ausgebreitet hat und den Christen ein in früherer 
Zelt ganz unbekannter Schutz gewährt wird, haben sich auch 
die Verhältnisse der Klostergeistlichen zu den Arabern fried- 
licher gestaltet. Ein Theil dieser Araber, welche den Sinai 
bewohnen, steht im Dienste des Klosters und ist demselben 
leibeigen. Diese Familien versehen verschiedene äussere 
Arbeiten, z. B. die Aufsammlung und Herbeischieppung des 
Brennholzes aus den verschiedenen Waddis , helfen bei den 
Gartenarbeiten , sind als Träger für die Fremden bei ihren 
Bergpartien bestellt u. s. w. Sie erhalten dafür täglich vom 
Kloster Brod und, wie ich aber glaube nur zum Theil, den 
Lohn, den ihnen Fremde für ihre Dienste geben. Alle diese 
Leute sind sehr arm. Sie sind schlecht gekleidet, äusserst 
Ulirein , voll S<:!hmutz und wohnen in elenden Hütten , zum 
Theil auch nur in Höhlen in der Umgebnng des Klosters. Sie 
dürfen das Innere des Gartens betreten, was auch den ange- 
seheneren Häuptlingen der umwohnenden Beduinen gegen- 
wärtig gestattet ist , welche sogar ausnahmsweise in das Klo- 
ster selbst eingelassen werden. Obwohl , wie mir die Geist- 
lichen sagten, ihren Observanzen zu Folge nicht einmal eine 
Heiine oder eine weibliche Katze , auch nicht ein bartloser 
Jüngling das Heiligthum des Klosters betreten soll, was aber 
gewiss nicht beachtet wird, so traf ich doch im Garten mehrere 
arabische Weiber und Mädchen , bei denen erstem mir ein 
sonderbarer Kopfputz auffiel , der in gerade nach vorn wie 
Stacheln wegstehenden, grossen Haarnadeln aus Perlenmutter 
bestellt und jede Umarmung gefährlich machen würde, wenn 
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nicht schon der Schnroiz dieser Wesen sie vor jeder solchen 
Zudringlichkeit sichern mdciite. 

Am 2 6. Oktober begann ich meine Besteigung der 
heiligen Berge mit der des Dschebel Mussa. Bevor ich jedoch 
diese mir nnvergessllchen Touren näher beschreibe, will ich 
bezüglich der verschiedenen Namen dieser Berge und mit be- 
sonderer Rücksicht auf Robinson , der in neuester Zeit als die 
erste Autorität für den Sinai und das gelobte Land zu betrach- 
ten ist, die Lokalitäten feststellen , von denen nun die Rede 
seyn wird. 

Das Gebirge, welches das Klosterthal (Robinson's Waddi 
Schneib) gegen Ost einschllesst, nennen die Klostergeistlichen 
£bestimmi. Auf Robinson's Karte ist dasselbe als Dschebel 
Deier bezeichnet. D^s Gebirge im Westen des Klosterthals 
ist in seiner ganzen Ausdehnung aus Nordwest in Spdost der 
Horeb der Christen. Robinson's Dschebel Mussa ist mir von 
den Geistlichen als der Gipfel des Horeb bezeichnet worden^ 
daher anch ich ihn als solchen betrachte. Robinson hingegen 
weist sehr scharfsinnig nach, dass der eigentliche Horeb der 
Bibel jener hohe Felsenkamm ist, der sich von seinem Dschebel 
Mussa aus In Nord erstreckt, senkrecht in das Waddi^er Rahah 
(mein Waddi Mussa) abfällt und dessen höchste Kuppe, das 
Rhas-es Sussäfeh, er als den Punkt betrachtet, wo Moses 
das Gesetz von Gott empfing. Zwischen dem Dschebel Ebe- 
stimmi und dem Gipfel des Horeb (Robinson's Dschebel Mussa) 
zieht sich ein Joch hin, welches beide diese Berge verl>indet, 
über welches ein Gebirgspfad nach Seherin führt und auf 
welchem , östlich dieses Pfades , eine Bergkuppe sich erhebt, 
welche man mir mit dem Namen Dschebel Mussa bezeichnete"^. 
Von dieser Ansicht geht auch PococKE.aus und er gibt Tafel 
52 ad p. 229, I, sub lit B ein recht ähnliches Bild dieser 
Kuppe. Auf Robinson's Karte ist diese Kuppe nicht an* 
gegeben. 

Westlich vom Horeb und parallel mit dem Klosterthale 
(östlich desselben) erstreckt sich das noch engere und nicht 

^ Ich halte mirh im Nachstebenden nur an die Benennunf^eu der 
betreffenden Lokalitäten, wie. sie mir von den Geistlichen an Ort und 
Stelle angegeben wurden. 
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weniger wilde Waddi«el Ledscha aas SU tn Nord. Im iürtter- 
grunde dieses Felsenthales liegt das Kloster Erbain , eine 
Filiale des Katbarina-Klosters. Jenseits des Waddi Ledscba 
erhebt sich gerade oberhalb dem Kloster Erbain der Dschebel 
Homr und weiter gegen SSW. , mit dem Homr aber in einer 
und derselben Kette liegend , steht der Dschebel Katharina^ 
die höchste Kuppe der heiligen Berge des Sinai und eben 
durch seine überwiegende Höhe gewissermassen isolirt er- 
scheinend. Die höchste Spitze des Homr nannte man mir 
Dschebel Achmar. 

Der Dschebel Mussa , nach meiner barometrischen Mes- 
sung am Kreuze auf dem Gipfel, bis zu 5956 Paris. Foss über 
das Meer ansteigend, ist die niederste der das Kloster umge- 
benden Bergkuppen und die Exkursion dahin ein blosser Spazier- 
gang. V^n allen Seiten durch höhere Berge überragt, ist die 
Fernsicht auf dem Gipfel ohne besondere Bedeutung, einen 
herrlichen Anblick aber gewähren die wild zerrissenen, kahlen 
Felsgipfel ringsherum. Den Om-Scbomar kann man des 
nahen Dschebel Katharina wegen nicht sehen, dafür aber sieht 
man deutlich den Abu«ma-hsrud in 10 h., den Abu*ma-Charng 
in 8 h. 12^, den Abu-Sach jisa in 7 h.5® n.s.w., welche sämmt- 
Heb den Katharina an Höhe erreichen, wenn sie ihn hierin nicht 
sogar etwas übertreffen. Der Erg-Hassan in VI h. l<^ist in 
seinen Formen dem Serwal * ähnlich , ganz aber erreicht er 
dieses Original phantastischer Zertrümmerung und Zerrissen- 
heit bei weitem nicht. 

Zwischen den Bergen Katharina , Horeb , Mussa , Ehe- 
stimmi (westseits) und den Bergen Hadab , Garagan , Teiht, 
Nachla, Fersch-el Arab und Erg Hassan (ostseits), welch 
leztere sechs , alle ein und derselben Kette angehörend und 
durch mehr und minder hohe Jöcher unter sich verbunden, mit 
den erstem vieren zwei parallele Gebirgszüge aus Nord in Süd 
bilden**, die den eigentlichen Centralstock des Sinai darstellen, 

"* Den man aber vom Mutea aus so wenig als auf deiQ Gipfel des. 
Horeb sehen kann. 

^'^ Die Darstellung dieser lokalen Verhältnisse der Thalbilduiig; ist 
leider auf meiner Speziaikarte der Umgebungen des Horeb nicht olme 
Unrichtigkeiten ausgeführt und deren Correktur ist tiberssehea wofden* 
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erstreckt sich ein langes Alpenthal , welches' mir die Arabtt 
mit dem Namen „Waddl Rasl8<< bezeichneten und das ich mit 
dem Waddi er Rahibeh auf Robinson's Karte, wenig^stens 
zum Theil , fiir ident halte. Dieses Thal, ein Bauptthal im 
Centrale des Sinai, ist theilweise mit Vegetation bedeciit und 
mag In regnerischen Jahren fiir grosse Heerden Weide bieten, 
auch Ist es weit und lang genug, um Raum für das grOsste 
Lager zu geben. Will man daher den Gipfel des Horeb der 
Christen, der den eigentlichen Schiussstein dieses Thaies 
bildet und von dem aus man dasselbe ganz übersieht, blos 
«US dem Grunde nicht als den Horeb der Bibel gelten lassen 
(Robinson), well man von ihm aus das Waddi^^er Rahah nicht 
übersieht, angenommen die Israeliten haben sich dort gelagert, 
so liegt der Gedanke nicht ferne anzunehmen , dass die Israe- 
liten sich im Waddi Rasis und vielleicht um den ganzen heuti- 
gen Horeb herum gelagert haben und der Berg des Gesetzes 
somit mitten in dem Rayon lag, den ihre Scharen einnahmen« 
Ich bin kein Bibelforscher , aber natürlich schien mir diese 
Meinung, so oft ich sie mir an Ort und Stelle überlegte. 

Wendet man sich auf der Kuppe des Dschebel Mnssa 
gegen Norden , so sieht man durch das Klosterthal hinaus in 
die Vorberge des Sinai-Centralstockes , welche die Nakba 
Haua einschliessen und die weitere Fernsicht hemmen. Auf 
allen dominirenden Felsspitzen ringsum erheben sich hölzerne 
Kreuze, die Siegeszeichen unseres Glaubens, und wenn man 
bedenkt , welche Masse von Mönchen , Nonnen , Anachoreten 
u. s. w. einst auf diesem Gebirge gehaust hat , eine Anzahl, 
die sieh zu den Zeiten Mohammbd*s nach der, wahrscheinlich 
etwas übertriebenen Äusserung der Klostergeistlichen bis auf 
40,000 soll belaufen haben, so wird man von der Vorstellung 
überwältigt, welches Leben einst auf diesen Höhen geherrscht 
haben mag, wo jezt einsam nur der Adler horstet und der 
fluchtige Steinbock von Felsen zu Felsen springt. Von den 
vielen Klöstern und Kirchen, die in jener Blüthezeit des Sinai 
auf den Bergen , in den wildesten Felsschluchten und auf un- 
zugänglich scheinenden Felsspitzen zerstreut herumlagen, 
sieht man heut zu Tage, das Katharina* und Erbain-KIoster 
ansgeuommen, höchstens nur mehr die Ruinen. Uns aar 
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Rechten am Ebestimini zieht sich eine eng;e, finstere Schlucht 
von dem wild zerrissenen Felsenkamme herab. . Da jsahen 
wir in einer Meereshöhe von 6000 Paris. Fuss, in einer grauen-t 
vollen Einöde die Trümmer eines Gebäudes. Es war einst 
ein Nonnenkloster mit 400 Jungfrauen. Wohl mancher schöne 
Busen mag da unruhig gepocht haben, wohl manches brennende 
Augenpaar ma^ da oft in Thränen schwimmend die kalte Fels- 
wand vTchmüthig angeblickt haben , bis die Zeit die Erinne« 
ning ferner und ferner rückte und die Jahre endlich den Stür- 
men des Herzens Stillschweigen auferlegten. — Es war schoa 
Nacht und nur der Klang unserer Bergstöcke auf dem Fels* 
boden hallte an der Wand des Horeb wieder, als wir in das 
Kloster heimkehrten und stille die Strickleiter hinter uns her- 
aufzogen. 

Am 2 8. Oktober. Neophytos wollte mich durchaus 
auf den Horeb begleiten ,^ ich nahm es jedoch nicht an , theiis 
weil mich der Greis dauerte , theiis weit ich voraussah , ohne 
ihn schneller vorwärts zu kommen. Ich beschloss die Bestei-* 
gung des Horeb für heute, das Nachtlager in Erbain und die 
Besteigung des Katharina für morgen. Ein Träger wurde 
daher mit Lebensmitteln und Bettdecken nach Erbain voraus* 
gesandt, während ich michselbstmitdem Priester Kalystaatos, 
ein athletisch gebauter Mann in seinen besten Jahren, aus Bul- 
garien gebürtig, und zwei Trägern für Instrumente , Mäntel 
und sonstige Bedurfnisse, um Mittag nach dem Oipfel des 
Horeb auf den Weg machte. 

Seit uralten Zeiten führt ein Fusssteig, stellenweise eine 
Art Treppe bildend, vom Kloster zuerst schräge am Fusse der 
Granitvvand , dann gerade in einer Felsschlucht hinauf zum 
Gipfel empor. Der Pfad ist gegenwärtig ziemlieh verfallen 
und daher die Biesteignng, wenn auch ganz und gar ohne alle 
Gefahr, doch etwas ermüdend. — Nach einer halben Stundet 
erreichten wir in der Schlucht die Quelle A«n-el f^Dschebetj 
Sie liegt ungefähr 600 Fuss höber als das Kloster , in einer 
tiefen Felsenspalte. Die Temperatur der Luft war, als ich. 
an der Quelle anlangte, 16,3^ und die der Quelle 11,6^ Reanm. 
Ungefähr auf halbem Wege vom Kloster zum Gipfel liegt eine 
der heiligen Maria geweihte Kapelle^. die den Raum der ka»« 
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fünf Klafter breiten Sdtluelit, welche senkrechte, einige^hun- 
dert Fhss hohe Felswände dnschliessen , fast g;anz einniinmt» 
In Gedanken versunken durch die enge Sehiucht meinen Weg 
hinauf verfolgend , war idh höchst überrascht , plötzlich auf- 
blickend die schöne Krone einer Cypresse vor mir zu sehen. Wir 
verdoppelten unsere Schritte , passirten zwei alte , zwischen 
Felsen eingeklemmte Portale und erreichten die Höbe des 
Joches auf dem Horeb , über welches der Fusssteig , den wir 
bisher verfolgten , aus dem Klosterthale hinab in das Waddi 
Ledscha nach Erbain führt. Auf dieser Höhe (ungefähr 6200 
Fuss über dem Meere) steht das kleine nun verlassene Kloster 
des heiligen Elias. In geringer Entfernung davon liegt ein 
Brunnen , den ich aber ohne Wasser fand und welchen ich 
überhaupt nur als eine Zisterne zur Aufbewahrung des Regen- 
wassers betrachte. In der Nähe dieses Brunnens erhebt sich 
die erwähnte schöne Cypresse, welche mit ihrer reicl^en Krone 
in dieser trostlosen Felsenwüste einen unbeschreiblichen Ein- 
druck macht. Den grössten Raum des kleinen Klosters nimmt 
die Kirche ein. Noch sieht man die Zellen der Mönche, die 
einst hier hausten. Sie sind in jeder Beziehung schensslich 
und erinnerten mich lebhaft an die grauenvollen Käfige im 
Narrenfaause zu Kairo. Am Eliaskloster trennt sich der Fuss- 
steig in drei Zweige ; der eine führt hinab nach Erbain , der 
zweite rechts über den Kamm des Horeb hinaus^ gegen NW., 
auf den Gipfel Rhas-es Sussäfeh (nach Robinson der Gipfel 
des biblischen Horeb), der dritte führt links auf die höchste 
Kuppe des Horeb (Dschebel Mussa des Robinson) und diesen 
leztern wählte ich. Nachdem wir vom Katharidakloster aus 
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nahe an zwei Stunden gestiegen waren, erreichten wir den 
Gipfel des Horeb , der sich meiner barometrischen Messung 
nach zu 7097 Paris. Fuss über das Meer oder zu 1982 Paris. 
Fuss über das Kätharinakloster erhebt. Auf der unebenen 
felsigen Plattform, welche den Gipfel bildet, stand einst ein 
Klösterchen, gegenwärtig aber sieht man nur noch die auf dem 
erhabensten Punkte erbaute kleine Kirche in ziemlich erhal- 
tenem Zustande des Gemäuers, und weiter gegen Südwest, 
etwas tiefer, die Reste einer ebenfalls kleinen Moschee; alles 
Übrige liegt in Trümmern. 
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Bezüglich der Fernaicht steht der Hcreb aber dem Dache« 
bei Mussa , «ber erreicht bei weitem nicht den Gipfel des Ka« 
tiiarina. Der meiste Eintrag geschieht ihm dadurch, dass der 
ganz nahe, breite und um mehr als 1000 Fuss höhere Dschebel 
Katharina mit dem Dschebel Homr die Aussicht gegen West 
und ^ndwest totltl versperrt und man daher vom Horeb aus 
weddr den Serwai, noch den Om-Schomar, noch einen der 
andern in des leztern Nähe sich befindenden Matadors der 
Sinaigipfel sehen kann. Noch weniger natärlich ist es möglich 
einen Berg der afrikanischen Küste zu erblicken. Hingegen, 
vom herrlichsten Wetter begünstigt, sah ich am siidöstlichen 
Horizonte das Meer; von 7 h. 5^ bis 8 h. 10^ Berge der jenseits 
liegenden arabischen Käste; von 5 h. bis 7 h. 5® die Berge 
der Sinai-Halbinsel am Kiistenrande des Meerbusens von 
Akaba; in 9 h. 12^ die Berge am Rhas el Mohammed und .an 
der Meerstrasse von Tirän ; ferner die sämmtlichen Bergspitzen 
In der nächsten Umgebung des Klosters , so wie jene gegen 
Ost und Südost; und endlich, gegen Nord gewendet, das Plateau 
des Dschebel Tyh von 21 h. 5^ bis 3 h. und den schönen Lebna 
in 21 h. 

Kann man somit auch die Fernsicht auf dem Gipfel des 
Horeb keine unermessliche , ihren physischen Grenzen nach, 
nennen, so ist sie doch grossartig genug, um an jedem Punkte 
der Erde genossen zu entzücken'*'; vollends begeistern aber 
musssie, weil sich eben damit das Bewusstseyn verbindet, 
auf dem Horeb, auf dem heiligsten Berge, von dem das Gesetz 
ausging, zu stehen. Ob dieses Faktum nun auf der Granit* 
platte erfolgte, auf der ich stand oder weiter gegen Nord auf 
der Kuppe des Rhas-es Sussafeh, darüber grübelte Icli nicht 
nach. Mir genügte die aus allen historischen, biblischen und 
geographischen Forschungen hervorgehende grosse Wahr« 
schein lichkeit, dass das Faktum, worauf die ganze weitere 
moralische Entwicklung der Menschheit beruht, auf diesem 
Berge und auf keinem andern stattfand.'^ In dieser Voraus« 

'^' Au8ser mehreren sehr getreuen Ansichten aus dem Bereiche des 
Sinai und des g;elobten Landes findet sich auch ein Panorama vom Gipfel 
des itoreb in Bbrnatz' und Schubert'« Bildern aus dem heiligen Lande. 
Stuttgart 1842, Nr. 9, 10 und 11. 
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aeUüBg «rgrilT ich den unvergesslicbeji Moment mit aller 
Wärme einer lejbenakräftigen Natnr und er ward mir dadurch 
zur Grundlage einer der scliönsten, wenigstens einer der 
gröasten Erinnerungen aus einem selir bewegten Absclinitte 
meines Lebens. 

Gran •- ist «Ue Theorie 

Und fpruQ des Lebens g;old'ner Baum. — 

Möge Icein Forsclier sich dieser Wahrheit ans dem Schatz-* 
kastleiii des Mephisto je ganz entsciüagen und am wenigsten 
rin Reisender*. ' 

Während Kaltstratos in der Ideinen Kirche Kaffe kochte, 

* RoBinsoif sagt im !• Bande seiner Aeise» S. 173 in der Anmer» 
knng %i 

,)Dennocli behauptet Laborde, von da (Gipfel des Horeb oder Dsche- 
, bei Mussa) aus ,den SerbAI, Um Schaumer und das Gebirgie Afrika's jen- 
seits gesehen zu haben ! Es kann das nur mit dem Geistesauge gewesen 
seyn. Voyage de PArab. Pet. p. 68 (das glaube ich auch). Einen ähn- 
lichen übertriebenen Bericht gibt Russbogsr ; s. Bbrghaus Annalen, 
März 1839, p. 420 etc.'* Was nennt nun RoBmsoN in meinem Berichte 
übertrieben ? Aus der Stylisirung obiger Steile ging eigentlich hervor, 
dass ich auch dasselbe auf dem benannten Gipfel gesehen habe, waa 
Laborde sah, — nun — das wäre ganz einfach gesagt,, wie ich so eben 
dargethan habe, nicht wahr. Übertrieben kann also Hr. Robinson nur 
diie Auffassong des Gegenstandes in meinem Berichte scheinen. Das ist 
möglich, ich bleibe aber dabei und die Difierenz des Eindruckes, den 
wir beide auf demselben Punkte empfanden, ist nicht schwer zu erklären. 
Robinson, der Bibelforscher, sagt S. 171 wie er den Gipfel betritt: 
,)Mein erstes und vorherrschendes Gefühl auf diesem Gipfel war das der 
Täuschung^, weil die Position desselben nicht zu seiner, allerdings 
sehr scharfsinnigen und mit aller Grundliebkeit durchgeführten Theorie 
ober das Lager der Israeliten passt und er ist desshalb unverkennbar 
dem armen Gipfel gram. Mein, eines einfachen Reisenden und Natur- 
forschers Gefühh, als ich den Gipfel betrat, war das der innigsten Freude 
fiber das Bewusstseyn auf dem Horeb zu stehen, auf dem heiligen Berg 
metner Jugend wünsche, ich war überwältigt von der Heiligkeit des Ortes, 
begeistert; aber keineswegs geblendet. Wie beide Eindrucke neben einander 
bestehen können, ohne sich gegenseitig zu beirren, so können es auch 
die Darstellungen derselben innerhalb der Grenzen der Wahrheit und 
dass sich daher Hr. Robinson in seinem biblischen Eifer mir gegenüber 
etwas zu sehr und ganz unnöthig echauflFirt hat, ist nicht zu leugnen, 
waa übrigens der grossen Verehrung, die ich für diesen ausgezeichneten 
RetsendeB fühle, in merito keinen Eintrag tbut.. 
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beobachtete ieli den Barometerstilnd u. dgl., nahm die Azimute 
der sichtbaren, ivichtigern Punkte und freute mich des schönen 
Anblicks aas vollem Herzen. 

Wir stiegen, nachdem wir ein paar Stunden oben zuge- 
bracht hatten, am westlichen Gehänge des Horeb in das Waddl 
ticdscha hinab. DerFusssteig fiihrt durch sehr steile Schluch- 
ten nieder, er ist etwas schlecht, aber durchaus nicht gefähr- 
lish. Rechts und links unseres Weges sahen wir in den 
Schluchten des Horeb die Reste vieler kleiner Hüttchen aus 
Steinen aufgeführt, einst Behausungen von Anachoreten. Die 
Einsiedler sind fort, die Zeugen ihres Lebens, voll Entbehrun- 
gen, sind aber geblieben. Es war noch die Zeit der Poesie 
des Glaubens, ohne die es keine Märtyrer geben kann, ohne 
die wir, wenn wir weiter gehen wollen, auch kein klassisches 
Alterthum haben würden. Die Poesie des Glaubens schuf die 
Denkmale der Indier, Egyptier, Griechen, Römer u. s. w. und 
in ihr liegt der geheimnissvolle Impuls, der diese Völker in 
dieser Beziehung so hoch über uns stellt. Bei uns geht die 
Poesie im Materiellen unter, das klassische Alterthum erhob 
hingegen das Materielle, Sinnliche in das Bereich der Poesie. 

Abends kamen wir wohlbehalten im Kloster Erbain an, 
welches meiner Bestimmimg zufolge in 5464 Paris. Fuss 
Meereshöhe, somit um 349Fuss höher liegt als das Katharina- 
kloster. Das Waddi Ledscha, zwischen dem Dscbebel Homr, 
die nördliche Fortsetzung des Katharina und dem Horeb ist 
noch schmaler und wilder als das Thal des Katharina-Klosters, 
aber bei weitem nicht so wüste. Erbain ist schon seit langer 
Zeit von den Mönchen verlassen, weil dieselben, wie man mir 
erzählte, von den Betteleien der Araber zu sehr belästigt 
wurden und denselben gegenüber, bei der mangelnden Befe- 
stigung des Klosters, nur eine stets nachgiebige und gewäh- 
rende Stellung beobachten konnten. Gegenwärtig befindet 
sich In Erbain nur ein leibeigener Araber des Katharinaklosters 
mit seiner Familie , welcher die Aufsicht über dasselbe und 
über den sehr grossen, etwas verwilderten, aber mit schönen 
Cypressen, Oliven-, Mandel- und andern Obstbäumen reichlich 
besezten Garten hat , der in dem wilden Felsenthale einen 
prachtvollen Anblick gewährt. In diesem Garten befinden 
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rieh mehrere (Gl«ellen ^ wahrscheinlich nur Zweige einer und 
derselben, die varf reifliches Wasser fuhreiu Grosse, eine 
Stande lange und bedeclite Wasserleitnngsgräben sollen längs 
dem Gehänge des Katharina hinführen , um des Wassers so 
viel als möglich aufzufangen und dasselbe dem Garten zuzu- 
leiten. Die Kirche zu £rbain (Ariiain, Vierzig) wird von den 
russischen Pilgern jährlich fleissig besucht, welche sodann 
von da aus die Besteigung des Katharina vornehmen. Die 
Zellen der Mönche sind elend und unverkennbar im Verfalle, 
wir bereiteten in einer derselben unser Nachtlager. Bald 
brannte im Kiosterhofe ein grosses Feuer, wir verzehrten mit 
Alpenappetit unaer ans Brod, Käs, gesalzenen Fischen, Wein 
und KaiFe bestehendes Nachtmahl und sassen noch lange 
Cigarren rauchend trauljch beisammen , ein Vergnügen , dem 
sich auch Kaltstratos nicht entzog, da er, wie er meinte, 
ja nicht zu Hanse im Kloster sey, ich konnte mich dabei 
nicht enthalten , mit einer gewissen Sehnsucht jener schönen 
Lagerscenen zu gedenken , die ich noch vor Kurzem in den 
Tropenwäldern des Innern von Afrika erlebte, besonders jener 
Im ersten Morgengrau, wenn das gewaltige Lagerfeuer loderte^ 
die Luft duftete, die Pferde wieherten und Alles herum lebte 
und steh regte. 

Am2 9. Oktober. Es war 4 Uhr Morgens, noch ganz 
dunkel als wir unsere Besteigung des Dschebel Katharina 
antraten. Mit Mühe gelangten wir aus dem Labyrinthe von 
Bäumen und Granitblöcken im südlichsten Theile des Gartens 
und vollends ging die Plage des Vorwärtskooimens erst recht 
an, als wir in die Felsschlucht kamen , der nach der Fosssteig 
hinaufführt Es war stockfinster, bei jedem Tritte musste 
man versuchen, ob er auch Stand hält und an einigen Stellen, 
kam es bis zum Kriechen. Das waren die heillosen Täuschun- 
gen der Nacht auf gänzlich unbekanntem Terrain ; denn als 
wir am hellen Tage auf dem Rückwege dem Steige nach gani^ 
guter Dinge herabsprangen , fand ich denselben zwar aller* 
dings schlecht, aber nicht gefahrlich und nur an einer einzigen 
Stelle, im Beginne der Schlucht, ist es gut ein wenig Acht zu 
haben. Als es aus Osten dämmerte, hatten wir trotz des 
langsamen Steigens schon die Quelle Ain-es Schonnar erreicht, 

ausscfger, Reisen. 111. Bd. 4 
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Wo wir aiiAfifliteii und iiim mit dem Tovti'eflllebm Wasifr, 
yein, klar und frisch wl« die Quellen auf meluen beimfttb«» 
liehen Alpen , gütlich thaten. Die Temperatur der Luft iFra? 
9,3<^, die des Wassers 9,0® Reaum. In der tiefen Scbincbt) 
i^'orin die Quelle aus einer nicht ganz gut 2ug&ngRehen Fel- 
ireuspake hervortritt und ein kleines Becken ausfutlt, stehen 
einige Hagedornb&umchen. 

Yofi der Quelle stiegen wir, uns mehr rechts haltend, 
ein steiles, felsiges Gehänge hinan und gelangten auf einen 
Crebirgsrücken , von dem aus wir in ein schönes Kaar, ein 
weites, hochliegendes, mit Alpenwdde bedecktes Thal hiiiab 
sahen, und sich uns gegen Westen die erste Fernsicht eröff- 
nete. Links vor uns erhob sich der Gipfel des Katbarina« 
Als wir uns anschickten in das Kaar hinab und dann längtst 
desselben am Gehänge zum Gipfel hinauf zu steige» und ick 
ganz sorglos mit meinem Bergstocke voraneilte, sprangen 
plötzlich hinter einem Felsen fünf Steinböcke (Capra Ibex* 
L.) auf und gingen gleich so flüchtig, dass meine dem grosse 
ieti Bocke, der die Höhe eines grossen Hansbockes hatte 
und den übrigen voraussprang, nachgesandte Kugel leider ihi^ 
Ziel verfehlte. Fliichtig eilten die schönen Thiere di^m gegm-» 
über liegenden Gehänge zu , wo sie bald zwischen den Felsen 
▼elvchwanden. Spater sab ich noch einmal derea zwei , die 
auf einer hohen, unersteiglich scheinenden Felsenspitze stanh 
den und uns klug und ruhig beobachteten *, 

Die Erklimmung der höchsten Kuppe ist etwas beschwer« 
Heb , für einen an Schwindel Leidenden vielleicht sogar ohne 
eine helfende Hand bedenklich; denn man muss einen starke» 

* Der Steinbock findet sich auf deb höchsten Partien des Sinai- 
Gebirges häufig. Es ist dieselbe Art^ die sich auf den hohen Bergen 
der egyptischen Küste am rothen Meere findet; hing(»gcn unterscheidet 
sich der sinaitische Steinbock von dem kaukasischen, von dem des 
Tauras, von dem der Pyrenäen^ und so viel ich mich von ausgestopften 
Eieemplaren erinnern kann, auch von dem, der sich einst auf den Alpen 
fand (z. B. im Zillertbale) ; durch seine geringere Grösse, dorch seine 
lichtere Farbe (ein ganz helles ßraun) und durch seine etwas kleinern 
Hörner. Das Fleisch ist vortrefflich. — Auf dem Sinai finden sich auch 
Panther jiLeoparden?). Ich sah ^war keinen selbst, kaufte aber einige 
Felle von solchen, die kurz zuvor am Oni Srhomar geschossen wurden. 
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B9chs^tiscliiiä8 lang; über sehr stelle Platten eines porphyr- 
arttged Granites, stellenweise glatt, als wenn sie polirt wären, 
itnd über die kein Steig hinauffuhrt, hinanklettern. 

Um 9 Uhr standen wir auf der höchsten Spitze des 
Dsehebel Katharina, nach meiner Bestimmung 8168 Paris. 
Fnss über der Meeresfläche. Wir hatten uns vom Kloster 
Erbain aus 2U unserer Besteigung sehr Zeit gelassen ; denn 
man kann sie auch in drei Stunden forfiren, aber ich rathe 
Jedenl als Gebirgsländer : ^^beginne das Steigen wie ein alter 
Mann, damit da auf dem Gipfel ankömmst als ein jnnger 
Mann'^ 

Der Gipfel hat zwei Kuppen-artige Erhöhungen ^ auf der 
minder hohen steht eine kleine Kapelle und in derselben soll 
der Felsen eine der Gestalt des menschlichen Körpers ähnliche 
Vertiefung wahrnehmen lassen, die daher riihrt, dass diie En- 
gel, welche die Leiche der heiligen Kayharina aus Alexandria 
durch die Luft auf diesen Berg trugen , von tvo sie sodann 
durch die Geistlichen zum Kloster gebracht wurde, dieselbe auf 
diesen Stein niederlegten« leb mass gestehen , dass ich diese 
Ähnlichkeit nicht recht herausfinden kannte. Kalystratos 
zfihdete die in der Kapelle hängende Lampe an und räucherte. 
Um 9y2 Ohr stand das Thermometer auf dem Gipfel im freien 
Schatten auf 7,aO) um 11 Uhr auf 8<>R^auiii. Wir blieben 
drei Stunden oben. 

Die Fernsidht auf der Spitze des Katharina ist höchst 
gtossartig. Man sieht von drei Seiten das Meer, in Osl, Süd 
und West. Umgeben von alletf Seiten durch eift Labyrinth 
YOn Bergen und zackigen Felsgipfeln^ fibersieht man die gante 
Halbinsel. Der schöne Serwal steht in 20 h. 5^, die Fels* 
Pyramide des Om Schomar^ in gerader Richtung kaum mehr 
als zwei Stunden entfernt, In ldh.9^*. Meinen Beobachtun- 
gen zu Folge schätze ich den höchsten Pnnkt des Om Sehe- 
mar nur um lOO Fuss höher als die Spitze des Katharina, 
daher auf ungefähr 8300 Par. Fuss Meereshöhe. Hingegen 
sah ich drei andere Bergspit^en, deren Namen man mir nicht 

* BoRRHARDT erstleg den Om Scbomar bis auf 200 Fuss ungefälir 
nnterbalb der höcbsten Spitze , welche unersteiglich seya soU. Seine 
Reisen» deutsche Übersetzung, III, S. 935 etc. 

4* 
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anzngeben wusste, die eine in 12 li. 5^ ungeßlir seclis Stunden» 
die zweite in 11 li. 12^ ungefähr zwei Stunden und die dritte 
in 11 li. 8^ ungefähr sechs Stunden vom Katharina entfernt, 
welche sämmtlich den leztern um 500 bis 600 Fuss überragen 
diirften und deren Meereshöhe ich somit durchschnittlich auf 
8700 Par. Fuss anschlage. Diese drei, mir namentlich unbe* 
kannten Bergspitzen sind daher die höchsten Punkte der gan- 
zen Halbinsel des Sinai. 

Gegen Kord breitet sich das Plateau des Dschebel Tyh- 
et Ben! Israel fast über den ganzen Horizont aus upd die 
Wüste verliert sich dem Auge in unermesslicher Ferne. Die 
Berge der arabischen Küste, jenseits des Meerbusens von 
Akaba, erscheinen ganz nahe, und deutlich sieht man die Insel 
Tirän, nebst einigen andern, kleinern Inseln. Die Gegend von 
Tor mit ihrer wüsten Küstenebene liegt scheinbar zu den Fus* 
sen und darüber hinaus, jenseits des Meerbusens von Sues 
sah ich klar die Berge der egyptischen Küste. 

Während ich mit der Boussole die Azimute behufs meiner 
Karte nahm , fiel mir eine interessante Erscheinung auf* Es 
ging nämlich stossweise ein leichter , kalter Südwind. So oft 
ein solcher Windstoss erfolgte, wurde die Magnetnadel äus- 
serst unruhig und wich schnell bis zu 10^ bald westlich bald 
östlich ab. Hörte die Luftströmung auf, so wurde auch die 
Nadel nach einigen heftigen Schwankungen wieder ruhig. 
Offenbar hatte ich es hier mit elektrischen Luftschichten zu 
thun, die der Wind über den Gipfel führte, die aber auch 
durch ihren störenden Einfluss auf die Magnetnadel meine Ar- 
beit sehr erschwerten und mich endlich mit bestem Erfolge 
auf den Gedanken verfallen machten , jederzeit vor dem wei- 
tern Gebrauche die ganze Boussole nach einem solchen Wind« 
stosse mit einem Stückchen Eisen zu bestreichen. Das Her- 
absteigen vom Katharina ging schnell, wir ruhten an der 
Quelle ans und trafen bereits um drei Dhr Nachmitags In 
Erbain ein, von wo mir unsern Heimweg durch das Waddi 
Ledscha hinaus unverzüglich antraten. Nach einer kleinen 
halben Stunde thalabwärts gelangten wir am Fusse des Horeb 
zu dem Steine, aus dem, den Angaben der Mönche gemäss, 
Moses durch den Schlag seiner Ruthe Wasser hervorgelockt 
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haben soJI. Es ist ein f(ant frei im Thale Hegender, von 
der Wand des Horeb herabgestürzter Block des allgemein 
hier vorkommenden grobkörnigen, rothen Granites und von 
ungefähr 3000 Cub.-Fuss Körperinhalt. Mitten durch den 
Block isezt ein Gang von dichtem Feldspathgestein , einen 
Fuss mächtig. Auf diesem Gange sieht man mehrere, wenn ich 
nicht irre fünfzehn, Querspalten, die aber unverkennbar künst- 
lich erweitert, ausgeschrämmt sind. Aus diesen Querspalten 
nun soll das Wasser geflossen seyn. Ein starker MissgriiF 
in der Wahl des Objektes, um das zu versinnlichen, was nur 
rein Gegenstand eines frommen Glaubens seyn kann, liegt 
hier offenbar am Tage. Auf dem weitern Wege durch das 
Waddi Ledscha' bis auf die Ebene er Rähah und auf der an- 
dern (östlichen) Seite des Horeb wieder hinein in das Kloster- 
thal sahen wir noch mehrere kleine, dem Kloster gehörende 
Gärten, einige Lager der Araber, welche vom Kloster leben^ 
kamen endlich noch zeitig Abends wieder im Katharina- 
Kloster an , und hatten nun den Horeb auf drei Seiten um- 
gangen. 

Am 31. October kamen die' vom Kloster für mich zur 
Reise nach Syrien bestellten 8 Kamele mit den nöthigen 
Leuten an, Beduinen der Sinai- Wüste und meist Bekannte von 
meiner frühern Reise her ; die Abreise wurde somit auf Mor- 
gen festgesezt und sogleich eingepackt. 

Der Weg über Sues nach Hebron war mir zu gew^nlich 
und ttberdiess zum grossen Theile nicht mehr neu; der Weg 
über Akaba und Petra reizte mich seines Interesse wegen 
sehr, aber Schubert war ihn etwas über zwei Jahre vor mir 
gezogen *; der Weg über den Dschebel Tyli hingegen, 
gerade durch die Wüste, war meines Wissens noch von kei- 
nem mir damals bekannten Reisenden gegangen, und dieser 
also bekam leider den Vorzug. Leider sage ich — denn er 
lohnte die lange Wüstenreise nicht, und hätte ich damals die 
Depression des todten Meeres und eines grossen Theils dies 
Waddi el Chor und Waddi el Arabah bereits gekannt, 
so hätte mich nichts abhalten können , die Reise über Akaba 
und durch das Waddi Arabah und Waddi Chor an das todte 
* Robinson*« Route luinnte ich damals noch nicht. 
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IHeer und von da nitph Betblahem w machen, lob könntf 
die fiir mich per Stück zii 150 Piaster oder 15 fl. Conv.* 
Münze gemietheten Kamele nur bis zam Dorfe Taharie, 
d. b. bis zum Beginne Syriens, behalten ; denn vpn dort waren 
meine Araber nicht mehr berechtigt mich weiter zu bringen 
ynd ich fiel einem andern Stamme anheim. Taharie liegt vooi 
Sinai-KI,oster auf meiner Route 106 Karawanen-Stunden oder 
53 deutsche Meilen entfernt, zu deren Zurücklegung maoi 
gemächlich reisend, 15 Tage braucht und auf welche Zeit iph 
mich daher mit allem Nöthigen versehen musste. Nachdem 
ißh die Mönche für die vielen mir erwiesenen Gefälligkeiten 
zufrieden gestellt hatte, verliess iqh das Kloster am Mor- 
gen des 

1. November. Der Segen des würdigen Priors beglei- 
tete mich auf die Wiistenreise, die ich nun allein mit meinem 
Nubier und fünf Beduinen antrat. Als man mich am Seile 
über die Klostermauer hinabliess , konnte ich mich einer 
gewissen Wehmuth nicht bemeistern. Ich hatte diesen stillen, 
von allem Drange des Lebens abgeschlossenen Sitz des Frie- 
dens und der Ruhe lieb gewonnen, Ich hatte in den wenigen 
fagen meiner Anwesenheit so manchen hohen Genusses mich 
erfreut und in den Stunden der Müsse ungestört in Erinue- 
rungen geschwelgt. Es war der erste , kräftigste Eindruck 
eines Stilllebens , er würde sich bei längerem Aufenthalte 
sicher geschwächt haben, wahrscheinlich sogar in das Gegen- 
tbeil übergegangen seyn, aber für den Augenblick that es mir 
leid das Kloster verlassen zu müssen , und ich blickte, als ich 
durch das Klosterthal hinabritt, noch oft auf die alten, ehr- 
würdigen Mauern zwischen jenen JBergen zutiick , die dem 
Christen wie dem Muselmann , die jedem Menschen hellig 
sind, der auf diesen Namen Anspruch hat. 

. Die gewöhnliche Verwirrung der Araber beim ersten Auf- 
laden und beim Antritte einer Reise, eine National-Calamität, 
die meist nur durch den kategorischen Imperativ behoben 
werden kann, verzögerte meine Abreise bis 10 Uhr, da Hessen 
sich die Geistlichen, welche am Fusse der Mauer von mir 
Abschied nahmen, wieder hinauf ziehen und ich schwang micb 
auf meinen Hegin, 
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S) Jielte voitt Mw»! ttHer de« piselüribel 'Tjrlt'el Sesl 
Israel durcb die HTUste de« petrüto/cUea Arableiü 
iiacU Hebron* 

Am 1. November 1838. Wo das Klostertbal im 
Waddi Mu«8a (Ebene er Rahah) mündet und der Weg^ gerad« 
in Nordwest zur Nakba Haua führt , durcb die leb auf der 
Herreise gekommen war , wendeten wir uns rechts in das 
grosse Waddl es Schech. Nach 1 y^ Stunden in 1 li. 
erreichten wir in diesem Tbale das Grab des Schech SAbfia, 
eines grossen Heiligen. Das Thal ist weit und da es mit 
Gesträuche bedeckt ist, gewährt es im Gegenhalte der kaUea 
Felswände beiderseits , einen reizenden Anblick. Noch 1 
Stunde weiter in gleidier Richtung trafen wir das Dörfchen 
Assuer, wo aus Ost ein Waddi einmündet, dos Waddi es 
Schech sich aber gegen Nordwest wendet Die wenigen klei* 
nen , aus Steinen aufgebauten Häuschen mit ihren Cypi*essea 
und Oliven In den nebenan liegenden Gärtchen haben unver- 
kennbar den Klostertypus und machen einen äusserst freund« 
liehen Eindruck. Das Thal wird nun enger und am Dschebel 
el Waddi , von Assuer ^/<^ Stunde in 23 h. wird es vollends 
•zur Scblucht Hier drohte mir, begriffen im Anfange einer 
bedeutenden Wüstenreise, ein grosses Unglück. Ich hatte 
von den Arabern am Kloster ein paar Schafe auf die Reise 
gekauft, die nun mit der Karawane liefen und von denen eines 
einem Kamele, und gerade dem, welches meinen Weinvorrath 
und einige Instrumente trug, zwischen die Beine kam. Darüber 
wurde das an und für sich etwas wilde Thier scheu, ging 
durch und die andern Kamele, nicht mehr zu halten^ folgten« 
Als ich vor mir meine Weinkiste, ein Schatz ans Alexaadria, 
für den Ich mich , als ein Universalmittel auf einer Wüsten- 
reise, mit den Beduinen geschlagen haben würde, vom Kamele 
herab zwischen die Granitblöcke fliegeu sah, erblasste ich 
und verurthellte das Uoglücksschaf sogleich standrechtlich 
zam Tode ; die Kiste aber öffnete ich mit pochendem Herzen und 
Wunder ! nur eine einzige Flasche war zerbrochen. 

Nördlich vom Dscheliel-el Waddi mündet sich ans W'es^ 
ten , vom Dschebel Frea herab, ein enges Waddi, das Waddi 
Möchsen , worin sich ein Brunnen mit gutem Wasser befindete, 



% Stunde weiter In 2«1 h. verengt sich das Waddl es Sdieeh 
neuerdings zur engten Sclilneht, die uns aus dem Bereiclie des 
Central -Gebirgsstoclies des Sinai liinaus tn seine nördlichen 
Vorberg^e führte. Als wir aus diesem Felsenpasse traten, hat- 
ten wir eine prachtvolle Ansicht des Serwal und zur Verherrli- 
chung dieses Momentes sprangen gleichzeitig, aber ausser 
Sehussweite, 4 Steinböcke die Felswände des Frea hinan. 
Wir ritten noch y^ Stunde in 17 h. und lagerten dann im 
Waddl es Schech unter hübschen Bäumen an der Stelle« wo 
sich die Karawanenwege nach Sues gegen Nordwest, nach 
dem Dschebel Tyh (meine Route) gegen Nord und nach Akaba 
gegen Nordost von einander trennen. 

Am 2. November. Wir verlassen das Waddi es 
Schech und gelangen an seinem nördlichen Gehänge auf ein 
Plateau, Namens Germini, von dem daraufwachsenden nie- 
dern Gesträuche. Unser Weg fülirte uns 3 Stunden in 24 b. 
über diese Ebene, von der wir eine prächtige Ansicht des Ser« 
wal und des ganzen Sinai hatten und wo wir mehrmals Gazei- 
len und Hasen auQagten , die ihren Tribut zur Küche liefern 
mussten. 

Nach ferner Yj Stunde in 1 h. eiTeichten wir das 
Waddi Allähadär, welches eine südwestliche Fortsetzung des 
ans Nordost von der steilen Felswand des Tyh sich herabsen- 
kenden, langen Waddi Zulakah zn seyn und sich im Waddi es 
3chech zu münden scheint. Wir verfolgten das Waddi zwi- 
schen kahlen Porphyrbergen ; y4 Stunden in 22 h. 1 1^, ^f^ Stunde 
in 17 ii. lÖ^ bis zum Brunnen Allähadär, eine kleine Pfütze 
mit garstigem Wasser und von einigen Dattelpalmen umgeben. 
Hier schickte ich das böse Kamel, welches mir schon so vielen 
Kummer verursacht hatte, sammt seinem Besitzer fort und 
miethete bei den am Brunnen gelagerten Beduinen ein anderes, 
besseres Thier für den gleichen Preis. 

Nachdem wir den Brunnen verlassen, stiegen wir d^s 
Thalgehänge hinan und gelangten nach 2 Stunden in 22 b, 
11^ auf ein kleines Plateau, von dem aus wir unter uns in 
nördlicher Richtung die grosse Wüstenebene el Charaba, die 
südöstliche Fortsetzung der Hochebene Debbet Chmeir, er- 
blickten. Die Felswand des Tyh lag uns östlich und nördlich 
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qver fiter unsere Rdote var, in Rucken hfngegen entfaltete steh 
uns das schöne Panorama der Sinaiberge. Wir lenkten nun 
rechts, konunen dadurch dem senkrechten Terrassenabfalle 
des Tyfa ganz nahe und nachdem wir 1 y^ Stunden in 23 h. V^ am 
Fttsne desselben hingeritten waren, gelangten wir zu einer 
Schlucht, weiche sich sehr steil in die Ebene Gharaba hinab- 
senkt. I>er Weg durch diese Schlucht , ist abscheulich. Be- 
reits im Terrain des Sandsteins angelangt, bilden dessen Fel- 
sen in der Schlucht eine Art Treppe mit hohen Absätzen und 
tiefen Abgründen zur Seite. Mein Kamel ging sicher wie 
ein Maulthier, ich blieb daher auch zur Verwunderung meiner 
Araber ganz ruhig sitzen und kam wohlbehalten auf der Ebene 
an, auf der wir in einem tiefen Graben unser Lager schlügen. 
Unsere Meereshöhe betrug «'(460 Pariser Fuss. 

A m «l. N o V e m b e r. Die Felswand des Dschebel Tyh im- 
mer rechts zur Seite, ritten wir 1 Stunde in 23 h. 5® über die 
wüste, hügelige und von tiefen Regengräben durchfurchte 
Ebene Charäba. Das Terrain steigt allmälig an , wir durch- 
schnitten eine zweite ähnliche , etwas höher liegende Ebene, 
Seach-el Gerawän*, nach Ih. 4<> in 1% Stunden und lenkten« 
dann rechts in die Berge des Tyh, wo der Chor ei Sige, ein 
tiefer, wilder Regengraben , die Schlucht eines Giessbaches 
zwischen senkrechten Wänden hervorbricht Nachdem wir 
den Chor-el Sige Ys Stunde in 4 h. aufwärts verfolgten, 
hätten wir zur Linken die von der höchsten Kuppe des Tyh 
sich herabsenkende, enge und tiefe Schlucht Nakba-om Rachi, 
durch welche wir nun In der Richtung 20 h. 5 den Tyh selbst 
anstiegen, nach zwei Stunden auf seiner Höhe anlangten und 
niigefähr 36 Fuss unterhalb der höchsten Kuppe, welche nach 
meiner Bestimmung 4358 Pariser Fuss über dem Meere liegt, 
auf dem grossen Wüstenplateau des Tyh unser Nachtlager 
aufschlugen. 

Ich war zu Fusse der Karawane weit vorausgeeilt und 
kam lange vor derselben auf der Kuppe des Tyh an. Die 

** In yySeach'* wird bei der Ausspracbe e und a nicht getrennt^ 
sondern kurz in einem Laute zusammen gefasst, der sich im Deutschen 
nicht mit Buchstaben an^s^eben laset | daher ich zur Bezeichnung^ dessel* 
ben das Zeichen ^ wählte. 



T0I1 dben hit auflnehnead Acbdn. Oegm Nord brettal 
sieh das Wüsteoplateaii des Tyh gleich eittem Sandmeere aus, 
aoif dem ?iele kleine, zerstreut liegende Berge gleich Inseln 
sich erbeben. In Ost zur Seite zieht sich die schneeweisse 
Kreidewand des OschebelEdjme, der nächst höhere Terrassen« 
abfall des grossen Wüstenplateaus, weit gegen Morden hin 
gleich einermächtigen Manen und darüberhinaus, welter in Ost 
sieht man deatllch die schwarzen, scharf ausge^hnittenen 
Berge am Meerbusen von Akaba. In Nordwest reicht das Aug« 
Us zu den Bergen bei Sues, in Südwest sieht man in welter, 
blauer Ferne Bergspitzen der afrikanischen Küste hervorragen 
und endlich in Süd steht das ganze Sinaigebirge in unbe- 
schreiblicher Pracht vom Sek'wal bis zum Waddi Sal, mit allen 
seinen Himmel -anstrebenden phantastisch geformten Zacken 
und Spitzen, ein wirklich unvergesslicher Anblick; denn eine 
schönere Ansicht dieses Gebirges und in einer solchen Aus- 
dehnung, glaube ich, wird man auf der Halbinsel nirgends 
gieniessen. 

Die Nacht war sehr kalt und windig. 

Am 4« November. Die Felsenmaner des Edjme öst- 
lich zur Seite zogen wir ^% Stunden in 23 h.5^ über das Pla- 
teau des Tyh bis zum grossen Waddi*el Arisch. Dieses Waddl 
iat als das Hauptthal der Wüste zwischen dem Tyh und dem 
Mittelmeere zu betrachten. £s beginnt in dem Gebirgswinkel| 
welchen der Terrassenabfall des Tyh mit jenem des Edjme 
auf dem Plateau des Tyh bildet und zwar am nördlichen 6e- 
hänge der in dieser Ecke, oberhalb der Nakba om Rachi"^, 
sich erziehenden höchsten Kuppe des Tyh, auf der wir die 
letzte Nacht zugebracht hatten. Von da erstreckt sldi das 
Waddi-el Arisch, die Wüste gerade gegen Nord durchziehend, 
bis zum Mittelmeer, wo es bei Kulat el Arisch mündet und auf 
diesem Wege alle Watldis aufnimmt, welche nicht ostseito 
dem Waddi-el Arabah und dem Meerbusen von Akaba oder 
westseits dem Meerbusen von Suei zufalleiv. 

Wir verfolgten nun, die Wand des Dschebel Edjme immer 
rechts zur Seite, den Lauf des Waddi-el Arisch. Nach zwei 
Stunden in 21 h. 5^ trafen wir einen einzelnen Araber , der 

* Noch Roeirsom: Nukb-el Mureikhy. 



ymAone K«imto soebte iiii4 «ich gewaltfif vor «bs färehtet«, 
da ihm die Begegpupg bewaffneter Leute in der Wüste etwas 
bedenklich yorliani. Das Waddi ist sehr flach und weit, wir 
durchkreuzen es naeh 1 h. und brauchen dazu V2 Stunde^ 
nach ferner 1 Stunde in 24 h. wird die Gegend bergig und das 
Waddi -el Arisch schlängelt sich in vielerlei Wendungen 
zwischen ni^dern Bergen hin. 

Wir verfolgten dasselbe 1 Stund« in 22 h. 10 , 
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und hielten endlich am Brunnen er Redschim (Regim) , der 
sic^ ungefähr y^ Stunde westlich des Karawanen-'Weges aan 
linken Ufer des Waddi befindet und ehi etwas salziges, sonst 
nicht besonders schlechtes Wasser führt, wie ich es auch 
überhaupt im Gebiete der Kreide hier herum fast bei alle« 
Brunnen fand , die ich kennen lernte. 

Am 5. November. Am Morgen verfolgten wir da« 
Waddi-ei Arisch weiter % Stunden in ^1 h. 5^ und V^ Stunden 
in 20 h. ; den Dsqhebel £djiiie hatten wir östlich zur Seite, 
westlich sahen wir auf dem Plateau des Tyh einzelne, hüge-* 
lige Erhebungen, P^un verliesseu wir das Waddi selbst und 
zogen auf dem linken (westlichen) Ufer desselben über das 
Plateau hin , wobei wir den Qschebel Toble , eine auf dem 
Plateau des Tyh isolirt sich erbebende und der Wand 
d^s Edjme parallel liegende, niedere Bergkette gerade vor 
uns hatten. 

Btaehdem wir in der Richtung 28 h. 10^* V/^ Stunden 
geritten waren, wendeten wir uns wieder dem Edjme zu un4 
erreichten nach 1 Stunde in 23 h. 10^ neuerdings das Waddi«* 
el Arisch, welches wir nun seinem Laufe nach zwischen dem? 
Edjme und Tobie 1 y. Stunden in 23 h. \^^ und 2 Stunden in 1 h. 
%^ verfolgten und uns endlich in diesem Waddi am Tusse das.. 



Terassenabfalles des Edjme and ia einer MeereahShe von 200S 
Pariser Fuss lagrerten. Der Tobie liegt nns westlich, jenseits 
des weiten und flaclien Waddi, zur Seite. Am Brunnen Red- 
schim hatten wir verflossene Nacht eines unserer Kamele ver» 
loren und ein zweites Hessen wir mit einem Araber zurück, 
der die Aufgabe hatte ersteres zu suchen, zugleich die 
Schläuche zu füllen und uns mit denselben sodann nachzukom* 
men. Abends holte uns heute der Araber mit beiden Kamelen 
wieder ein. Auch auf unserem heutigen Wege trafen wir 
allgemein die Spuren starker Regenstrome, wohin das Bette 
des Waddi-el Arisch, welches wir ganz trocken fanden , selbst 
gehört und die sonach einen Beweis liefern, dass oft sehr 
starke Regengüsse in dieser Gegend erfolgen müssen. Ich 
konnte daher auch der Aussage der Beduinen, die wir mit 
ihren Kamelen in der Nähe unseres Nachtlagers trafen und 
der nach es schon mehrere Jahre hier nicht geregnet haben 
soll, umsoweniger unbedingten Glauben schenken, als ich 
selbst, wie wir sehen werden, sehr bald eine entgegengesezte 
Erfahrung machte. 

Am O.November. Am frühen Morgen bedeckte ein 
dichter Nebel die Wüste ringsumher, so dass wir nur mit eini- 
ger Mühe den rechten Weg ausfindig zu machen vermochten. 
Wir verliessen das Waddi-el Arisch an seinem rechten (öst- 
lichen) Ufer, und während wir dasselbe, ohne es auf unserer 
weitern Route wieder zu berühren, somit links, d. i. westlich 
derselben, liegen liessen, wendeten wir uns, 3 StundenJn 1 h. 
5^ reitend, ganz dem Abfalle des Edjme zu, bis wir einen Vor- 
sprung desselben, den Dschebel Hieyle, erreichten, mittelst 
welchem sich der Edjme mit dem westlich vorliegenden Dsche- 
bel Tobie in Verbindung setzt. In diesem Winkel, welchen^ 
beide Gebirge, der Edjme und der Tobie, miteinander bilden 
und dessen Schlnsspunkt der IJieyle bildet, verliessen wir das 
Plateau des Tyh und stiegen über die Mauer-ähnliche Wand 
des Edjme anf das Plateau desselben empor. Die Höhe , zu 
der wir hinauf mussten, ist keineswegs beträchtlich ; der Weg 
aber, der an einem nicht unbedeutenden Abgrunde hinführt, 
ist so steiT^ dass wir nur mit grösster Mühe unsere beladenen 
Kamele ^ und zwar eines nach dem andern , hinaufbringen 
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kotiriten/ Ung^&cklfclierweise stürzte eines dieser Thlere^ 
das meine Feldküche und einen Koffer mit Wäsche und Instru- 
menten trug, gerade am gefahrliclisten Punkte zusammen. 
Schon hing die Ladung über dem 'Abgrunde und drohte das 
Kamel hinab zu reissen , doch dasselbe war stark genug sich 
die wenigen Augenblicke noch zu erhalten, bis wir ihm Alle 
zu Hülfe sprangen und es uns mit grosser Anstrengung gelang 
die Ladung auf den Weg hereinzuziehen , die Stricke abzu- 
schneiden , die Koffer hinaufzutragen und so das Kamel und 
die Ladung zu retten. 

Wir waren nun auf dem Plateau des Edjme angelangt; 
da das ganze Terrain aber von unserem letzten Nachtlager 
aus nicht nur terrassenartig, wie schon erwähnt, gegen Westen' 
abfällt , sondern sich auch zugleich stark gegen Norden neigt, 
so befanden wir uns nun demungeachtet um 119 Par. Foss 
niederer, nämlich in einer Meereshöhe von 1886 Par. Fuss, 
als wir uns gestern Abends am Fuss e des Terrassenabfalles 
des Edjme auf dem Plateau des Tyh befunden hatten*. 

Unter uns zur Linken liegt sonach das Plateau des Tyh, 
neben uns zur Rechten (östlich der Route) erhebt sich aber 
gleich einer Mauer ein zweiter Terrassenabfall des Edjme, 
ebenfalls ein Plateau auf seiner Höhe habend und auf dieser 
Hochebene erhebt sich noch eine dritte Terrasse, deren Pia« 
teau mir in seiner Ausdehnnng nicht weiter bekannt ist, wel- 
cbes aber die Araber ebenfalls mit dem allgemeinen Namen 
Dschebel Edjme bezeichnen. Um dieses interessante Terrain- 
verhältniss> auf meiner Karte scharf heraus zu heben, habe ich 
daher der Natur entsprechend ein L, ein 11. und ein HI. Pia* 
teau des Edjme angezeigt. 

Vom Hieyie aus verfolgen wir auf dem L Plateau, die 
zweite Mauer des Edjme östlich zur Seite, unsern Weg i^f^ 
Stunden in 2 h. , sehen in einigen kleinen Waddls sparsame 
Vegetation, und lagern uns endlich im Waddi Woalet-scham, 
nachdem wir dasselbe seinem Lauf nach V-/c^ Stunden in 1 h. 
verfolgt hatten. Vor uns haben wir die niedern Berge 
Abu TreiFI. Das Waddi Woalet-scham stürzt sich weiter 

^ Man «ehe im Atlaa dieses Werkes meine Karte des peträischen 
Arabien. 






gegen Nordwest auf das Plateaii des Tyh' bltiab und mQndet 
Im Waddi*el Arisch. 

Am 7. N o V e m b e r« Die Mauern^ahnlichen TerraMett^ 
abfalle des Edjme begiiiden ntrn nordwärts sich in der Waste 
£u verlaufen , d. h. die Plateaiis dachen sich stark in dieser 
Rlohtong; ab und schliessen sich nach und nach der Niede* 
rung^ an, welche Syrien vom peträisclien Arabien trennt 

Nachdem wir vom Waddi Woaletnsicbam zweiBtiinden in 
% b. 5^ geritten wareii^ erreichten wir das weite nnd flache Waddl 
Abu Treffi, das sich in seiner Richtung ganz so wie ersteres 
verhält. Nach weiteren sy^ Stunden in derselben Kompass- 
Stuude^ das Waddi verfolgend und grösstentbeils über Ebenen 
ziehend, gelangten wir an den Chan Nocbl (Nochol), ein Un* 
terkunftshaus mit Brunnen an der grossen Pilgerstrasse zwi* 
sehen Kairo nnd Mekka *. Unsere Route durchscittieidet die 
Hadschi-^ Strasse fast unter einem rechten Winkel und in 
Nochl kann man ungefähr die Hälfte Weges zwischen dem 
Sinai und Taharie annehmen. -^ Der Chan besteht fn einem 
grossen^ viereckigen ^ mit einer starken Mauer umgebenen 
Hofe, worin sich eine Moschee 5 mehrere Bäume, zwei Brnn« 
nen und einige Kerker •^ähnliche Locher als Wohnung für die 
Pilgilme befinden. Neben dem Chan befindet sich ein kleines 
Dörfchen, worindie Familien der Setdateü hausen^ welche di^ 
Besatzung dieses mitten in der Wüste liegenden, derfieduineil 
wegen militärisch wichtigen Platzes bilden. Ein sogenanntef 

'*', Robinson's Karte liegt in Bezug der Lage dieses Chans und der 
ihn umgebenden Lokalitäten keine Autopsie zu Grunde', sondern die Dar- 
stellung beruht auf eingezogenen fremden Daten, die nicht ganz richtig 
gewesen seyn dürften. Meinem itinerare zu Fotge liegt Nociil in 2d* 
BZ' nördlicher Breite und 21^ 3B* östlicher Laage von Paris, nath Robin- 
son's Karte hingegen in 29^ 54' 30'' nördlicher Breite und Zl^ %Z' 30'< 
östlicher Länge von Paris; folglich um 12' 30" östlicher, was jedoch in 
Ermanglung einer astronomischen Bestimmung jedenfalls zu übergehen 
seyii dürfte. Hingegen aber gibt Robinson's Karte den Chan Nochl 
westlich vom Waddi-el Ari.<«ch liegend an und versezt das Waddi Agäbi 
zwischen das Waddi el Arisch und Nochl, während doch durch die von wit 
genommene Route bestimmt -nachgewiesen ist^ dass Nochl östlich vom 
Waddi-ei Arisch und westlich vom Waddi Agäba, folglich mitten inne 
zwischen diesen beiden Wäddis liegt: wonach auch die Lage von 
Robinson's Waddi er Rawak corrigirt werden rouss. 



EÜBiidi befebtij;! die amseligeii Mogräfil ond verwaRet dik 
Polizei. Um Wasser zu bekommen, rausste ich entweder dem 
Herrn eitt6 Visite maciien, oder ihm meinen Firman sehicken^ 
ich zog das letztere vor, woranf er sogleiefa selbst mit einigen 
Mograbis erschien und mir so lästig fiel, dass ich, nachdem ich 
lAnedless des an ailen solehen Platzen wimmelnden Ungeziefers 
wegen mein Zelt fem vom Chane aofgeschiagen hatte, nichts 
Uiigeres thnn konnte, als den Soldaten ein mageres Bdcklein 
für ein wahres Sündengeld abzukaufen und meinen Arabern 
zn befehlen, sogleich wieder die Reise fortzusetzen, was mir zu 
erreichen alier nur sehr schwer,, und nur durch Anwendung 
des grossten Ernstes gelang. 

Der Chan Noch! liegt in einer Ebene, welche gegen 
SWS., W. und N. von den Abu-Trefß-Bei^en und in ONO.^ 
O. undS. vomDschebel Nochl, einer Verlängerung des Edjme, 
eingeschlossen wird; inNON. und NO. erblickt man in der Ent- 
ferming einer starken Tagrevie den Dschebel Echrim* 

Wir reiten I y^ Stunden in 3 h. nnd lagem sodann In 
Waddi Memmla, zwischen dem Dschebel Mochl (östlich) nnd 
dem Dschebel Abu Trefft (westlich), vor uns der Echrim« Im 
Waddi findet sich viel Gestranch, nnd da wir Beduinen in der 
Nähe sahen, deren Absicht uns etwas verdächtig vorkam, 
wurde von meinen Leaten abwechselnd die Nacht bindureb 
Wache gehalten. 

Am 8. November. Der Morgen war empfindlich kalt. 
Der Thermometer sank vor Sonnenaufgang bis zu 3,5^ 
Reanm. herab und ich hatte unendlich viele Muhe meine halb- 
erstarrt^ Beduintn vom Feuer wegzubringen und zum Auf- 
bruche zu bewegen. Überhaupt fand ich sie heute, die mir 
sonst 80 willig Folge leisteten, ganz verändert, störrig, bos« 
haft nnd vermuthe, dass sie von den fanatischen Mograbis am 
Chan Nochl gegen mich, den einzelnen Christen, aufgehezt 
worden sind. Als die Karawane schon im vollen Gange war, 
lief bald der eine, bald der andere voraus, machte schnell 
Feuer und wärmte sidh die Hände , was ich natnriich nicht 
binderte, obwohl ich es der Kamele wegen , die dadurch sich 
selbst überlassen blieben, nicht gerne sah ; als aber die Sonne 
schon warm schien und sie an meinen Bedienten verschieden« 
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AnforderoDfen nmehten, dass er ilinen Kaffe kochen oder 
sonst etwas zu essen ^ben wolle; da brach mir, der ich 
recht gut wttsste, dass sie keinen Hunger zu leiden haben, 
die Geduld. Ich warf ihnen ihr Benehmen Tor, erinnerte sie 
daran, dass sie so viel von mir erhalten, und dass ick ihnen 
ausser dem bedungenen Lohn gar nichts zu geben schuldig 
wäre, versprach ihnen aber auch , wenn sie brav seyen, in 
Taharie ein gutes Bakschisch. Wohl wissend, dass Ich 
Wort halte, schienen sie diese Logik einzusehen und schwie- 
gen eine Weile. 

Bald darauf näh<irte sich mir jedoch der Angesehenste 
aus ihnen , Achmed , der seinen kleinen Knaben mit hatte, 
zu welchem er eine wahre Affenliebe heuchelte , und bat 
mich unablässig, ich möchte doch dem Kleinen ans meiner 
Küche zu essen geben lassen, sonst müsse er unfehlbar 
sterben, ja er sey sogar dem Tode schon ganz nahe. Der 
Junge, kerngesund und zum Zerspringen fett, ritt neben an 
auf einem beladenen Kamel, hörte diess.und sagte ganz naiv: 
Vater, das ist nicht wahr! Ich musste umsomehr über dieses 
Impromptu recht herzlich lachen, als mir Halil erzählte, er 
gebe ohnediess dem Knaben immer zu essen , sein Vater aber 
vertausche die bessern Bissen, sie selbst verzehrend, gegen 
sein schwarzes, grobes Brod, das dem Kleinen nicht weniger 
gut zu bekommen schien. 

Während dieser Scenen waren wir 5% Stunden in 3 h. 
10^ über hügeliges Terrain bis zum Waddi Agäba geritten. 
Der Weg war des mergeligen Bodens und der zahllosen 
Regenstrombette halber, welche ihn durchfurchen, abscheu- 
lich und es ging sehr langsam vorwärts. Als wir im Waddi 
Agäba ausruhten , sahen wir in West den Dschebel . Gjelek^ 
in Nordwest den D. Mischra, in Nord den Echrim , in Ost die 
Dschebel Agäba und den langen Fahädi. 

Unter andern Lebensmitteln führte ich zu meinem 
Tröste in einsamen Stunden eine geräucherte Schweinskeule 
mit. Als ich nun gemüthlich auf dem Sande des Waddi sass 
und mir ein Stückchen davon zukommen Hess, erkühnten sich 
meine Araber den Bedienten darüber zu Rede zu stellen, dass 
kh Schweinefleisch esse« 
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Ich borte a% stand auf , aefanitt ein Stuck Speck ab und 
gab es dem Nächsten mit den Worten: Seht, ihr wisst nicht, 
worüber ihr schimpft, diess ist ein . vorzügliches Mittel für' 
eore sattelwunden Kamele, nun aber hört! da ihr euch in 
Sachen mischt, die euch gar nichts angehen und ich diess 
nicht dulde, so rathe ich euch in Zukunft zu schweigen und 
nur auf Das zu sehen, was eure Pflicht ist , widrigenfalls ich 
euch für jede Nichtbeachtung dieses meines Rathes um fünf 
Piaster weniger Bakschlsch geben werde. Darauf sezte ich 
mich ruhig hin, schnitt mir ein neues Stück ab und von diesem 
Augenblicke an blieben wir bis zum Abschiede die besten 
Freunde. 

Jenseits des Waddi Agäba ritten wir 1 y> Stunden in 2 h« 
8^ über die Ebene Fahädl, nach wieder einer Stunde in glei- 
cher Richtung überstiegen wir den nieder4i , aber sehr steilen. 
Dschebel Fahadi und lagerten y. Stunde weiter auf einer von 
höchstens 300 bis 400 Fuss hohen Bergen umgebenen Ebene. 
Der Gjelek liegt uns in West, der Mischra in Nordwest, der 
Fahadi nimmt den ganzen südlichen, der Echrim den ndrdli-^ 
eben Horizont ein, der Dscharaf und Aref el Naga liegen 
Nordost, der Soemmat in Südost. 

Am 9. November. Früh des Morgens, es war noch 
dunkel als wir aufbrachen, stand in Nordwest ein Gewitter^ 
und der Himmel war ganz mit Wolken bedeckt Wir reiten 
5 Stnnden in 2 h. bis zum grossen Waddi Chereir. Aus 
Ost kömmt das Waddi Dscharaf heran, welches wir nach, 
einem Ritte von % St« in 2 h. erreichen und nun im hüge- 
ligen Terrain ly^ Stunden in 1 h. 5^, dann y^ St. in 24 h. 10» 
verfolgen. Das Waddi wird zur engen Schlucht, enthält 
Weide und Gebüsch und wir lagern nach weiter yi Stunde in 
3h. 10», wo sich das Waddi wieder bedeutend erweitert. 

Das Waddi Dscharaf mündet im Waddi Chereir und 
dieses westseits des Dschebel Halali, dessen südliches Ende 
3 Stundea in 21 h. 11» von unserem Lager entfernt ist, im 
Waddi Agaba, welches sich weiter gegen Nordwest mit dem 
grossen Waddi el Ariseh verbindet Vor uns in Nordost und 
zur Seite in Ost sehen wir vom Waddi Dscharaf aus die 
Berge des Dschebel Moyle (Moje, Wasser), das dem Flächen- 

Riififiegi^er, Reinen. 111. Bd. 5 



ranme nadi, den es efnnlnimt, bedeutendste Gebirge, welches 
mir bisher seit dem Sinai, Tyh nnd Edjme im petralschcni 
Arabien rorgekominen vcar. Da sich zwischen den Bergen 
des Moyle Weide und Wasser In hlnlängtidier Menge findet, 
so wird dieses Gebirge fast zu jeder Jahreszelt von vielen 
Beduinen mit grossen Kamelheerden durchstreift. 

Am 10. November. Nachdem wir 3 Stunden in *1 h. 
10<^ über die weite Ebene am Waddi Dscharaf hingezogen 
waren^ trafen wir auf das Waddi el Odschi nnd nach weltern 
drei Stunden in gleicher Richtung gelangten wir zu den west- 
lichsten Yorbergen des Dchebel Moyle, Als wir nun mehr 
in die Berge einlenkten, um zu dem noch zwei Stunden ent« 
fernten Brunnen Moyle zu kommen nnd mich meine Araber 
bezuglich seiner Lage nach einer von ferne sichtbaren Kuppe 
orientirt hatten, veriless ich die Karawane und ritt mit meinem 
flüchtigen Hegin voraus. Je näher ich dem Brunnen kam, 
in dessen Nähe ich bereits die Bäume sah , desto grösser 
wurde meine Sehnsucht nach einem erträglichen Wasser; 
denn das in den Schläuchen war bereits abscheulich. A|s nnn 
mein Thier gerade im stärksten Trabe auszog, strauchelte 
dasselbe, stürzte zusammen und ich flog mit soIcherGewalt über 
dessen Kopf auf die Steine hin, dass ich für einige Zelt besin- 
nungslos liegen blieb. Das erste^ als ich zu mir kam, war 
ein Experiment mit Armen und Beinen, um zu erproben, ob 
sie auch noch ganz seyen. Das waren sie zwar nnn, aber 
einige schmerzhafte Contusionen, einige Wunden und ein 
mit Blut bedecktes Gesicht machten mir die Sache doch et- 
was ernsthaft. Das Gesträuch und die Bäume am Brunnen, 
wo ich um 1 Uhr Nachmittags anlangte, gewährten mir zu 
Wenig Schatten, um mich von meinem Sturze erholen zu 
können und ich schäzte mich daher sehr glücklich, endlich 
eine kleine Höhle oberhalb des Brunnens am Berggehänge zu 
finden, in die ich hineinkroch. 

Am Abende stieg in N. und N.W. ein starkes Gewitter 
auf. Meinem Gebrauche nach hatte ich mich Ins Freie gelegt 
und ennüdet durch Schmerz und die Strapazen des Rit^ 
tes schlief ich endlich ein; doch ein heftiger Regengwss 
weckte mich um Mitternacht. Nass bis auf die Haut, reffrirte 



idh itifeh wiedar in Ae Höhle und nun brach da» Gewitter erst 
mit einer forchtbaren Gewalt los. Der Regen fioss In Strömen, 
das Wasser drang endlich auch in die Höhle, wo nur ich und 
mein Bedienter Platz fanden, die Giessbäche stürzten von allen 
Seiten nieder, die Steine, weiche sie mitführten, machten 
einen schreciillehen Lärm nnd in einem Augenbliclie war der 
znm Glück erhaben liegende Lagerplatz , wo sich meine Kof- 
fer nnd die obdachlosen Beduinen befanden, in .eine Insel 
umgewandelt. Es war eine wahre Höllennacht und die Be- 
sorgniss, dass das Wasser höher ansteigt nnd endlich die 
Koffer ganz wegfahrt , bewog mich dieselben an die nächsten 
Bäume anbinden zu lassen. 

Am lll November. Die Sonne ging rein nnd klar 
über die Berge auf und der schönste Morgen beleuchtete dio^ 
düstere Lagerscene, nur an den Spitzen der Berge waren hie 
und da noch kleine Mebel bangen geblieben. Die Bergströme, 
die wir Jassiren mnssten , gingen noch so wild und sei hocb^ 
dass an ein Fortkommen umsoweniger zu denken war, als auch 
der lehmige Mergelboden durch den heftigen Regen so 
schlüpfrig geworden war, dass die beladenen Kamele keinen 
festen Tritt fassen konnten. Wir beschäftigten uns daher bis 
Mittag mit dem Trocknen der Kleider und der übrigen nas»-' 
gewordenen Sachen und brachen erst Nachmittags auf. 

Der Weg war noch immer sehr schlecht, doch passirten 
wir glücklich den ersten reissenden Bergstrom und gelangten am 
andern Ufer zi^ einigen Zelten der hier herum nomadisiren- 
den Beduinen. Wir hatten mit denselben nichts zu thun und 
wollten daher unsehi Weg fortsetzen, ein fremder Araber 
jedoch, der hier bei seinen Verwandten auf Besuch war, 
schloss sich uns an und als er zwei Kamele mit sich führen 
wollte, die Andern des Stammes ihm aber nur eines mitzu- 
nehmen gestatteten , entspann sich zwischen ihnen ein Streit, 
der sogleich sebr ernsthaft wurde. Der Mensch ohne Gesetz 
zeigte sich hier wieder auffallend; denn ohne weiteres Beden- 
ken griff gl^eh Alles zu den Waffen , sogar meine Araber, 
die doch die Sache nichts anging. Unter solchen Umständen 
und da ich wegen der mangelhaften Kenntniss der arabischen 
Sprache und bei dem fürchterlichen Geschrei der Streitenden, 
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die ihre Gewehre flcfh Wangen und 4fe Sfib^ zog;en, den ef^enl« 
liehen Hergang der Sache nicht entnehmen konnte, erforderte 
es die Klugheit auch von meiner Seite auf eine alleidfaHs un^ 
giinstige Wenduug der Sache Bedacht zu nehmen. Herr yber 
fünf Schüsse und einen guten Solinger fürchtete ich das 
ganze fremde Gesindel nicht ; denn bis sie dazu gekommen 
wären, die Lunten ihrer Flinten in Brand^zu setzen, hätte ich 
mir und meinen Leuten Luft gemacht. Ich nahm daher meine 
Gewehre, lehnte mich an einen Baum und sah dem tolle» 
Treiben mit 'dem Entschlüsse zu, weder mich noch meine 
Leute zu verlassen , was sie mir nachträglich sehr hoch an- 
rechneten. £in grosser langer Kerl gebärdete sich bis zum 
Wahnsinne, aber es blieb bei der Grimasse und kam nicht 
zur That. Als sich Alle heiser geschrieen hatten , iralim der 
Fremde, den ich genau beobachtete, statt zweien Kamelen 
nur eines mit und zog mit uns ab. Nachdem wir vom Brunnen 
aus vier Stunden in 2 h. 10^ gezogen waren, kamen wir an 
den Dschebel Gselmmi, nördliche Vorberge des Moyle, wo 
wir unterhalb de« Joches, über welches unser Weg führt, 
Lager schlugen. Ich hatte Nachmittags in den d^irchwandertj^n 
Waddis ein paar Steinhühner geschossen, die nun einea präch- 
tigen Braten gaben. > 

Am Abende wurde die Luft sehr kalt nnd feucht, ich 
liess daher mein Zelt machen, was sehr weise war; denn in 
der ^acht fiel starker Thau , der wie ein leichter Regen 
nässte. 

Am 12. November. Des Morgens war es so empfind- 
lich kalt, dass ich es vorzog ein paar Stunden zu Fusse zu ge- 
hen. Wir passirten in 1 Stunde nach 2 h. 7^ das erwähnte 
Joch desGseimmi und gelangten jenseits IndasWaddi Szraii, 
ei.ne weite, hügelige Ebene, über die wir 4 Stunden nach 2 b. 
3^ zogen, den Dschebel el Mogarä (Dschebel el Gara) östlich 
zur Seite '^. Am Ende dieser Strecke erreichten wir den 
Dschebel Schartig und jenseits desselben das Waddi glei- 
chen Namens, Nach 1 Stunde in 24 h. 10^ kamen wir an 

^ Hier vereinigt sich meine vom Sinai nach Hebron über den 
Tyh genommene Route mit jener^ welche Robinsor weiter ostwärts von 
Akaba aus dahin nahm. 
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den Dschebel Garra , ein brefter auAdrucksioser Rücken, der 
sich aus Ost in West erstreckt, und lagern uns endlich, 
uaebdem wir über den Garra 1% Stunden In 24 h. 10^ und jen- 
seits desselben V^ St. in 3 h. abgeritten waren, im Waddi 
Erheba. 

Abends stieg In Nord neuerdings ein starkes Gewitter 
auf. Es regnete in den nahen Gebirgen sehr stark , auf unse- 
rer Route hingegen fiel , in Folge eines gleichzeitigen starken 
Kord Westwindes, nur ganz wenig Regen. Ans unserem 
Lager im Waddi Erheba sahen wir vor uns die südlichen 
Gränzgebirge Syriens , den Dchebel Chalil , zwar noch in be- 
deutender Ferne; aber ganz deutlich. Von dem Dschebel 
Garra angefangen, münden nun alle Waddis, die wir mit un- 
serer Route durchkreuzen, somi^ auch das Waddi Erheba, 
nicht mehr in dem grossen Waddi el Arisch, sondern sie zie- 
hen sich, wie man mir wenigstens allgemein sagte, unmittelbar 
zum mittelländischen Meere hin. 

Überall bemerkten wir auf dem heutigen Marsche die 
erfreulichen Vorboten, dass die Wüste sich bald enden wird; 
denn der höchstens mit einem lehmigen Sande bedeckte 
Mergelboden läSvSt von allen Seiten eine häufigere und leben- 
digere Vegetationsentwicklung bemerken, ganze Flächen 
sind mit niederm Gesträuche bedeckt, häufig findet sich Scilla 
maritima (Meerzwiebel), die gerade jezt hier anfangt ihre 
schönen, tulpenartigen Blätter zu treiben , und zwischen den 
Bergen des Garra trafen wir Araber, die Korn bauten, wel- 
ches auf den Feldern bereits einige Zolle hoch steht 

Am 13. November. Des Morgens war wieder starker 
Thau und empfindliche Kälte. Der Weg führt uns in dem 
freundlichen Thale 1 Stunde in 2 h. 7^ zu den Ruinen einer 
chiistiichen Kirche, in deren Nähe, den grossen Schutthaufen 
nach zu schliessen, auch eine kleine Stadt gestanden haben 
muss *. Nach weiteren 2 Stunden in derselben Richtung ge- 
langten wir* auf die Ebene Chalassa. Die Wüste ist aus ! 
ruft freudig der müde Wanderer, die natürliche Gränze zwi- 
schen Arabien und dem gelobten Lande »ist erreicht. Die 
kleinen Hügel ringsherum sind mit niederem Gesträuche 
* RoBiNsoif's Wadi-crRahaibeb, I, p. 324 etc. 
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Jbedeckt uDd sieht es auch iai Ganzen noch etwas mager aus, so 
,kann ich mir doch vorstellen, wiefreuiiio; die Herzen derlsrae* 
Uten geschlagen bab6n mögen, als sie diese freundlich grii- 
nen Ebenen und Waddis vor sich liegen sahen. Nach einer 
Stunde in 3 h. 5^ hielten wir an den Brunnen im Waddi Cha- 
lassa. Die Zisteriien sind mit grossen Quadersteinen ausge- 
mauert; in Stein ausgehauene Tröge zum Tränken der Thiere 
und eine Menge von Ruinen in der Umgebung, die Trümmer 
einer bedeutenden Stadt, deuten darauf hin, dass ßs hier einst 
anders ausgesehen und am Rande der Wüste ein regeres 
Leben geherrscht haben mag ^. 

Die Brunnen von Chalassa liegen in einer Meereshöhe 
von 661 Paris. Fuss und das gleichnamige Waddi, ein Theil 
der hügeligen Ebene, der Niederung zwischen Syrien und 
dem peträischen Arabien, bildet somit die tiefste EInsenkung 
des Bodens, indem das Terrain sowohl nordwärts als südwärts 
des Waddi unmittelbar ansteigt und am Roechi bereits wie* 
der eine Meereshöhe von 987, im Waddi Erheba eine solche 
von 1032 Paris. Fuss einbringt. 

Von den Brunnen führte uns unser Weg fort über d^e 
hügelige Ebene Chalassa, drei Stunden in 3 h. bis zu dem 
tiefen Waddi Marteba**, das sich aus Südost in Nordwest 
erstreckt und jenseits welchem wir unsern Ritt noch y^ Stunden 
bis zu der niedern Hügelkette Roechy fortsezten, wo wir 
dicht unterhalb der Höhe, iiber welche der Karawanen- Weg 
fuhrt, unser Nachtlager aufschlugen. 

Alles herum ist mit Gras und Gesträuche bedeckt. Die 
Eriken blühen , die Luft ist lau nnd milde und der schöne 
Abend erquickt Herz und Leib. Auf unserem heutigen Wege 
trafen wir viele Araber mit ihren grossen Heerden, wir sahen 
mehrere Plätze mit Korn bebaut, fanden aber auch stellen- 
weise den Boden von zahllosen Erdzieselchen (wenn nicht 
gleich, doch ähnlich dem Spermophilus Citillus) ganz nnd gar 
nnterminirt. 

* Nach RoBiNfoif I, p. ass etc., die Ruinen des allen Eloss in 
Waddi el Kiiul(uah. 

** riach Robirsoh: Waddi cl Bliirlabeli. 
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Am 14. NQvembver. Wir paesireR den Dsehebel Roe^ 

chy und ziehen über lii'ig^eliges Land, erst ly^ Stunden in 3li. 
6% dann % St. in 2 h. 5<>, nach welcher Zeit wir im Waddl 
Seba anlangten. Daselbst befinden sich zwei schöne Zister- 
nen mit gikem Wasser und viele Ruinen in der Umgebung *. 
Weiter führte uns der Weg zwischen Hügeln 1 Stunde in 2 h. 
5^ bis zur schönen Ebene Notare-el Legie **, welche sich am 
Fusse der Berge von Judäa ausbreitet, die in Nord und Ost 
uns umgeben und hier insgesammt mit dem Namen : Dschebel 
el Chalii (Gebirge von Hebron) bezeichnet werden. Ein schö- 
ner grüner Rasenteppich bedeckt die fruchtbare Ebene und 
zwischen den sanft wellig geformten Bergen des Dschebel 
el Chalii tritt uns gerade gegenüber das Waddi Chalii her- 
vor, welches die Ebene, an deren südlichem Rande wir an- 
hielten, aus Ost in West durchzieht und sich w^eiter.in West 
mit dem Waddi Scheriah, das gegen Gasa am Mittelmeere 
führt, verbindet. 

Die Ebene Notare el Legie fanden wir sehr belebt; denn 
eine Menge Araber aus den ganz nahen syrischen Gebirgeti 
bestellten gerade daselbst die Felder , wozu sie sich eines 
rohen Pfluges ohne Räder und der Kamele zur Bespannung 
bedienen. Die ganze Natur um uns her prangte im Kleide des 
Frühlings, und um den Moment unsers Eintritts im gelobten 
Lande der Verheissung poetisch zu erhöhen, empfing uns eine 
Sehaar von Tauben, die ersten, die ich seit Egypten sah. 

Wir durchschnitten die Ebene eine Stunde in 3 h. lO^, 
eine St. in 4h., passiren das Waddi Chalii, reiten wieder 
ly^ Stunden in 3 h. 3^ über Grasebene und Kolturland und stei- 
gen endlich deiln Waddi Chalii entlang das Gebirge von Judäa 
an. Nachdem wir das Thal in seinen vielfachen Wendungen 
1^2 Stunden lang (durchschnittlich 3 h. 3^) verfolgt hatten, 
der Weg anfing sehr steinig, d. h. syrisch schlecht zu werden, 
die Nacht näher rückte und der Himmel mit Regen drohte, 
so Hess ich Lager schlagen. Noch während des Zeltmachens, 

* Das bibltflcbe Ber-Seba. Robinson I, p. 338 etc. 

*^ Nach RoBiNsoif ist der Name eines Ortes daselbst: Nutar al 
Lukiyeh. 



brach der Regfen los , eod^efte aber bald mit einem jirSchtig^ea 
Regenbogen und es folgte eine schöne, milde Macht, 

Arabien lag hinter mir, ich viar mitten in einer ganz 
neuen Natur und der Charakter des syrischen Berglandes 
sprach sich rund umher in deutlichen Zügen aus. Die grauen, 
zertrümmerten Felsmassen der Jurazeit umgaben uns; gerun- 
dete Berge, knrze Seitenthäler; eine wild-kräftige Vegetation, 
Gras und Gesträuche erfüllen die Felsspalten und die Räume 
zwischen den Gesteinsblöcken ; ein Netz von lebendigem Grün 
schlingt sich durch das Felslabyripth ; Bäume sieht man ver- 
hältnissmässig nnr wenige. Im Ganzen hübsch, aber kein 
Alpenland. 

Am 15. November. In der Richtung 2 h. 14^ ritten 
wir am Morgen dem Thal entlang das Gebirge weiter hinan 
nnd erreichen nach zwei Stunden das Dorf Taharie*. Auf 
dem steilen und steinigen Wege stiessen wir mehrmals auf 
Gazellen und Steinhühnerund beider nicht unergiebigen Jagd 
derselben bemerkte ich an den Gehängen des Thaies vielfai« 
tig die Reste alter Gartenterrassen , wie sie z. B. am Libm« 
Bon bestehen. Ein Beweis also, dass einst hier eine weit aus« 
gedehntere Bodenkultur stattfand, als diess gegenwärtig 
der Fall ist. 

Das Dorf Taharie Hegt am Schlüsse des Thaies, wo 
sich dasselbe Becken-artig erweitert, ganz frei auf einer 
Kuppe des Gebirges Chalil, in einer Meereshöhe von 2040 Par« 
Fuss, demungeachtet aber ist die Aussicht von oben, höhe« 
rer Gebirge wegen, beschränkt. Als wir uns dem Fusse der 
Kuppe näherten, worauf das Dorf steht, schössen die Einwoh« 
ner j durchgehends Araber und bekannt als ein fanatisches, 
rohes, räuberisches Gesindel, mehrmals Gewehre ab. Warum 
sie diess thaten, ist mir unbekannt, wir kümmerten uns jedoch 
nicht weiters darum, sondern sezten ruhig unsern Weg fort 
und lagerten uns auf dem grünen Rasen unterhalb dem Dorfe, 
wo uns der Schatten mehrerer Olivenbäume zu Guten kam. 
Das Dorf, in dessen nächster Umgebung ebenfalls mehrere 
Ruinen« wie mir aber scheint ohne besondere Bedeutung, 
liegen, ist eigentlich ein wüster Trümmerhaufen aus dem sich 

* Nach Rosmson: edb-DlioJieiiyeb. 
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isp&tev wieder mehrere kleine Hausclien, nach orienlalischem 
Gebrauche dicht aneinander «gedrängt, erhoben haben. 

Kaum war ich abgestiegen, so sah ich mich auch von 
vielen Arabern umgeben, die mich mit ihren Fragen peinigten. 
Als nun aber diese lästigen Gäste auch dann noch blieben, 
nachdem mein Zelt bereits gemacht war und ich mich des 
Arbeitens halber zurückziehen wollte, so fand ich es für gut 
sie wegzuweisen. Nicht lange jedoch stand es an und ich 
bekam neuen Besuch, bei dem Jeder mir erzählte, dass es hier 
ungemein viele Räuber gebe und dass ich ja in der Nacht 
wach bleiben solle , weil ich sonst ganz bestimmt bestohlen 
werde. Man bot sich auch an desshalb bei mir zu wachen, 
was ich jedoch, nur eine Getdprellerei schliesslich vor mir se- 
hend, mit dem abschlug, dass ich für Räuber Kugeln habe 
und mich allein vor dem ganzen Dorf nicht fürchte, zugleich 
aber sandte ich meinen Bedienten zum Scbech des Dorfes und 
liess ihm sagen : Ich reise mit Firman des grossen Pascha, 
Mehemed-Ali, derselbe weiss fortan, wo ich bin und der Schech 
hat somit mit seinem Kopfe dafür zu bürgen, dass weder 
meine persönliche Sicherheit, noch die meiner Leute und 
Reiseeffekten im mindesten verlezt werde. Der Schech sandte 
mir augenblicklich zwei Wächter, die sich vor -meinem Zelte 
niedersezten und in der Nacht walirscheinlich eben so gut 
schliefen als ich selbst es that. 

Meine Araber, die mich vom Sinai bis hieher gebracht 
hatten , musste ich nun zurücksenden , indem die Bewohner 
von Taharie den Transport eines Reisenden von da nach 
Hebron nicht gerne durch Araber eines ihnen fremden Stam- 
mes besorgen lassen. Ein Pferd , das ich für mich zum Reiten 
verlangte, wurde mir gleich von vorne her verweigert und 
zwar, wiejch erst in Hebron erfuhr, blos aus fanatischem 
Hass gegen jeden Christen. Mit Mühe endlich trieb ich die 
nötbigen Kamele für morgen früh auf. Der verlangte Preis 
per Stuck mit 12 Piaster für die fünf Stunden lange Strecke 
von hier bis Hebron wurde von mir eingegangen. Ich stellte 
Bun auch meine Tawaras zufrieden und gab ihnen ein reichli- 
ches Bakschisch , wofür sie mir nicht nur auf das wärmste 
dankten, sondern noch die ganze Nadit meiner Sicherheit 
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>vegeii an meineni Zelte bllebeo und einer derselben piicl^ 
sog^ar bis Hebron tu Fusse begleitete 3 da sie den Leuten aus 
Tabarie nicht trauten und sich von meiner glücklichen An- 
liunft in Hebron selbst überzeugen «vollten« 

Am Abend sah ich mich in der Gegend von Taharie um. 
Dicht am Dorfe befinden sich mehrere kleine Gärten mit OU 
bäumen und Opuntien (indianische Feigen). Auf den umlie- 
genden , von jedem Baumwuchse entblössten Bergen stehen 
noch die Reste mehrerer quadratischer^ stark gemauerter 
Thiirme, wahrscheinlich die Überbleibsel der ehemaligen 
Qr&nzbefestigung Palästina's zn den Zeiten der Kreuz? 
fahrer* Taharie soll seiner hohen ^ freien Lage wegen sehr 
gesund seyn, die Brunnen enthalten sehr gutes Wasser und 
wie mich die Einwohner versicherten, so kömmt die Pest nie 
dahin. Von lezterer seheiut man übrigens hier zu Lande, we- 
nigstens in der Periode ihrer Annäherung, wenig Notiz zu 
nehmen ; denn noch in Hebron versicherte man mich , dass 
der Gesundheitszustand in ganz Palästina der beste sey und 
dass damals schon die Pest in Bethlehem ausgebrochen war, 
erfuhr ich nicht früher , , als mitten im Orte selbst. 
Um nicht muthwillig eine Ursache zu einer feindseligen 
Berührung mit den fanatischen Bewohnern von Tabarie 
au geben, von denen ich mich nun einmal durchaus nicht frei 
machen konnte, liess ich heute meine Schweinskeule weislich 
in derKücheokiste versperrt und bequemte mich auf Anrathen 
Halil,s beim Abendessen sogar zu einem abergläubischen Ge« 
brauche, der häufig unter den Arabern herrscht, und der darin 
besteht, dass man von jeder Speise einen kleinen Bissen inst 
Freie hinaus wirft und dabei einige Worte murmelt, deren 
Sinn ich nicht verstand. 

Am 16. November. Früh am Morgen trafen richtig 
die bestellten Kamele ein, das für mich zum Reiten bestimmte 
war jedoch ein so altes und schlechtes Vieh, dass ich , als es 
gesattelt war, meinen Halil aufsitzen Hess nnd ich selbst den 
ganzen Weg bis Hebron, mit meiner Kugelbüchse auf der Schul- 
ter, zu Fusse ging. Mit geringen Abweichungen verfolgten wir* 
das WaddiChalil seinem Ansteigen nach in 3 h. 12^ Freuudli* 
cfae Tbäler, zum Theil bebaut^ dnjrcbziebeu tlsiA streckenweise 
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mit Vegetation bedeckte und streckenweise kahle, felsige, 
unserem Karste älinliche Gebirgsland. Sie vereinen sicli alle 
mit dem Waddi Clialil. Die Bauern bedienen sich zum Pflü- 
gten der Ochsen, und je näher man an Hjßbron kommt , desto 
mehr zeigt sich eine zunehmende Bodenkultur. Besonders 
mehren sich die Oliven- und Weingärten, welche leztere ganze 
Gehänge bedecken und prächtige Trauben liefern. An Ruinen 
zu beiden Seiten des Weges und auf den Kuppen der Berge ist 
kein Mangel. Sie geben der Gegend einen eigenthümlichen 
mittelalterlichen Anstrich. Nachdem wir fiit^f Stunden gezo- 
gen und ei|iep stQiJeii Befg bin^n gestiegen waren, erblickten 
wir unter uns in einem Seitenthale des Waddi Chalil das 
alte Hebron (von den Arabern Chalil genannt), und wenige 
Minuten später, auf ^ineifi eleiiden Wege durch die Weingar- 
ten hinabsteigend, hielt ich auf einem Rasenplatze vor dem 
Thore der Stadt. 



Zweiter Abschnitte 

Reise im gelobten La n d e. 



1) Reise von Hebron über Hetltlelieni nacli J^erasa» 
lern. Auffenilialt daselbai« Jlerielio« Der JFordan. 
Das todfe Meer. 

Am 16. November 1838. Hebron, ein kleines Städt- 
chen von ungefähr 5000 Einwohnern, liegt In einem engen 
Tbale, auf drei Anhöhen vertheilt und in einer Meereshöhe von 
2842 Pariser Fuss. Die vielen Ölbäume an der Westseite der 
Stadt und die Weinberge gegen Norden geben, ungeachtet die 
höhern Berge ringsum ganz kahl sind , im Ganzen ein recht 
freundliches Bild. Im Innern der Stadt sieht es jedoch erbärm- 
lich aus, man erblickt enge Gassen voll Unreinlichkeit und 
Schmutz und Haufen von Ruinen, theils herbeigeführt durch 
das heftige Erdbeben am 1. Januar 1837, theils durch die Ka- 
nonenkugeln IBRAHIM-Paschas , der Hebron im Jahr 1834 für 
dessen Theilnahme am Aufstande des südlichen Syriens schwer 
züchtigte und eine Menge Häuser in Trümmer schoss. Aus- 
ser 40 bis 50 jüdischen Familien ist die ganze Bevölkerung 
mohammedanisch und bekannt durch ihren fanatischen Chris- 
tenhass, eine Erscheinung, die überhaupt ganz vorzüglich iiv 
den dem Islame besonders heiligen Plätzen beobachtet wird, 
wohin auch das uralte Hebron mit den Gräbern Abrahams und 
der übrigen Patriarchen vor allen zu zählen ist. Die festungs- 
artig , mit Mauern umgebene und mit Bleiplatten, gedeckte 
Moschee, welche diese heiligen Gräber ümschliesst, ist leider 
in ihrem Innern für jeden Ungläubigen unzugänglich und selbst 
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das im Oriente allmächtige Wort BaksGliisch prallt hier aa 
der Brüstt des Voruvtheils ab *. 

Ich hielt vor dem Thore, und da ich aus der Stadt bereits 
bemerkt worden war, als wir das Thalgehänge herab stiegen, 
80 sah ich mich auch in wenigen Augenblicken von Gaffern 
umgeben. Mein erstes war mich bei den Anwesenden um 
den Hadschi- Hussein Peter zu erkundigen, an welchen ich 
von dem Kaufmanne. Dimitri Selami in Kairo ein Em- 
pfehlungsschreiben hatte, und es trat ein kleines Bublein 
vor , gab sich als hoffnungsvollen Sprossen des Gesuchten zu 
erkennen und erhielt somit den Brief, um ihn zum Vater zu 
bringen. Ich selbst folgte mit einem Manne in rother Jacke 
und mit einem grossen Stocke, der mir eine Art Kabass zu 
seyn schien , Haul aber bewachte unterdessen das Gepäcke» 
Der Gang in die Stadt war bitter, wir mussten über Lachen 
springen , im Kothe waten und stolperten auf einem heidni- 
sehen Pflaster durch enge, finstere, zum Theil überwölbte Gas- 
sen zum Hause HussEfNS. Der fromme Hadschi war noch fn 
der Moschee, ich ging daher auf den Basar, der im Vorbeigehen 
gesagt nichts Besonderes darbietet und sehr unrein ist, wo ich 
seiner wartete und unterdessen von einigen lumpicht aussehen- 
den Amanten mit dummen Fragen gepeinigt wurde. Nicht lauge 
so erschien der Ersehnte, ein alter langer, hektischer Türke, 
auf der Nase eine Brille des vorigen Jahrhunderts und in der 
Hand den Brief, welchen er mit einem Gesichte studirte, das 
der schwierigsten diplomatischen Aufgabe würdig gewesen 
wäre. Jedem Bekannten, d. fa. allen Anwesenden, thellte er 
die erhaltene Neuigkeit meiner Ankunft mit und zeigte dabei 
mich selbst als lebendigen Beleg gleich einer seltenen Bestie 
vor* So kamen wir vor die Stadt, wo Hussein selbst mit 
seinen erwachsenen Söhnen meine Kamele belud und mir so 
einen hohen Begriff von orientalischer Gastfreundschaft bei- 
brachte. In seinem Hause wieder angelangt, quartirte er mich 
im Barem ein, die Vögelchen waren jedoch ausgeflogen oder 

^ Sehr g^enaue und umständliche Daten über Hebron, dessen ge* 
schichtliche und biblische Bedeutung, geben in neuester Zeit Robinsok 
^h V^S» 7^^ ^^c- °"^ Schubert, II, S. 462 etc. Robinson's Schätzung 
der Btvdlfceritiigsanzahl halte ich übrigens um das Doppelte zu hoch. 
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Helm^hr hinftusgejdg^. Eine bSchst langwefRge Unterhaltiiiig 
folgte , dann ein Spaziergang in der Stadt , tiro man unter aiH 
derm gerade mit dem Baue eines neaen , grossen Chans be- 
schäftigt war. Die Häuser sind , wie überhaupt in den nieisteit 
Städten Palästina's^ starli und solid aus Steinen aufgemauert^ 
äeht orientalisch mit flachen Dächern als Terrassen und mit 
Kuppeln ; an allen übrigens ist Schmutz , Verfall ^ Verwahr-' 
losung Im höchsten Grade zu bemerken, 

Hussein schlief, damit dem Gaste ja nichts Böses zustösse, 
mit mir in demselben Zimmer, Der Arme litt stark an der 
Lunge ; bis Mitternacht wurde gehostet ; In den Zwlschenpau-» 
Ben gebetet und nachgesehen, ob keine Diebe einbrechen ; uni 
Mitternacht ii^urde Kaife gekocht tind nnch mir eine Tasse 
servirt; um 1 Ülir brachte man ein kleiulMi, sieches Kind, den 
lezten Beweis seiner Manneskraft; unf S Uhr kam ein Be^ 
spch, man stritt sich, schrie und zankte. 

Nun, der Ich mich In Verzweiflung auf dem Diwan^ ^älzle,- 
flng es mich in der* infernalischen Hitze des ganz terschlos^ 
senen Zimmers auch an am ganzen Leibe zu jucken und leh 
stand auf, um mich zur Reise zu rüsten. Ich war moraliseb 
wie todt, physisch hatte ich das GefshI eines Dnrchgeprügel* 
ten^ doch aber gab ich , den guten Willen ehrend, am Morgen 
des 17. November meinem Hauswirthe, auf sein Ersuchen^ 
die schiiftliche Bestätigung, dass ich die Nacht in seinem 
Hause vortrefflich zugebracht habe. Dieses Zeugniss wurde 
sogleich nach Kairo an Herrn Dimitri Selami gesandt Hitsssoi 
hatte für mich zur Reise nach Bethlehem 4 Kamele und ei» 
Reitpferd bestellt. Lezteres gab er mir mit der Versicherung^ 
dass er sonst keinem Christen ein Pferd zu geben pflegt, vnAnt 
er natürlich von mir ausgelacht wurde, was ihn/zu kränken 
schien, doch bald heiterte sich sein Gesiebt wieder auf , akr 
ich seinc^n Söhnen ein paar Cheirien geben wollte, diese sie 
nicht annahmen, er aber mit einend eigenen, Geyer-artigmt 
Gesichte auf mich losstürzte und das Geld mit den Worten 
nahm , Freund ! gieb mir das ! 

Der sieben Stunden lange Weg von Hebron nach Beth- 
lehem (arab. Beit oder Beth-el Lachm , das Haus des Flei- 
sches) führte uns fortwährend zwischen Bergen durch freund- 



K^he Thfilef. Hie lind da erbifekt maH Rcrfitefi; iänh wiedei^ 
ein Dorf; einen Bronnen im dunkeln Baumschatten; weiterhin 
die hohe Bergkette, den Dschebel Belka, im Osten desl 
tod'ten Meeres und des Jordans , ein einförmiger Felsriicken 
mit einem weiten Tafeilande (ein Theil des Hauran); zur 
Rechten des Weges den isollrt stehenden, kegelförmigen 
Frankenberg (Dschebel-el Foreldis) ; und endlich Bethlehem 
auf dem Rücken eines kleinen Berges. 

Der erste Anblick von Bethlehem hat etwas seltsam Pitto- 
ireskes. £s Hegt ganz isollrt auf einer kahlen Kreidekuppe 
im Gebiete des Jurakalkes von Palästina und In einer Mee« 
reshöhe von 2538 Paris« Fuss. Die Kuppe wird durch eine 
flache Einsattlung getheilt, auf dem westlichen Theile dersel« 
ben liegt die Stadt Bethlehem , auf dem östlichen das grosse 
Kloster sammt Kirche, festungsartig über dem Abgrund, der 
in das tiefe Thal abfallt. Rund um den Berg ist fruchtbares 
Garten- und Ackerland. 

An den drei Teichen Salomons, künstliche, uralte 
Wasserreservoirs zur Speisung der nach Bethlehem und Jeru-« 
salem führenden Wasserleitungen * , verliessen wir die 
gerade von Hebron nach Jerusalem führende Strasse und lenk- 
ten rechts ab nach Bethlehem. Die beladenen Kamele gingen 
dem gebahnten Wege nach, mein gut berittener Führer aber, 
ein Verwandter Husseins, beliebte mich gerade die Felsen 
hinan zur Stadt zu weisen. Ich überliess es meinem gutetr 
Pferde für seine und meine eigenen geraden Glieder zu sorgen 
und es entsprach meiner Erwartung, da ein paar Stellen dieses 
extraordinären Weges ausserdem wirklich eines ernsten 
Kacfadenkens werth gewesen wären. Wir ritten mitten durch 
die Stadt dem Kloster zu. Die ganze Bevölkerung besteht 
gegenwärtig aus Christen, nachdem IsRAHiM-Pascha in Folge 
der Revolution im J. 1834 das Türkenviertel ganz zu Trüm- 
mern schoss, cKe Häuser der Christen aber verschonte, weil 
sie ihm ^klugerweise gegen die rebellischen Mohammedaner 
die thätfgst^ Hülfe leisteten. Bethlehem zählte zur Zeit 

"^ J>it sehr genaue Beschreibung dieser interessanten Monumente 
def alten Landeskultur in Robinson's Reise, IL p. 38& etc. Arabisch 
hcisst der Platz dieser Bassins : ),el Burak'^ 
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meiner Anwesenheit 2000 Ktttliolilien und anirte Griechen, 
1000 nichtunirte Griechen und ungefähr 25 armenische Fa- . 
Milien. Die Armuth unter diesen Leuten ist sehr gross, sie. 
erhalten sich zum grossen Theile nur von dem Verliaufe von 
Rosenkränzen-, Pilgermuschelh , Kruzifixen aus Perlenmutter^ 
Trinkschalen aus erdigem Asphalte vom todten Meere gedrech- 
selt und dergleichen Gegenständen, von denen doch jeder Pil« 
ger etwas zur Erinnerung mit nach Hause bringt. Das Erd« 
beben vom 1. Januar 18^)7 brachte neues Unglück über die 
arme Stadt und als Ich daher zwischen den stehen gebliebenen 
Hütten, theils ganz, theils halb in der Erde vergraben, voll 
Rauch, Ungeziefer und Gestank, hinritt , machte Bethlehem 
auf mich den traurigen Eindruck des tiefsten Elendes. Um 
so auffallender waren mir die herrlichen Gestalten so vieler 
unter den Frauen und Mädchen, die mir beim Vorbeireiten ein 
freundliches: buon giorno Signore! zuriefen. Die meisten 
haben sehr interessante, zarte Gesichtszüge, blasse Madonnen- 
Gesichter, mit grossen, schwärzen, mehr schwimmenden als 
brennenden Augen, mit langen, schönen , schwarzen Haaren, 
und was mich wunderte, sie waren fast ohne Ausnahme in 
reine weisse Kleider gehüllt, mit grossen weissen Ti\chern über 
dem Kopfe, die, das Gesicht ausgenommen , im antiken Fal- 
tenwurfe den ganzen Körper bedecken. 

Als wir an^ Kloster hielten, dessen weite Räume die 
Konvente der Katholiken, Griechen un^ Armenier uiiter sich 
theilen, trafen wir alle Tliore fest verriegelt und keine Seele 
fand sich, die meinen arabischen Begleitern auf ihr Rufen und 
Poltern geöffnet hätte, so dass diese mich, der ich unterdessen 
das massive Gebäude und den schönen gepflasterten Platz 
davor betrachtete , angingen , selbst und zwar in fränkischer 
(italienischer) Sprache Einlass zu begehren. Ich that diess, 
nannte Namen und Stand, woher ich komme und was ich wolle. 
Da öffnete sich endlich ein kleines Pfortchen, durch das ich ge- 
bückt eintrat und vor mir einen Mönch * mit einigen Kloster« 
dienern stehen sah, die in dem Maase retirirten, als Ich avan- 
firte. Dieses auffallende Benehmen klärte sich bald auf, als 

* Alle katholischen (lateinischen) Mönche der sogenannten terra 
sancta g;ehören dem Orden des heiligen Fiunzi8Kti8 an. 
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mir der Geistliche sagte: »Wjr iiaben hier die Pest/^ Ich 
iDuss gestehen , nicht leicht hätte mich eine Überraschung im« 
angenehmer berühren können, als diese; denn mit dem Woi*te 
Pest sah ich zugleich die Quarantaine in irgend einem Hafen- 
platze Syriens vor mir, eine für einen Reisenden^in keiner Be- 
ziehung erfreuliche Aussicht. 

Die Pest herrschte schon seit langer Zeit sowohl in Beth- 
lehem als in Jerusalem und in der Umgebung beider Orte. 
Die Seuche war zwar bereits im Abnehmen und hatte auch 
schon, wie immer gegen ihr £nde zu, einen gutartigem, weni- 
ger gefahrlichen Charakter angenommen , demungeachtet 
aber hielt sich das katholische Convent strenge gegen Aussen 
abgesperrt und nur ein der arabischen Sprache vollkommen 
kundiger Geistlicher war alsCurator exponirt, um bei der nur 
arabisch redenden Gemeinde den Seelsorgersdienst zu ver* 
sehen. Dieser Curator, dem Dienste so zu sagen geopfert, hat 
unter andern die Ol^liegenheit täglich mehrmals vor dem Sprach» 
gitter des Conclave von den Fortschritten der Seuche und sei- 
nem eigenen Befinden Kunde zu geben. Stirbt er, so wird 
ein zweiter u. s. w« exponirt, oft auch in Fällen sehr starker 
Pest trifft diess mehrere Geistliche zugleich. 

Der an der Klosterpforte getroffene Mönch war nun der 
gegenwärtige Curator, welcher, als ich ihn meiner und meines 
Bedienten vollster Gesundheit versicherte und ihm sagte, dass 
ich iiber Hebron gerade aus der Wüste , folglich aus keinem 
verpesteten Orte komuie , auch keinen Anstand nahm mich in " 
einem der vom Konvente immer in Bereitschaft gehaltenen 
Fremdenzimmer einzulogiren. Das meine trägt den Namen: 
^,Zimmer der heiligen Helena^S ^^^ grosses, unfreundliches, 
gewölbtes Lokal. 

Als ich mich eingerichtet hatte, machte ich dem Quardian 
des Klosters meine Aufwartung, der mich hinter dem Sprach» 
gitter empfing undxSich unter anderm der schlechten Kost 
wegen entschuldigte, die ich im Kloster finden werde, da ge* 
rade jetzt die 50 Tage dauernde Zeit der Adventfasten sey« 

Meines kurzen Aufenthaltes wegen wollte ich hier nicht 
meine eigene Küche führen und nahm daher die Beköstigung 
aus der Klosterküche an , muss aber gestehen , dass Ich, 

Rtttiieggtr, Reluen, 111. Rd. Ü 
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obwohl durch meine Reisen im Innern von Afrika an alle roög^- 
lichen Entbehrungen gewöhnt, so schlecht in meinem Leben 
nicht gegessen habe. Besonders mit Schaudern denke ich an 
ein Gericht stinkenden Stockfisches In ranzigem Öle ge- 
kocht, das vielleicht ein Grönländer wurde zurückgewiesen 
haben. Dazu kam noch die ekelhafteste ünrelnllchkeit, die 
ich im ganzen Konvente bemerkte und in der überhaupt die 
katholischen Klöster der terra sancta alle übrigen religiösen 
Vereine dort übertreffen. So fand ich z. B. in den Klöstern 
der Armenier, die sich auch durch ihre feinen Manieren aus- 
zeichnen, stets eine lobenswerthe Reinlichkeit, und sie sind es, 
die ihre Kirchen und Klostergebäude vorzugsweise im besten 
Zustande erhalten und dieselben nicht verwahrlosen. 

Die bittern Augenblicke, die Ich bei Tische zubrachte 
sucliten mir der Pater Curator und der Schullehrer Franzis^ 
ein recht artiger Bethlehemite , der fertig italienisch spricht 
und dem sein Beruf gleichfalls nicht gestattete, sich mit den 
übrigen gegen die Pest abzusperren, durch ihre Gegenwart zu 
versüssen, und da wurde denn auch beschlossen, noch heute 
Nachts die Geburtsstelle unseres Heilandes zu besuchen. 

Ich suchte meine Campagne-Uniform hervor , das Beste, 
was ich bei mir hatte, machte so viel möglich anständige Toi- 
lette und wurde nahe an Mitternacht von den Beiden mit 
brennenden Kerzen zu dem wichtigen Gange abgeholt. Die 
Kirche, welche ich mir später am Tage genau besah, ist gross 
und schön, dem Baue nach unstreitig eine der schönsten chris1>- 
lichen Kirchen in Palästina. Sie soll von der heiligen Helena 
erbaut worden seyn ; 48 Säulen von lichtgefärbtem, braunlich 
gelbem Marmor, ungefähr 3 Klafter hoch, tragen den tech- 
nisch schön construirten Dachstuhl aus Cedernholz , vom 
ganzen Räume wird, aber nur die eine Hälfte von den 
Katholiken, Griechen und Armeniern zu kirchlichen Funk* 
tionen benützt, die andere Hälfte steht leer und dient den 
vereinten Gassenjungen aller drei Konfessionen zeitweise 
zum Tummelplatze. Im rechten Flügel der Kirch^ traten wir 
einige Stufen hinab und gelangten in ein durch Lampen er- 
leuchtetes Gewölbe unterhalb des Hochaltars, in welchen 
sich zwei zu Kapellen umgeschaffene Grotten befinden, deren 
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jede unmittelbar am Boden eine Art Nisclie besitzt Jede 
dieser Nischen ist wieder mit besondern Lampen erhellt und 
am Marmorboden dereinen, auf dem innern Rande eines strah- 
lenden Sternsaus Silber, der eine kleine, runde, schwarze 
Steinplatte umschliesst, stehen die Worte: >^hic de virgine 
Maria Jesus Christus natus est<^ Die andere Grotte bezeich- 
net den Punkt , wo der Heiland seine ersten Tage verlebte, 
die Krippe stand , die drei Weisen opferten u. s. w. 

Ich muss gestehen, dass mir, als ich mich der erstem 
^Stelle näherte, das Herz fühlbar pochte, die Gewalt des mir 
unvergesslichen Augenblickes hatte sich meiner ganz bemei- 
stert. Zufällig entlud sich gerade ein starkes Gewitter, hef- 
tige Donnerschläge rollten über uns durch die nächtlichstillen, 
hohen Räume des Gotteshauses^ es war Mitternacht vorüber 
und der 

18. November war angebrochen, mein sechsund- 
dreissigster Geburtstag. Ich kniete an der hochgehei- 
Iigten Stelle und die Erinnerung, an diesem Tage und zu dieser 
Stunde an der Geburtsstätte unseres Heilandes zu Bethlehem 
gekniet zu haben, würde ich um keine Welt hingeben. 

Am Morgen und fast den ganzen Tag durch regnete es 
heftig. Ich blieb daher, eine kleine Exkursion in die nächste 
Umgebung abgerechnet, im Kloster und besah die sehenswer« 
then Plätze mit aller Müsse. Während der Messe fiel mir der 
schöne lateinische Gesang der Schulknaben auf. Es ist diess 
zum grossten Theile ein Verdienst des Lehrers Franzis, der 
sein junges Volk wacker zusammenhält und dessen Anlei- 
tung diese Kinder auch ihre wirklich guten Maniereu zu dan- 
ken haben. Nach dem Gottesdienste kamen eine Menge 
Bethlehemiten zu mir, bekanntlich ein sehr aufgewecktes, 
leicht erregbares Volk. Theils verkauften sie mir die bekann- 
ten Souvenirs der Pilger aus dem heiligen Lande, nämlich 
Muscheln, Rosenkränze, Kreuze, Pcrlmutterringe, Dosen 
U.S. w., von welchen Sachen ich ein ganzes Kistchen mit nach 
Europa nahm, theils Wollten sie, wie sie sagten, auch 
einem Österreicher einmal ihr Leid klagen , da sie von den 
Franzosen immer nur mit gutem Rath abgespeist werden, 
Engländer und Russen aber, welchen leztern sie schon der 



84 

I 

schismatischen Griechen wegen nicht trauen, nicht ihres Glau- 
bens seyen. 

Wie bekannt, waren es vorziigüch die Bethlehemiten, 
welche dem iBRAHiM-Paseha im J. 1834, als die mohammeda* 
iiischen Unt^rthanen im südlichen Syrien die Waffen gegen 
die egyptische Regierung erhoben hatten, durcl; ihren mu- 
thigen Beistand zum Siege verhalfen; denn die (ägyptischen 
Truppen sollen, wie ich allgemein hörte, den Muth so verlo- 
ren gehabt haben , dass lBRAHiM-P<ascha bei Hebron , um sie 
von der Flucht abzuhalten, Kanonen hinter ihren Reihen auf- 
fahren iiess. Sie hatten daher von Seiten der egyptischen 
Regierung eine Anerkennung ihres Benehmens erwartet und 
waren nicht angenehm überrascht als die der Revolte allge* 
mein folgende Entwaffnung der Syrier auch auf sie ausge- 
dehnt wurde. Weit mehr aber noch beklagten sie sich gegen 
die höchst willkürlichen Bedrückungen des Gouverneurs von 
Jerusalem. Dieser sowohl, ein Sohn des Gouverneurs von 
Gasa, als jener von Hebron, waren Landeseingeborne, und 
hier hörte ich ihretwegen ganz dieselbe Beschwerde, wie sie 
mir bereits in Nubien vorkam , nämlich , dass die dem Volke 
fremden Türken in ihrem Despotismus wenigstens unparteiisch 
sind, während die aus der Mitte des Volkes stammenden 
Chefs mit ihren zahllosen Verwandtschaften und Coterien 
sich der schwersten Parteilichkeiten schuldig machen. Ge- 
wiss ist es, wie mich die eigene Anschauung belehrte, dass die 
Nubier in Ünter-Nubien sich weit weniger gegen ihre einge- 
bornen Gouverneurs zu beschweren haben, als die Bewohner 
von Palästina, und namentlich die Christen, gegen welche der 
stupide Glaubenshass der Mohammedaner, trotz des kräftigen 
Einschreitens Mehemed-Ali's und IsRAHiM-Pascha's noch immer 
Gelegenheit findet Eigenmächtigkeiten und Gewaltthaten aus- 
zuüben , die in der That empören. Den Hass der Christen^ 
und namentlich der Bethlehemiten, die warm-blütiger sind 
als ihre übrigen Glaubensgenossen , fand ich den Türken 
gegenüber glühend, und hier sowohl, als später auch 
in Jerusalem, erklärten sie mir unverhohlen, dass, wenn sie 
Waffen hätten und des Schutzes einer europäischen Macht 
gewiss wären, sie jeden Augenblick bereit seyu würden das 
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Joch der egyptischen Regierung abzuschütteln. Wurden die 
Christen in Syrien ihren unheilvollen Sektenhass nnd ihre 
vom schändiicitsten Eigennutz geleitete Parteisucht bei. Seite 
stellen, einig unter sich den einen Zweck verfolgen und verstän- 
dig hiebei gelenkt werden, so wäre ihnen bei der Waifenkraft, 
die sie zu entwickeln im Stande sind, und bei dem für einen 
anhaltenden kleinen Krieg äusserst g&nstigen Terrain die Er- 
reichung des von ihnen so oft ausgesprochenen Wunsches eine 
keineswegs unerreichbare Sache , so aber sind alle ihre An- 
strengungen diessfalls nur gleich Convnlsionen^ ohne Nachhalt, 
ohne Ausdauer und ohne Kraft. Sie sind eiii noch gänzlich 
unreifes Volk und daher auch, wie ihre Geschichte lehrt, fal* 
len alle die Folgen ihres Strebens nach Unabhängigkeit dop- 
pelt schwer anf sie zurück. Seit der Zeit meiner letzten An- 
wesenheit in Syrien haben sich die Verhältnisse geändert, 
das Land ist aus den Händen der egyptischen Regierung wie- 
der in die der Pforte zurückgekehrt; ob es hiebei gewonnen 
hat , möchte ich sehr bezweifeln ; denn im Regimente Mehemed- 
Ali*s und lBRAHiM-Pascha*s lag doch wenigstens unläugbar 
grosse Kraft, in jenem der Pforte hingegen liegt Schwäche, die 
den besten Willen von oben herab paralysirt. Doch nicht 
allein die politischen und bürgerlichen Verhältnisse' den Tür- 
ken gegenüber sind es, die so sehr drückend auf die zahlreiche 
christliche Bevölkerung Syriens einwirken, noch mehr als 
diese und sehr schwer heilbar drücken sie die unseligen Fol« 
gen gegenseitiger religiöser Verfolgung. So alt der Hass 
zwischen Katholiken, Armeniern und schismatischen Grie- 
chen auch seyn mag, so lebhaft glimmt derselbe fort, nur des 
Hauches gewärtig, um bei jeder Gelegenheit in Flamme aus- 
zubrechen. Die Armenier sind die Klügsten aus den Dreien. 
Ruhig und fest verfolgen sie ihren Weg, reden wenig und han- 
deln viel. Sie haben über bedeudente Geldmittel zu disponiren. 
Die Katholiken, vertreten durch die italienischen und 
spanischen Mönche der terra sancta, sind, was ihre pecuniel- 
len Kräfte anbelangt , die ärmsten aus den drei Parteien , da 
ihre Zuflüsse in neuester Zeit rein nur aus Osterreich undeini* 
gen Staaten Italiens erfolgen. Unstreitig fassen sie das hö- 
here Interesse der Religion unter diesen drei Confessionen 
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am meisten ins Auge^ bei ihrer Armutli aber und bei der noto* 
risch -bekannten Bestechlichkeit der türkischen Beamten ste- 
hen sie im Verfolge dieser Interessen den Armeniern und 
Griechen weit nach. Leztere, denen bekanntlich kein Mittel 
Bedenken macht, um ihren Zweck zu erreichen, nämlich 
ihrem Efnflusse den grösstmöglichsten Umfang zu verschaffen, 
haben daher mit um so grösserem £rfolge die bedeutendsten 
der heiligen Orte und somit auch die mit denselben von Seite 
der Pilger verbundenen Einflüsse an sich zu reissen gesucht, 
als ihnen unter allen die reichlichsten Zuschüsse zu Gebote 
stehen. So sind in Bc[thlehem die Katholiken durch die schis- 
matischen Griechen bereits fast ganz verdrängt. , In den Hän« 
den Lezterer befindet sich der grösste Theil der Hauptkirche, 
in ihren Händen die Geburtsstelle des Heilandes, und den 
lateinischen Mönöhen wird es nur von ihrer Seife bewilligt 
dort Gottesdienst zu halten und ihr'e Lampen zu brennen. 
Sogar die rechtichen Ansprüche eines freien Zutrittes durch 
den gewöhnlichen Eingang sind für die Katholiken verloren, 
in diesem Maase entgeht den Katholiken ein Punkt der terra 
sancta nach dem andern, und da die Griechen mit den Türkei^ 
häufig die üble Gewohnheit theilen, nichts Bestehendes zu 
repariren, so ist mit dem Umsichgreifen derselben auch eine 
höchst unwürdige Verwahrlosung mancher heiliger Plätze 
verbunden. Die ursprünglich sehr schönen Tapeten an den 
Wänden der Geburtsgrotte zu Bethlehem sah ich z. B. in 
Fetzen herabhängen. Die lateinischen Mönche wurden sehr 
gerne die Reparation derselben einleiten, die Griechen jedoch, 
obwohl sie selbst nichts dafür thun, gestatten es nicht, um den 
Katholiken auf der usurpirten Stelle kein Besitzfaktum ans* 
üben zu lassen. Die Klagen der Katholiken gegen die schisma- 
tischen Griechen sind daher, wie ich mich an Ort und Stelle 
überzeugte, im Wesentlichen ganz begründet und somit gerecht, 
dass aber erstere diese Klagen so unverholen und rücksichts- 
los und in einer sehr leidenschaftlichen Weise vor Jedermann 
aussprechen, statt dem Treiben im Finstern mit Ruhe, Umsicht 
und Festigkeit zu begegnen , kann man nur als eine Unklug« 
heit ansehen, die fortan die Erbitterung nährt, das Übel aber 
nicht hebt. Eine unmittelbare Vertretung der katholischen 
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Rechte im g^elobten Lande durch den römischen Stuhl bef 
dem Diwane zu Konstantinopel und unter dem Schutze einer 
starken, hiezu berufenen, europäischeq Macht wurde ohne 
Zweifel für die Interessen des Katholizismus im Oriente die 
besten Folgen haben. Leider geht in diesen Umtrieben die 
Würde der Religion in einer Art unter, die den Türken gegen* 
ttber als ein Skandal zu bezeichnen und gewiss nicht geeignet 
ist, dem Cbristenthume Achtung in den Augen der ungläubigen 
zu verschaffen. Abgesehen von dem bunten Gemische der 
Manifestationen eines alles Heilige verletzenden Aberglaubens, 
dem auch ganz vorzugsweise von den schismatischen Griechen 
in den bizarrsten Formen gehuldigt wird und der sich bei den 
Pilgern bis zur Unzucht in der heiligen Grotte zu Bethlehem 
verfolgen lässt, spricht sich auch der Hass der Parteien, 
unter denen sich übrigens erwiesen die katholischen Pilger 
stets am würdigsten benehmen, besonders bei grossen Festen, 
z. B. zu Ostern, auf eine empörende Weise aus. Schlägereien 
an den heiligsten Orten sind da ganz gewöhnlich, und es lässt 
sich leicht denken, dass solche Ausbrüche der rohesten Lei* 
denschaft und bei solchen Gelegenheiten verübt, von den ern- 
sten, ruhigen Türken nur mit grosser Indignation angesehen 
werden. Ich finde es weiter nicht hier am Orte, all der Miss* 
handlungen zu gedenken, die der Christ im Oriente dem 
Cbristenthume zufügt ; denn dieser Gegenstand ist bereits von 
früheren Reisenden oft und der Wahrheit getreu geschildert 
worden , wesshalb ich diessfalls auch vorzüglich auf : Dr. 
Scholz, Reise in Palästina etc. Leipzig 1822 hinzuweisen mir 
erlaube. 

In Begleitung des Pater Curators besichtigte ich in 
deir nächsten Umgebung des Klosters all' die Plätze , woran 
sich religiöse Erinnerungen knüpfen und 'die merkwürdiger« 
weise, wie überhaupt Im gelobten Lande, fast alle in Grotten 
bestehen; ein Umstand, der, meiner Ansicht nach, am ehesten 
Zweifel an ihrer Identität hervorruft , was übrigens zu erfor- 
schen nicht meine Aufgabe war. Daliin gehören z. B. die 
Grotte der Hirten , die des Davids, die der heiligen Maria, 
worin sie die Zeit nach der Geburt des Herrn verlebte und 
so mehrere. Von einer Anhöhe aus sah ich in die Elnsenkuug 
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ifoi todtM Meerto und ausaerte zn meüiem Führer, dass iUi 
Struktur des Landes mit dem unverkennbaren Charakter der 
einst hier stattgefundenen heftig^en. valkanischen Einflüsse die 
biblische Angabe des Ereignisses von Sodoma und Gomora 
s^hr wahrscheiulich macht Wahrscheinlich? — fiel mir der 
Curator rasch ein — das ist wohl unläugbar gewiss; denn 
sehen Sie: Im todten Meere leben keine Fische, keine Vögel 
halten sich dort auf, nur Räuber hausen daselbst. Das ist eine 
Strafe Gottes. Die Zerstörung der Städte Sodoma und Go- 
mora war aber auch eine Strafe Gottes, folglich müssen sie ja 
ilort gelegen haben , wo jezt das todte Meer sich ausbreitet. 
Gegen diese Logik gibt es natürlich keinen Widerspruch. 

Am 19. No vem b er Vormittags verliess ich Bethlehem 
und zog gegen Jerusalem. Bereits als ich vom Kloster aus 
den Berg hinabritt, fing es wieder an zu regnen. Die schlechte 
Witterung verfolgte mich nun die ganze zwei Stunden lange 
Strecke, und machte den an und für sich abscheulichen und 
grobsteinigen Weg nur noch unpraktikabler. Ohne mich daher 
weiter aufzuhalten, passirte ich das Grab der Rahbl und ge- 
langte halben Wegs zu dem schön auf einer Anhöhe liegenden 
griechischen Kloster Elias. Noch ein paar Schnitte vorwärts 
und vor mir lag — Jerusalem , die heilige Stadt, über die der 
Wechsel des Schicksals wie über keine zweite ergangen ist. 
Gross und reich ging sie ihrer gänzlichen Zerstörung zu, wurd0 
wieder gross und mächtig und versank neuerdings ins Elend. 
Der erste Anblick von Jerusalem erregt einen unbeschreiblicbeii 
Eindruck. Es ist nicht der, den der plötzliche Anblick einer 
schönen Umgebung hervorbringt; denn die hat Jerusalem ge*« 
rade nicht; es ist der überwältigende Eindruck der grössten 
Erinnerungen, der der höchsten Ehrfurcht. Ich stieg vom 
Pferde und mechanisch entblöste sich das Haupt. 

Jerusalem liegt in einer mittlem Meereshöhe von 2479 
Par. Fuss, also nur um 59 Fuss niedriger als Bethlehem 
(2538 Fuss) '^. Die Stadt in einer Ausdehnung, dass man ihre 

* Nördliche geogr. Breite von Jerusalem = 31® 46' 43", geogr. Länge 
Östlich von Paris = 32® 62' 36", nach Capit. Corry. Vide Robinson II, p. 
13, nach Bergbaus : n. B. 31® 47' 47", östliche Länge 32® 53' 9", geogr. 
Memoir, p. 28. 
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Efniivobnerasahl allerdfng^s auf 30,000 anschlagen könnte ^ ob* 
ivohl sie in der Wirklichkeit \^ohi kanin 20,000 enthalten 
dürfte, zieht sich zum Theile oben am ^'estlicheu Rande des 
Thaies Josaphat (Thai des Kedron) hin, zum grössten Theile 
aber breitet sie sich auf dem hiigeligen, von tiefen Thalein* 
schnitten durchzogenen Plateau aus, das sich vom Olberge, 
am östlichen Gehänge des Kedron, fast bis zu den Bergen bei 
Ramiah ausdehnt, wo es in die Küstenebene von Palästina 
abfällt und bei den Arabern unter dem allgemeinen Namen 
Dschebel-el Kods* bekannt ist. 

In einiger Entfernung gewährt Jerusalem mit seinen Mi* 
narets und den vielen Kuppein , worunter jene der grossen 
Moschee auf dem Platze Moriah, wo einst Salomov*s Tempel 
gestanden haben soll, und die der Kirche des heiligen Grabes, 
mit Blei gedeckt, sehr ansehnlich und schön construirt sind, 
einen grossartigen Anblick. Im Innern jedoch ist Jerusalem, 
wie fast alle orientalischen Städte, unrein im höchsten Grade ; 
wo man hinblickt , gewahrt das Auge Armuth , Elend ; die 
Strassen sind enge, finster, steil auf und abgehend, das Pfla* 
ster zum Halsbrechen. Dass Jerusalem in seinem Umfange, 
in der Innern Anordnung seiner Elemente, kurz in jeder Be- 
ziehung gegen seinen einstigen Bestand gewaltige Umstaltun* 
gen erlitten hat, Ist eine längst bekannte Sache, So liegt 
der Golgatha, abgesehen von den Zweifeln, die über dessen 
Identität erhoben werden , gegenwärtig innerhalb der Stadt- 
mauern, welche in ansehnlicher Hohe, mit Thürmen und einer 
Citadelle gekrönt, Jerusalem umziehen, während er bekannt« 
lieh zur Zeit der Kreuzigung ausseflialb der Mauern lag. 
Damals war der Golgatha eine Stelle im Freien , nun ist er 
mit Gebäuden bedeckt und es steht auf ihm die grosse Kirche 
des heiligen Grabes. 

Mein Weg führte mich durch das Thor von Bethlehem 
und durch enge, stelle Gassen, in denen ich nur weniger Men* 
sehen ansichtig wurde, zum lateinischen Convente. Im 

^ ),el Kods" (die Heilige) der arabische Name von Jerusalem. Das K am 
Anfang;e dieses Wortes wird auf eine eigenthümliche Art halb verschlun- 
gen ausgesprochen, die für den Nichtaraber äusserst schwer nachzuah- 
men ist. 
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Rlosterhofe aug;elangt , erschien an einem Fenster , da auch 
hier die Pest noch herrschte und die Mönelie , bis auf den 
Curator, sieh abgesperrt hatten, der Vikar, ein blasser Mann 
ohne Bart, der anstatt des nach Älexandria abgereisten Quar- 
dians, welcher den Titel Reverendissimus und Bischofsraug 
besizt, das Klosterregimeut führte. Ich gab mein Empfeh- 
lungsschreiben ab und wurde in der sogenannten casa nuova, 
ein zur Unterbringung der Fremden bestimmter Anbau des 
Klosters einquartirt. Zuerst wies mir der Rausmeister ein 
Zimmer im Erdgeschosse an, das ich aber, weil es einem Ker- 
ker täuschend ähnlich sah, nicht annahm, worauf man mir 
eine ganz anständige Zelle im ersten Stocke einräumte. Mach» 
dem Halil mit einem Messer den Schmutz von Tisch und Stuh- 
len abgekrazt hatte, richtete Icli mich ein, etablirte mein Ob- 
servatorium und wurde mit einem Frühstücke überrascht. Der 
Curator Padre Camillo, ein Neapolitaner und früher Dragoner- 
Ofiizfer, ein noch junger, schöner Mann von sehr gefälligen 
Manieren, erschien, und da gerade das Frühstück mir die ent- 
setzliche Aussicht auf eine rein bethlehemitische Küche er- 
öffnete, nahm ich Veranlassung darum anzusuchen, meine ei- 
gene Küche führen zu dürfen und zwar, zwei Tage der Wo- 
che ausgenommen , ohne Rücksicht auf die gerade im besten 
Gange stehende Fastenzeit. Sogleich wies Camillo dem Halil 
eine kleine Küche zum Gebrauche an und führte mich selbst 
auf die Dachterrasse des Hauses, von wo man Jerusalem fiber- 
blickt und eine schöne Ansicht des Ölberges (monte oliveto), 
jenseits des Thaies Josaphat , im Osten der Stadt , so wie die 
der hohen Kalkberge jenseits des todten Meeres geniesst. 
Während ich noch oben mit Camillo plauderte, wurden drei 
Fremde mit dem Beisatze gemeldet, dass dieselben eine ganz 
kuriose, hier unverständliche Sprache reden. Camillo, 
der in mir einen Polyglotten zu vermuthen schien, bat, mich 
fainabzubemühen und ihm bei dem schwierigen Examen zn 
assistiren. Ich sah drei Blondköpfe vor mir, den einen mit 
einem grossen Guckkasten auf dem Rücken; und voraussehend 
keinen Missgriff zu machen , redete ich sie in deutscher Spra- 
che an. Ihr Entzücken, die Laute der Muttersprt^che wieder 
zu hören, war unverkennbar. Der Guckkastenmann war ein 



91 

Wurttemberger^ die andern Beiden Handwerksbursclie anii 
Preussen. Ohne aucli nur ein Wort einer andern Spraclie za 
wissen , waren sie bis Jerusalem gepilgert und hatten im 
Sinne von da sich nach Egypten zu wenden. Ungeduldig ob 
der langen, ihm ganz unverständlichen Conversation ersuchte 
tnicb Camillo, sie zu fragen, ob sie Katholiken oder Luthera- 
ner seyen. Meinen Begriffen nach schickt sich das nicht, 
erwiederte ich. Sie sind Christen, daran dürfen wir nicht 
zweifeln; Pilger, das sehen wir, und arm, das ist auch nicht 
zu verkennen ; folglich haben sie, soviel ich weiss, Anspruch 
auf die Unterstützung des Klosters. Ganz war mein neapo- 
litanischer Freund mit dieser Antwort nicht zufrieden , doch 
drang er nicht weiter in mich. 

Am 2 0. November. Diesen Tag und die nächstfolgen- 
den hielt ich in Begleitung des Padre Camillo meine Pilger- 
fahrt, d. h. ich besuchte die merkwürdigsten der heiligen 
Plätze in und um Jerusalem und eröffnete die Reibe mit dem 
heiligen Grabe. 

Die Kirche zum heiligen Grabe steht auf dem Golgatha 
und ist mit einem zweiten Konvente der Lateiner verbunden, 
worin der Aufenthalt jedoch der Art ungesund ist, dass die 
dortigen Geistlichen von Zeit zu Zeit durch andere ihrer Kol- 
legen aus dem Hauptkloster abgelöst werden müssen. Die 
Kirche selbst macht von Aussen , ihre beiden Kuppeln ausge- 
nommen, wenig Aufsehen, da sie ganz mit Häusern umbaut 
und mit Schutthaufen umgeben ist. Von Innen jedoch , eine 
grandiose Rotonda, mit hohen, geräumigen Gailerien, würde 
sie auch einen schönen Efi'ekt machen, wenn sie regelmässiger 
gebaut, nicht, wie sich offenbar zeigt, aus mehreren Bauten 
zusammengesetzt wäre und wenn die Eifersucht der Confes* 
sions- Parteien untereinander die schönen Räume nicht so 
schmählich verunstaltet hätte. Die grosse Rotonda, die eigent- 
liche Grabes- Kirche, hat unter andern Seitenbauten auch gegen 
Ost einen Anbau, eine zweite kleinere Rotonda, welche den 
Griechen ausschliesslich angehört. Um nun ihren Besitz zu 
markiren und denselben vor Übergriffen der andern Partelen 
sicher zustellen, haben die Griechen sowohl diese, als die 
übrigen durch sie in Besitz genommenen Abtheilungen durch 



*2 

Mauern getrennt, welche mitten In der Kirche, «wischen den 
Pfeilern aufgeführt, dieselbe sehr entstellen. Eine dieser 
Scheidemauern ist sogar unmittelbar über das Grab Gottfrieds 
VON BouLLioN hingeHihrt, macht diese historisch merliwürdige 
Stelle somit nnzugängiich^ und man kann sich nur wundern, 
wie ein solcher Barbarismus gestattet werden lionnte. Mitten 
in der grössern Rotonda der Kirche, gerade unter der hohen 
Kuppel, steht eine zweite, kleine Kirche, eine Kapelle nach 
dem Tipus der grossen Kirche mit^Kuppel und Schiff, theiis 
im ganzen Fels ausgehauen, theiis gemauert, von innen und 
aussen mit Marmor bekleidet und nicht ohne architektonischen 
Geschmack ausgeführt. Diese frei von allen Seiten im Kir- 
chenraume stehende Kapelle umfasst das heilige Grab 
Christi, 

Ein enger, niederer Eingang an der Ostseite zwischen 
zwei grossen silbernen Kandelabern führt in ein Vorgemach, 
in dessen Mitte der Stein sich befindet , worauf der Engel ge- 
sessen haben soll, als die Franen das Grab besuchten. In der 
Seitenwand dieses Vorgemaches , zu beiden Seiten des Ein- 
gangs, befinden sich zwei elliptische Öffnungen, durch welche 
zu Ostern die griechischen Geistlichen das heilige Feuer an 
die Pilger vertheilen, mit welchem Akte aber sich auch regeK 
massig Skandale aller Art verbinden'*^. Aus diesem Vorge- 

** Abg^selien von den ganz gewöhn licheo Prügeleien und Drängen 
der Pilger 9 stürzen die Weiber hinzu, entblösseu mehr, als naeh 
unsern Begriffen für die Öffentlichkeit entblösst werden darf, um dem Feuer 
ungehindeilen Zutritt zu gestatten; die Türken, welche den Eingang be- 
wachen, erscheinen und suchen mit schonungslos applizirten Schlägen 
Ordnung zu machen; griechische Buben drängen sich zwischen die Pil* 
ger und blasen ihnen die bereits am heiligen Feuer angezündeten Ker- 
zen aus, da das Wiederanzünden 1 Piaster oder 6 kr. Konv.-Mz. kostet. 
Einmal sogar sollen, wie man mir erzählte, der griechische und arme- 
nische Patriarch, wrlr.he gctncinsam das Feui*r fabrizirten, darüber am 
heiligen Grabe zu raufen gekommen seyn und sich gegenseitig zur Er- 
bauung der anwesenden Pilger an den Haaren durch den engen Eingang 
herausgezerrt haben. Von der Wahrheit dieser Geschichte v^ersicherten 
mich dic^ latein. Mönche einstimmig. 

Die Griechen behaupten, dass das heilige Feuer nicht brenne, d. h. 
den Körper nicht verletze. IsRAHiM-Pascha, in dessen Gegenwart dieser 
Eigenschaft erwähnt wurde, Hess sich eine an diesem Feuer entzundene 
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mache führt ein enger, sehr niedriger Eingang in die eigent- 
liche Grabeshöhle. Eine Menge Lampen erhellen das Heilige 
thum, dessen Raum so klein ist, dass nur drei bis vier Men- 
schen und zivar gebückt darin Platz haben. Das ursprüngli- 
che Felsengrab ist mit Marmor bekleidet und ein flacher Mar- 
mordeekel, die Stelle des Altars vertretend, bedeckt den 
Sarkophag. 

Ein griechischer Geistlicher mit langem , silberweissen 
Barte hielt gerade Wache am heiligen Grabe, als ich zugleich 
mit Camillo eintrat. Mich umwehte ein heiliger Schauer, all 
die Missbräuche und Unzukömmlichkeiten des Sektengeistes 
nnd des Aberglaubens treten an dieser heiligsten Stelle in den 
Hintergrund und nur das Heilige bleibt. Mir war es unange- 
nehm nicht allein zu seyn ; denn es dürfte ausser dem Grabe 
unseres Erlösers wohl keine zweite Stelle geben , an der ein 
ungestörter, ruhiger Rückblick auf das , was hinter uns liegt, 
und ein vertrauensvoller Hinblick in die ungewisse Zukunft 
von einer höhern Weihe umgeben wäre. Ich betrat diese 
beilige Stelle während meines Aufenthaltes zu Jerusalem 
mehrmals und ich verliess sie nie, ohne mich tief ergriffen zu 
fühlen. Wie viele Thränen , wie viel Blut sind für diese hei- 
lige Stelle geflossen, die einst deri verkörperten Inbegriff 
alles Friedens und aller Liebe umschloss , und was ist das 
Resultat all dieser Kämpfe , in denen sich christliche Hinge- 
bung: und christlicher Muth die schönsten Lorbeeren brachen ? 
dass das Paladium unseres Glaubens in den Händen unserer 
Feinde ist und wir, die in der Zeit Erstarliten und mächtig 
Gewordenen , noch froh seyn müssen , wenn der Ungläubige 
uns den Zutritt gestattet. Es ist wahr, wir leben nicht mehr 
in der Zeit der Kreuzzüge, in der Zeit der Poesie unsers 
Glaubens; a|)er die Überzeugung habe ich aus dem Morgen- 
lande heimgebracht, dass ein kühnes Wort, orientalischei* 
Schwäche gegenüber, jezt vielleiciit mehr nnd schneller wir- 
ken dürfte, als selbst die Klingen der glaubensbegeisterten 
Ritter zu erringen im Stande waren. 

Kerxe bring^en und fuhr damit einem anwesenden Griechen in den Bart, 
der natürlich versengt ward. Se non S vero , d ben trovato , übrigens 
yieht dieBfm Faktum dem Sieji^er von Koniah g^anz ähnlich. 
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Die jetzige Kirche des heiligen Grabes ist seit dem Jahre 
1808, als die fr&here von Holz erbaute Kirche zusammen- 
brannte, ganz gemauert und mit Marmor von Innen belileidet 
Man beschuldigt allgemein die schismatischen Griechen diesen 
Brand angelegt zu haben, um, was auch in der That geschah, 
bei Erbauung einer neuen Kirche, die sie grösstentbeils aus 
ihren Mitteln bestritten haben, für sich an Terrain zu ge- 
winnen. In der grossen Rotonda, rund um das heilige Grab 
herum, befinden sich Kapellen, dem Andenken der lezten trau- 
rigen Momente geweiht, welche über den Erlöser auf seinem 
Leidenswege zur Richtstätte ergingen. Es sind die lezten Sta- 
tionen des Kreuzwegs, und wenn man erwägt, dass ^lle diese 
Momente aus der Leidensgeschichte so nahe beisammen sich 
ereignet haben und die betreffenden Lokalitäten der Ereig- 
nisse so regelmässig aneinander gereiht gewesen seyn soIIten,^ 
so sind Zweifel an der Identität dieser Plätze allerdings eine 
natürliche Folge. Will man jedoch, wenn man vom wissen- 
schaftlichen Standpunkte aus nicht berufen Ist diess zu prü- 
fen, wie es bei mir der Fall war, die Bedeutung des Augen- 
blickes nicht in unfruchtbaren Zweifeln untergehen sehen, so 
rathe ich Jedem sich Kraft zu nehmen , der leztern sich zu 
entschlagen. 

Jede Stations-Kapelle hat ihren einfachen Altar, aber 
nicht jene abscheulichen Judengestalten, die man noch immer 
auf den Kalvarienbergen anderer Länder zu sehen Gelegen- 
heit hat. Wir machten die Runde mit brennenden Kerzen, 
begleitet von den in der Kirche anwesenden Pilgern. - In je- 
der Kapelle sprach Camillo ein kurzes, passendes Gebet. So 
gelangten wir endlich in eine tiefer liegende Felsgrotte, deren 
Wände von den Pilgern mit schwarzen Kreuzen bemalt wor- 
den sind und in der die hellige Helena das Kreuz Christi 
wieder aufgefunden haben soll. Aus dieser Grotte stiegen 
wir wieder zu einer höher als die Rotonda der Haupt-Kirche 
liegenden grossen Kapelle empor. Sie steht auf dem Schei- 
tel des Golgatha, wo die Kreuzigung statt fand, deren Anden- 
ken sie geweiht ist. Die Kapelle der Kreuzigung ist wirk- 
lich schön und besizt auch ein auf den Akt Ihrer Widmung 
Bezug nehmendes , schönes Altarbild. Man zeigt In ihr die 
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Stelle^ wo die Kreuze g^estanden haben , die Spalte im Fel- 
sen, den das Erdbeben zerriss und die gegenwärtig mit einem 
silbernen Gitter bedeckt ist. 

Von da wendeten wir uns in die von den Griechen aus- 
schliesslich ip Besitz genommene Abtheilung des GotteshaiN 
ses, welche für sich eine eigene, nach griechischem Geschmacke 
schön geschmückte Kirche bildet. In der Mitte derselben steht 
am Boden ein Stein mit einem schwarzen Punkte. »Diess ist 
der wahre Mittelpunkt derErde^^, wird dem griechischen Pilger 
gesagt, der sodann nicht ermangelt, den schwarzen Punkt 
andächtig zu küssen ^ 

Von der Kirche des heiligen Grabes weg wendeten wir 
uns den Golgatha hinab zur Porta della colona (jezt in der 
. Stadt ; ist aber, gleich dem Golgatha, einst ausserhalb der Stadt 
gelegen gewesen) und betraten die via dolorosa, jene Gasse, weU 
che vom Hause des Pilatus am Stephansthore steil den Golga- 
tha hinaufführt. Diese Gasse entlang ging der Erlöser unter der 
Last deä Kreuzei^ den lezten Gang, die Stationen sind noch aus 
alter Zeit her bezeichnet und noch zeigt man das Haus der Ve- 
ronika, die Stelle, wo die weinenden Frauen noch einmal 
Christum sahen, die Stelle wo Simon von Kyrene dem Erlöser 
das Kreuz abnahm, das Haus des Pilatus etc. Kurz man macht 
keinen Schritt, ohne durch eine Erinnerung aus der Leidens- 
geschichte festgehalten zu werden. 

Am untersten Ende der via dolorosa, nahe am Hanse des 
Pilatus, befindet sich das Stephansthor, vor welchem der 
heilige Stephan den Märtyrer-Tod starb. Bevor man zum 
Thore selbst gelangt , lässt man rechts, d. h. südlich, den 
Teich ßethesda und dahinter el Haram es Scherif, die grosse 
Moschee^ liegen, welche auf d^m Platze steht, wo einst Salo- 
mons Tempel gestanden haben soll. Diese Mosche besteht 

* Noch besser ist der Verkauf der Plätze im Paradiese. Die. 
g^riechischen Geistlichen sollen nämlich an die Filg^er ihrer Confession 
schmale Leinenstreifen, mit verschiedenen Spruchen uud Fif^uren bedeckt, 
verkaufen. So langte der Streifen ist, soviel Raum erhält dadurch der 
glückliche Kaufer eiust im Paradiese. Du hast aber doch auch Angehö- 
rige, Geschwisterte , Kinder u. s. w., du wirst doch diese vom Para- 
diese nicht ausschliessen wollen? der Pilger erschrickt vor den Folgen 
seines Egoismus und kauft für hohes Geld schnell noch ein paar Ellen. 



eigentlich aus ziyeien, die Moschee Omars, eine grosse Rotonda 
mit einer schönen, hohen, mit Blei gedeckten Kuppel und et- 
was südlicher die Moschee et Aksa, eine Rotönda mit einem 
Schiffe. Der grosse, weite Hof des Haram, ist mit Bäumen 
bepflanzt, enthält noch mehrere alte Gebäude und wird von 
den Muselmännern so heilig gehalten, dass kein Christ ihn be- 
treten darf, ja sogar von den Eingängen desselben die Mo- 
scheen anzuschauen, gestatten die Fanatiker nicht '*^. Das nä- 
(lere Detail dieser Lokalitäten ist brigens aus den BeschreN 
bungen und Zeichnungen Dr. Richardsons ** und Burkhardts, 
welche Gelegenheit hatten , die genaueste Einsicht hievon za 
nehmen, umständlich bekannt. Mein Halil, ein Nubier und 
Moha^imedaner, verrichtete in der Moschee Omars und in jener 
el Aksa sein Gebet und brachte afs Beleg zu seiner Pilger- 
fahrt einen gedruckten Zettel mit , worauf Gebete und Abbil- 
dungen der Hand der sitti Mariam (Mutter Gottes), des Säbeb 
Omarsund, wenn ich nicht irre, des Siegels des Prophetea 
enthalten waren. Er nahm diesen Zettel als Gedenkzeichen 
mit in sein fernes Vaterland. 

Vor dem Stephansthore angelangt, kamen wir in das 
längs der Ostseite von Jerusalem sich hinab ziehende Thal 
Josaphat, oder Thal des Kedron, welcher jedoch nur zur 
Zelt der Regen Wasser führt. Weiterhin, vom Hiobs-Brunnen 
an, führt das Thal Josaphat den Namen Waddi Kedron und 
wendet sich OOS., bildet unter dem Namen Waddi er Raheb 

" Ein bekannter Reisender der lezten Zeit soll mit Hülfe der von 
Mehemed-Ali ihm gewährten militärischen Bedeckung gewaltsam in die 
Moschee eingedrungen seyn, welche Entweihung die Moselmänner so 
entriistete, dass sie ihr Heiligthum von da an nur noch eifersüchtiger 
bewachten. Nicht lange darnach kam unser Expeditions - Arzt Dr. Vbit 
in Begleitung eines deutschen Arbeiters dahin. Sie traten ohne Arges 
zu denken in den Hof und mein Freund Veit fing an zu zeichneu. Plötz- 
lich worden sie Ton einigen Fanatikern rückwärts angefallen und so ge- 
prügelt, dass sie ohne Zweifel verloren gewesen waren, wenn nicht ein 
Türke von Ansehen sich ihrer angenommen und sie gerettet hätte 
Beide erholten sich, in das Kloster gebracht, erst nach mehreren Tagen 
von der erlittenen iMisshandlung. 

^* Palästina , oder das heilige Land , von Dr. M. Russbl. Deutsch. 
Leipzig 1836. h Seite 13d etc. 
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die furchtbar viiMe Thalschlucht am g;riech{schep Kloster 
Mar Saba und mundet sich endlich anter dem Namen Waddi 
en Nar (Feuerthal) bei Rhas ei Feschcha an der Westliiiste 
des todten Meeres. Eine unbedeutende steinerne Brücke fuhrt 
im Thalg;runde über den Kedron ; am linken Ufer desselben 
lieget zur Linken das Grab der heiligen Maria, rechts der Gar- 
ten Gethsemane und zwischen beiden führte uns der Weg hi- 
nauf zur Kuppe des Ölbergs (arab. Dschebel Tor). Der hei- 
lige Boden von Gethsemane umfasst nur ein ganz kleines 
Fleckchen Erde, worauf mehrere uralte Ölbäume stehen, von 
denen ich mir einige Stückchen Rinde zur Erinnerung mitnahm. 

Von der Höhe des Ölberges herab gcniesst man einen 
herrlichen Überblick der heiligen Stadt, die so zu sagen zu den 
Füssen ausgebreitet daliegt. Gerftde unter uns, südlich vom 
Stephansthore , führt aus dem Haram es Scherif dts goldene 
Thor in das ThalJosaphat. Unter den Türken besteht die 
Sage, dass, wenn einst die Franken siegreich durch dieses Thor 
einziehen , ihres Reiches Ende gekommen sey. Sie haben da- 
her die goldene Pforte auf das^Festeste vermauert. Nachdem 
wir uns lange des Anblickes von Jerusalem erfreut hatten, 
wendeten wir uns der kleinen, netten Himmelfahrts-Kirche zu, 
welche den Armeniern gehört und zusammen mit einem* klei- 
nen Gonvente derselben die Kuppe des Ölberges krönt. 

Im Sanctuarium der Kirche zeigt man dem Pilger die 
im Felsen hinterlassenen Fussstapfen des Erlösers. Sie sind 
mit Marmor eingefasst, und brennende Lampen umgeben die 
heilige Stelle. 

Im Convente trafen wir nur zwei armenische Geistliche, 
die uns auf das Zuvorkommenste empfingen und mit Kaffe, 
Branntwein und Süssigkeiten bewirtheten. 

Hinter dem Convente der Armenier befindet sich ein kleines 
Dörfchen, von den Arabern el Tor genannt. Buben verfolgten 
uns, als ich mit Camillo durchpassirte, und zu meiner nicht 
geringen Verwunderung erschien auch eineAlme, ein recht 
hübsches Mädchen, die hier ihren Wohnsitz aufgeschlagen 
hatte und es sich nicht nehmen Hess uns auf den östlichsten 
Vorsprung des Berges hinaus zu begleiten, von wo aus man 
durch enge , wilde Schluchten in das Jordan-Thal hinabsieht, 

Rnif e g g er » Rdten. UI. Bd. 7 
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4le Gegend von Jericho (Richa) , den nördlichsten Theil des 
tjodten Meeres und die hohen, kahlen Kalkberg^e jenseits des- 
selben , den vDschebel Belka , erblickt. 

Am 21. November. Für heute viurde beschlossen 
mit CiiMiLLO^ der fortan meinen freundlichen Cicerone vorstellte, 
eine Tour um die Stadt herum zu machen. Wir gingen vom 
Convente der Lateiner vorerst zur neuen Kirche della Flagel- 
lazlöne, welche den Lateinern gehört und gerade im Baue 
steht; von da wendeten wir uns zum Kastelle, einst der Sage 
nach Davids Burg, beut zu Tage aber eine Kaserne, und spra-^ 
eben dann im Vorbeigehen Im armenischen Kloster ein. — Die 
Kirche dieses Conventes ist ebenso rein als schön , der Boden 
ist durchaus mit Teppichen belegt, die Verzierungen sind 
nicht ohne Geschmack und zum Theil sogar prächtig angeord- 
net. Als Sknctuaiium zeigt man eine Kapelle mit einer Ni- 
sche an der Stelle, wo der Apostel Jakob d. a. den Märtyrer- 
Tod starb. Armenische Pilger aus Konstantinopel waren ge- 
rade zugegen, darunter einige Frauen mit schönen, edelge- 
formteu Gesichtern. Ein kleiner Knabe, der geläufig franzö- 
sisch und italienisch sprach , führte uns in der Kirche herum. 

Wir verliessen die Stadt durch das Zion-Thor und gelang- 
ten durch dasselbe hinaus auf den Berg Zion, ein kleines Pla- 
teau vor der südlichen Stadtmauer mit einem Hügel. Ein ar- 
menisches Convent und eine Kirche stehen an der Stelle, wo 
einst des Kaifhas Haus gestanden haben soll. Nicht weit da- 
von steht an dem Orte, wo Christus das lezte Abendmahl 
mit seinen Jüngern feierte , eine Moschee. Da in einigen der 
Gebäude auf Zion sich kürzlich Pestfälle ereignet haben, so, 
liess mich Camillo keine dieser Lokalitäten betreten. Am 
westlichen Rande des Zion liegen die Kirchhöfe der Christen, 
auch nach den^ Tode durch die Gränzen von einander geschie- 
den, welche im Leben die Differenzen der Coufessionen ziehen. 
Einfache Grabsteine mit Inschriften schmücken zum Theil die 
Gräber von Pilgern aller Nationen, die hier der eine Glaube 
zusammenführte. Vom Zion senkten wir uns hinab in das 
Thal Josaphat und betraten dasselbe am Brunnen Siloam. 
Runde Becken in Felsen ausgehauen werden an offner Strasse 
zu Bädern benützt und ein Kanal sezt diesen Brunnen, 
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dessen Quelle noch nicht versiegt Ist^ mit dem nächst höher 
liegenden in Verbindung. Unser Weg thalaufwärts nach dem 
Kedron führte uns am linken Ufer desselben durch das Dorf 
Siloam, am Fusse des Berges des Ärgernisses. Dem nördli* 
eben Ende des Dorfes gegenüber liegt am rechten Ufer des 
Kedron die Quelle der heiligen Jungfrau und weiter dem Ba- 
che nach hinauf passirt man an seinem linken Ufer nach der 
Reihe die Grabmonumente des Zacharias, des Jakob, des 
Absolom und des Josaphat. Die beiden letzten dieser Gräber 
und besonders das des Absolom, sind in archftektonischer Be- 
ziehung die interesantesten unter den vieren. Theils in Felsen 
ausgehauen, theils aus behauenen Steinmassen construirt, ist 
Absolom*s Grabmonument einem eigenen Style angehörig, der 
sich als solcher besonders durch das kegelförmige Dach cha- 
ral^terlsirt. Auf mich machte dieser Bau den Eindruck eines 
kleinen grilschisch- römischen Tempelchens mit einem saraze- 
nischen Aufsatze*. 

Oberhalb dieser Grabmonumente, am Gehänge des Öl- 
berges, zieht sich der jüdische Begräbnissplatz hin, so wie 
fiberhaupt die ganze Umgebung hier voller Gräberist; viele 
in Felsen ausgehauen, aber für den, der Egyptens Felsengräber 
gesehen hat in Bezug auf Kunst ohne besondere Bedeutunjo^. 
Viele der über die weite Erde zerstreuten Kinder Israels kom-^ 
men mit einer riihrenden Anhänglichkeit an ihre alte, stolze 
Königsstadt und an den heiligen Boden ihres ursprünglichen 
Vaterlandes blos desshalb nach Jerusalem, um einst ihrleztes 
Ruheplätzchen im Thale Josaphat zu fiuden. 

Nachdem wir den Garten Gethsemane passirt hatten, 
gingen wir zum Stephansthore hinauf, verfolgten die Stadt* 
mauer gegen Nord, umgingen ihren nordöstlichsten Vor- 
sprung, passirten das Uerodesthor, besahen die Grotte des 
Jerbmias, die Stellen, wo einst die siegreiche Erstürmung 
Jerusalems durch die Kreuzfahrer stattfand (1099 am 15. Juli); 
gingen am Damaskus- Thore vorüber und kehrten durch das 
Thor von Bethlehem in das lateinische Kloster zurück. 

** unter den vielen von diesem Monumente existirendcn Zeich- 
nungen ist eine der besten in: John Carne Syria, thc hoiy Lnnd^ 

« 

Asia minor etc. III. p. 81. London 1838. 

7* 
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Am 22. November. Früh am Morgen trat ein alter 
Armenier mit holiem Kaipak In meine bescheidene Zelle. Er 
stellte sich mir als Hakim (Arzt) vor, der, schon lange in Jerusa- 
iem seine Praxis ausübend , auch zu mir kam, um sich meines 
Befindens halber zu erkundigen. Ich ivar gerade mit meinem 
Thermometer beschäftigt. Was ist das? frug er begierig 
und als ich ihm nun Zweck und Gebrauch des Instrumen- 
tes erklärt hatte, rief er aus: O! wie glücklich derjenige, der 
ein solches Ding traktiren kann. Ungeachtet dieser für ei- 
nen Arzt etwas starken Unwissenheit muss ich doch beken- 
nen, dass ich als Kranker zu dem ehrwürdigen Armenier weit 
mehr Vertrauen gehabt h<aben würde, als zu ein paar europä- 
sehen Ärzten im Dienste der egypt. Regierung, die später in 
Kommissionsgeschäften ankamen, um Vorkehrungen gegen die 
Verbreitung der Pest zu treffen. Haul , der ans den heilten 
Wüsten seines Vaterlandes eine grosse Portion gesunden 
' Menschenverstandes mit in die Welt gel^racht hat, sagte zu 
mir, als er lange Zeit ihrem ihm unverständlichen Geschwätze 
zugehört hatte: ,>Schau ! das ist lauter gemeines Volk, die wa« 
ren früher Bediente, wie ich jezt bin; nun machen sie diä 
Herren, betrügen den Vizekönig um sein Geld, lassen sich 
Ärzte nennen und verstehen von der Arzneikunst so wenig 
als ich.<^ Ich verwies ihm sein vorlautes Urtheil und erwi- 
derte, dass es doch auch ausgezeichnete Ärzte im Dienste des 
Vizekönigs gebe. „Ach ja^', sagte er, „das weiss ich, die sind 
auch wirkliche Herren, die kommen als Herren und gehen als 
Herren fort, die ich aber meine, die sind Mist, den ihr Franken 
zu Hause auskehrt.^^ Die Nubier sind nicht dumm, dachte ich 
mir. — Die Kommission hatte zweier Pestfalle wegen, die sich 
heute ereigneten, Gelegenheit sogleich in ihre Wirksamkeit 
einzutreten, fand aber, besonders in den Häusern der Türken, 
hiebe! ungeheure Schwierigkeiten und bekam sogar , wie ich 
später erfuhr, bei einer solchen Gelegenheit tüchtige Schläge. 
Vor Allem machen die Türken von einem Pestfalle häufig 
keine Anzeige, ausser es ist der Tod des Ergriffenen einge- 
treten und dann auch erst so spät, das schon eine Menge 
Compromittirungen statt gefunden haben , welche nicht mehr 
constatirt werden können. Oftmals fand die Kommission die 
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Leichen nackt und ihre Kleider bereits in den Händen der Erben. 
Brach die Pest in eioem Harem aus, so wurde ausser ein- 
heimischen Frauen Niemand zugelassen und diese sind äusserst 
unzuverlässig^. ^ 

Camillo rief mich zur Messe ab. Sie ward grösstentheiis 
von einheimischen Frauen besucht. Sehr weisser Teint; blasse 
interessante Gesichter und wunderschöne, schwarze, spre- 
chende Augen, denen keine Schranken gesezt werden, zeich- 
neten Viele unter ihnen aus. Auch hier fand ich den Gesang; 
der im Kloster unterrichtet werdenden Knaben recht gut. 
Nach der Messe besuchte ich die Gräber der Könige, nörd- 
lich von Jerusalem. Ein ganz enges Loch fuhrt in diese 
Felshallen, an denen ich eigentlich in technischer Beziehung 
Nichts zu bewundern fand, als die schöne Schrämmarbeit. 
Während Camillo und ich im Innern uns umsahen , hielten 
Halil und Elia, der alte Hausmeister der Casa nuova, anssen 
Wache, damit uns nicht muthwillige Hände unterdessen den 
Eingang verrammeln, was bei ähnlichen Gelegenheiten, um ho- 
hes Bakschisch zu erpressen^ manchesmal geschehen seyn soll. 

Eine kleine halbe Stunde weiter in Nordwest gelangt 
man, nachdem man das Thal Josaphat an seinem Ursprünge 
überschritten hat , zu den Gräbern der Richter. Ich fand sie 
in ihrer Ausführung grossartiger, weiter und höher als die 
Gräber der Könige, von Skulpturen aber nur einige hub* 
sehe Partien an den Portalen dieser Felsgrotten. 

Um die Gegend am todten Meere besichtigen zu können 
bedurfte ich, der räuberischen Beduinen wegen, die im 
Jordanthale herumstreifen, einer Bedeckung. Elia wurde da- 
her mit meinem Firmane zum Gouverneur gesandt, der auch 
sogleich zwei Spldaten zur Begleitung nach Richa (Jericho) 
bestimmte, und mir eine offene Ordre zusandte, die dem Kom- 
mandanten von Richa den Auftrag ertheilte mir an das todte 
Meer noch weitere 5 Soldaten mitzugeben. Die nöthigen Pferde 
besorgte mir Elia , das Stück zu 40 Piaster für den Tag. 

Am 27. November. Begleitet von meinen Bedienten, 
zweien berittenen Soldaten des Müsselims und den bereits er- 
wähnten drei deutschen Handwerksburschen verliess ich des 
Morgens das lateinische Kloster und zog es, um das 



»bscbeaUcbe Pfluter der via dolorosa zu rermeklea, vor, die 
Stadt vom Betblehem-Thore bis zum Olberge aussen zu um« 
reiten« Im Tbale Josaphat ritten wir an einem jüdischen 
Leichenzuge vorüber, dVr einen an der Pest Gestorbenen zu 
Grabe brachte. Die Qukrantaine- Wache umgab die Bahre, 
damit keine Berührung' stattfinde, und die ganze Scene machte 
einen recht traurigen Eindruck. Ein schlechter, steiniger Weg 
fiihrte lins über den Rücken des Ölberges, zwischen dessen 
Gipfel, worauf die Himmelfahrtskirche steht, und dem Berge 
des Ärgernisses nach Bethania. Die Gegend wird immer fel- 
siger und kahler, der über jede Vorstellung miserable Weg 
zieht sich Berg auf und Berg ab. An einem Brunnen, wo wir 
unsern Pferden Wasser gaben, trafen wir Beduiuen aus dem 
Jordanthale, ähnliche wilde Gestalten der syrischen Wüste, 
welche ich bereits in Damaskus kenpen lernte * . Das Ter- 
rain wird jezt sehr gebirgig und ausnehmend wildl Zwischen 
senkrechten Kalkwänden voller Höhlen und bizarren Gipfel- 
formen ziehen sich Schluchten hin, deren Tiefe 800 bis 1000 
Fuss betragen mag, während ihre Breite stelledweise kaum 
mehr als 8 Klafter Kjnisst. Der Boden dieser Schluchten ist 
meistens mit einer sparsamen Vegetation bedeckt. So errei- 
chen wir auf dem Joche eines hohen, sehr steilen Berges , zu 
dem hinan der Weg treppenförmig führt, den Chan Chatrul '*''*'. 
Dieser Chan, gegenwärtig eine Ruine, liegt Hälfte Weges 
zwischen Jerusalem und Jericho, drei Stunden von jedem 
der beiden Orte entfernt. 

Nach weitern anderthalb Stunden genossen wir den An- 
blick der Ebene von Jericho im Jordanthale und zugleich den 
eines Theils ^es todten Meeres. Die höchst interessanten 
Bergformen, die grosse Wasserfläche und die schönen Auen 
entlang dem Jordcine geben ein Bild , das dem durch den lan- 
gen Anblick kahler Felsmassen ganz ermüdeten Auge wohl 
thut und umsomehr überrascht, als man sich von der Umge- 
bung des tqdten Meeres ganz eine andere Vorstellung zu ma- 
chen pflegt. Der Weg, der von den Bergen Judäa hier in die 
Ebene von Jericho hinabführt , ist fürchterlich schlecht und es 

* I, 2, p. 7J«. 
^^ Israeli Robinson: >,Chan Hitdrur**. 
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gehören syrisebe Pferde daeu , um auf dlJeseu gewaltigen 
Abstürzen nfcbt Hals und Bein zu brechen. Wir passirten eU 
iien Tbeil der Roinen Jericho'», die auf die einstige bedeutende 
Grösse dieser Stadt schliessen lassen, wenn sie auch keine 
Einzelheiten von besonderem architektonischen Werthe darbie* 
ten, durchzogen dann einen Strich der JordaU'-Auen , wo wir 
Feldhühner und wilde Schweine jagten und gelangten nach . 
anderthalbstündigem Ritte von der Höhe des westlichen Thal- 
gehänges aus in das Dorf Richa, welches fast mitten im Thäle 
des Jordans liegt. 

Richa liegt auf einer kleinen Anhöhe, von Auen umgeben, 
hat ein elendes Ansehen und nicht minder elende Bewohner, 
die in Bezug ihrer Ehrlichkeit nicht im besten Rufe stehen. 
Am Dorfe befinden sich die Ruinen eines alten Kastells, worin 
gegenwärtig 25 HejaÜ (irreguläre Reiter) unter dem Com* 
mando eines Effendi hausen und den räuberischen Beduinen 
gegenüber für die Sicherheit der Umgegend zu wachen haben. 
Auch wir qnartirten uns daselbst ein und brachten die Nacht 
auf den Zinnen des alten Thurms, 36 Fuss über der Thalsohle 
zu. Das Thal hat bei Richa eine Breite von unsrefähr drei 
Stunden. Der Jordan , welcher am östlichen Rande des Tha- 
ies, nahe am Gehänge des Dsehelkel Belka, der gleich einer 
Felsmaner ansteigt, sich aus Mord in Süd gegen das todte 
Meer hinzieht, bildete damals^ die natürliche Gränze der Be- 
sitzungen Mkhemed-Au's gegen die Wohnplätze unabhängiger 
arabischer Wanderstämme am linken Ufer desselben. Diese 
Wandet«tämme, welche das Räuberhandwerk in einem gross- 
artigen Massstabe betreiben und ^häufig die Gränzen über- 
schreiten, was die 25 Hejali (Bedschali) allerdings nicht ver- 
hüten können, machen das Jordanthal und die Küste des tod- 
ten Meeres für einzelne Reisende wirklich unsicher. 

Meinen sorgfältigst angestellten barometr. Messungen 
zu Folge liegt Richa 717 Paris. Fuss unter dem Niveau des 
mittelländischen Meeres und wir befanden uns sonach bereits 
weit innerhalb des Bereiches jener so höchst interessanten 
Depression des Bodens, welche das Waddi el Chor, das ganze 
Becken des todten Meeres, das Jordanthal bis zum See von 
Tabarie (Tiberias, Genesaret) , das Becken dieses Sees selbst, 



9e wie einen kleinen Tlieil des obern Jordan-Tlials (die Ebeae 
ei Batiheli) umfasst und worüber ich im vierten Abachnitte dieses 
Bandes ausführlich sprechen werde. Die Umgebung von Ri- 
cha ist wasserreich , mehrere Bäche eilen dem Jordane zu 
und das Klima soll gesund seyn. 

Nach genommener Einsicht meines Vorweises bestimmte 
derEffendi bereitwilligst fünf Reiter zu meiner Begleitung für 
den morgigen Tag und bewirthete mich mit dickem Kaife, wofür 
ich ihn zu meiner bescheidenen Abendtafel zog. Die grosse 
Ähnlichkeit des Effendi mit einem meiner Bekannten im Heimath- 
lande bestättigte eine auf meinen Reisen vielfältig gemachte 
Beobachtung^ dass nämlich kein Individuum ganz für sich 
Original Ist^ sondern dass jeder Mensch so zu sagen seinen 
oder seine Doppelgänger hat. Sonderbar ist es, dass mit ei- 
ner bis zur Verwechslung gesteigerten Ähnlichkeit der äus- 
sern körperlichen Individualität ich jedesmal auch damit die 
Ähnlichkeit des Sprachorgans und sogar die der Denkweise, 
der geistigen Fähigkeit, der moralischen Eigenschaften ge* 
paart fan^. Nur die Verschiedenheit der Verhältnisse, in de- 
nen solche Doppelgänger leben, bedingt, wie ich glaube^ die 
Verschiedenheit ihres Auftretens im Leben ; denn unter glei- 
eben Verhältnissen der ErsA^ebung, der öiientlichen Stellung^ 
des KlimaV n. s. w. würden sie meiner Ansicht nach in der 
Mehrzahl auch gleich denken und gleich handeln. Wein es 
daher gelingt leitende Stammformen, wie ich sie nennen 
möchte, für viele Individualitäten aufzufassen und zu studi« 
ren , der hat offenbar den wichtigsten Schritt zur Menschen- 
kenntniss gemacht. Das ist so eine Beobachtung aus meinem 
Reiseleben, als Behauptung vielleicht kühn, als Ansicht im- 
merhin einer Beachtung werth. 

Am 28. M ov. Der Morgen war neblicht, der hohen Berge 
wegen ging die Sonne spät auf und ich kam daher mit meinen 
Arabern aucji erst spät zum Aufsitzen. ÜAULging mit dem be* 
ladenen Maulthiere und 5 Reitern gerade zum Jordan voraus, 
um mich dort ZtU erwarten, während ich mit *i Reitern nach der 
Quelle Ain es Sultan (Elisa-Brunnen), in der Nähe des alten 
Jericho, ritt. Der Vl^eg nach dieser Quelle führt von Richa, ei- 
nem krystallreinen Bächlein nach, einehalbe Stunde nordwärts 



lOS 

darch dichte Auen voll DorneuigebusGh , belebt von Wild- 
schweinen, Hasen und Feldhühnern. Eine halbkreisför« 
inige Mauer, unter der die starke Quelle hervortritt, lehnt 
sich an den Berg und umschllesst ein Wasserbecken, welches 
eine, kreisförmige Gestalt gehabt zu haben scheint. Die Reste 
von Aitt es Sultan scheinen die eines Bades zu ' seyn. Noch 
umgibt dunkler Schatten der Gebüsche die trauliche einsame 
Stelle, doch die schonen Sultaninnen sind fort, deren Reize 
einst diese klaren Fluthen bespiilteu. Von dem Hügel hinter 
Ain es Sultan überblickt man einen grossen Theil der Ruinen 
des alten Jericho, welches einst dicht am Gebirge, an der 
Mündung eines kleinen Thaies stand und von da den Gehän« 
gen nach gegen Nord und Süd sich ausbreitete. Noch sieht 
man die Reste einer Wasserleitung, die vom Gebirge herab in 
die Stadt und von da über die Ebene, wo noch die Reste der 
Bogen des Aquäduktes stehen, nach Ain es Sultan führte. 
Wahrscheinlich stand ein Palast am leztern Platze und einige 
Ruinen in seiner Nähe mögen demselben angehören. Die 
übrigen Reste von jQ.richo bestehen in Trümmern von Arka- 
den, Thürmen und Mauern von Wohngebäuden, alle zusammen 
seheinen mir aber nicht weiter als in die Zeiten der Kreuz- 
züge zurück zu datiren. 

Von Ain es Suiten ritten wir über die Ebene, theils durch 
Auen, theils über sandigen , unfruchtbaren Boden zum Jordan 
und erreichten den heiligen Fluss nach ^y^ Stunden an jener 
Stelle^ die jährlich von den Pilgern besucht wird. Wir befan- 
den uns nun 1291 Paris. Fuss unter dem Niveau des Mittelniee- 
res und noch konnte ich an meinem Barometer den Stand der 
Quecksilbersäule scharf abnehmen, was mir später, unmittel«- 
bar am Strande des todten Meeres, nicht mehr gelang,. da 
das Quecksilber in der Röhre so fest oben an stand, das unter 
keiner Bedingung mehr Bewegung in die Säule gebracht wer- 
den konnte *, Die Entfernung des Badeplatzes der Pilger am 
Jordane von des leztern Mündung im todten Meere mag unge- 
fähr 1 Stunde betragen und das Gefälle des Flusses bis dahin 

^ Diesem Libelstande war Schobert mit seinem Barometer schon 
am Badeplatze der Pil^^er am Jordane ausgesezt, daher auch derselbe 
selbst III9 p. 87 die Richtig^keit seiner Kiveau-Angahen in Zweifel stellt. 
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schlug; ich nach oftmaliger lind reiflicher Überlegung auf 50 
Fuss an, so dass nach meinen Bestimmungen der Spiegel 
des todten Meeres i:Ml Paris. Fuss unter dem des 
mittelländischen Meeres liegte Die Breite des Jor- 
dans betrug an der Badestelle der Pilger, zur Zelt als ich da- 
hin kam, höchstens 50 Fuss, obwohl die Herbstregen in Sy»- 
rien schon begonnen hatten. Sein Lauf ivSt reissend, seiii Was- 
ser fand ich trübe, die Ufer sind mit dichtem Gebüsche und 
Bäumen besezt. Der Aussage meiner Begleiter zu Folge kann 
man den Fluss an dieser Stelle, auch bei gegenwärtigem 
Wasserstande, durchreiten. Sechs grosse, schwarze Bedui- 
nen-Zelte in einiger Entfernung am linken Ufer, deren Insas- 
sen uns bereits beobachteten , hielten mich aber von dem Ver- 
suche des Überganges ab. 

Nachdem ich zur Erinnerung einige Flaschen mit Jordan- 
Wasser gefüllt hatte, ritten wir über hügelige Aliuvialebene 
dem todten Meere zu, hielten uns einige Zeit in der Richtung 
der Küste und erreichten nach anderthalb Stunden den flachen 
Strand des Salzsees. Der Boden ist von Salzen ganz durch- 
drungen und offenbar alter Seegrund, so dass das todte Meer 
einst einen bedeutend grössern Raum eingenommen haben 
muss. Dicht am See hört alle Vegetation auf, man sieht keine 
Spur von Konchylien, wohl aber viel Treibholz und im Sande 
hie und da ein Stückchen Asphalt. Der Länge nach , welche 
ungefähr 20 Stunden beträgt, kann man den Salzsee nicht über- 
sehen ^ weil die am östlichen Ufer stark vorspringende Halb- 
insel em Mesrach die Aussicht gegen Süden hemmt. Die 
grösste Breite des Sees bei Birket-el Clialil misst ungefähr 4 
bis 5 Stunden, so dass der Anblick dieser Wassermasse, 
die gerade heute mit starkem Südwinde hohe Wellen wirft, 
eingeschlossen von hohen, kahlen, mitunter scharf geformten 

"^ Nach Alderson's und Seymond's später vorgenommener trigono. 
metrischer Messung beträgt die Depression des todten Meeres 1316 
Paris. Fuss. Vid. L'institot, 1. sect. Sciences mathemat. pbjrsiques 
et naturelles. Paris. X annee. 1842, pag. 394. Ebendaselbst pag. 100 
laut Seymond's Bestimmung, berechnet sich diese Depression auf 1337 Par. 
Fuss. Diese auf trigonometrischem Wege erhaltenen Resultate durften, wie 
ich glaube, die Genauigkeit meiner barometr. Messungen für jeden 
Sachverständigen genügend dartbun. 
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Bergen -welche «n ösUicheii Ufer zu 3000 Fiisa über dee 
See ansteigen dürften , einen wirklich imposanten Eindruck 
macht ^. 

Das Wasser des todten Meeres ist lilar^ hat einen stark 
salzigbittern Geschmack und ist so scharf, dUss es nicht nur 
auf wunde Stellen gebracht den heftigsten Schmerz verursacht, 
sondern auch auf der unverlezten Haut ein starkes Jucken her- 
vorbringt. Der vorgenommeneu qualitativen Untersuchung zu 
Folge enthält dasselbe an Basen: Natron, Talkerde und 
Kalkerde , an Säuren und Salzbildern : Chlor , Schwefel« 
säure und Brom. In Jerusalem wieder angekommen, be- 
stimmte ich das spezifische Gewicht dieses Wassers und fand 
dasselbe , bei einer Lufttemperatur von 12,5 Reaum., bei ei* 
uer Temperatur des Wassers selbst ebenfalls von 12,5 Reaum* 
und bei einem Barometerstande von 698,0 M.M. gleich 
1,120; folglich bedeutend grösser als das spez. Gewicht des 
Wassers aus dem Mittel- und rothen Meere , welches zwi« 
sehen 1,020 und 1,030 schwankt. Dass bei einem so starken 
Salzgehalte und respective einem so bedeutenden spezifi- 
schen Gewichte der menschliche Körper in diesem Wasser 
nur mit grösster Mühe untertauchen kann und in demselben keine 
Fische leben , finde ich ganz natürlich, nur ist lezteres bisher 
noch umsoweniger erwiesen, als gegenwärtig (1838) auf dem 
ganzen todten Meere keine Barke existirt. Das9 jedoch auf 
dem Wasser dieses Salzsees der Asphalt massenweise herum- 
schwimmt,^ dass keine Vögel über die Wasserfläche fliegen, 
dass in der Nähe des Sees keine Thiere und keine Vegetation 
(Jordan-Auen) sich finden, dass der See ganz von vulkanischen 
Felsgebilden umgeben sey, wo ich und andere Reisende nur Fels- 
arten den Jura-, Kreide- und Alluvialformation fanden, welche 
allerdings den Charakter der einst stattgefundenen heftigsten 

* ?iach MooRB und Beke (Journal of the VMjdX geogr. Society 
Vol. VII. 1837. pag. 456, Robinaon II, p. 456) betragt die grösste, inil 
de<n Senkbleie gemessene Tiefe des Salzsees 1688 Paris. Fuss. Addirt 
man hiezu meine gefundene Depression des Seespiegels unter der Mee- 
resfläche mit 1341 Paris. Fuss, so ergibt sich, das der Boden des tod- 
ten Meerbeckeos (insoweit die Tiefe gemessen ist) 3029 Paris. Fuss 
unter dem Niveau des mittelländ. Meeres liegt. Die grösstc Seetiefe ist 
wtthncheiiilich noch beträchtlicher. 
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vatkanischen Einwirkungen an sich tragen , desshalb aber noch 
keine vulkanischen Felsgebilde genannt werden können, sind 
Kindermährchen, und ich werde auf die zulezt berührten geolog. 
Verhältnisse im vierten Abschnitte dieses Bandes wieder zu- 
riickkommen. Ebenso unwahr ist es, dass die Umgebung des 
Salzsees gar so abscheulich sey; denn ich fand z. B. dass die 
Umgegend von Sues und sogar einige Partien um Alexandria 
einen weit unangenehmeren urid viel trostloseren Eindruck ma- 
chen. Auch geht aus der positiv nachgewiesenen Depression des 
todten Meeres hervor, dass der Jordan am siidlichen Ende des« 
selben nie durch das Waddi -el Chor und el Araba in den Meer* 
busen von Akaba abgeflossen seyn kann, da das rothe Meer' je- 
denfalls um mehr als 1300 Fuss höher als der Salzsee liegt, 
und dass eine unterirdische Verbindung des todten Meeres 
mit dem rothen oder dem Mittelmeere stattfinde, ist der 
Theorie der comunizirenden Röhren nach vollends dne 
physische Unmöglichkeit. Die grosse Wasserfläche hat gar 
keinen Abfluss^ sondern die Verdunstung derselben hält dem 
ganzen, ohnehin nicht so sehr bedeutenden Zuflüsse gering- 
sten Falles das Gleichgewicht, wenn anders jene Potenz die 
leztere nicht übertrifi^t; folglich >eine stete, fortd«iuernde Ver- 
mindernng der Wassermasse, bis zur Herstellung des Gleich- 
gewichtes beider Potenzen, die natnrgemässe Consequenz hie- 
ven bildet. 

Wir verfolgten die westliche Rüste des todten Meeres 
iy4 Stunden lang in sudlicher Richtung längs dem Gehänge 
des Dschebel Ammri, lenkten dann rechts ab in das Gebirge 
und ritten über Berg und Thal durch fiirchterliche Schluchten 
stell bergan , bis wir nach neuerdings 1 y^ Stunden auf dem 
kleinen Plateau Abu G^a, am gleichnamigen Be^ge, irtilangten. 
Nachdem wir 1 Stunde über dieses Plateau hingezogen waren, 
die Nacht anbrach und ein heftiger Debat unter meinen Be- 
gleitern, ob wir noch bis zum griech. Kloster Mar Saba in der 
Nacht reiten sollen^ diesen Plan als des Weges wegen zu 
gewagt verworfen hatte, kehrten wir uns einem seitwärts der 
Strasse liegenden kleinen Beduinen-Lager zu, um dort zu 
übernachten. 

Das Lager bestand aus drei sehr grossen Zelten , wozu 
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sieb die Beduinen eines groben , schwarzen , aus Kamelhaar 
angefertigten Zenges bedienen. Wir wurden freundlieh auf- 
genommen. Die Beduinen, welche mir alle ein und derselben 
Familie anzugehören schienen, breiteten Teppiche in den Zel- 
ten aus, bereiteten Kaifee, brateten ein Schaf, backten Brod, 
kurz thaten alles Mögliche , um Ihre Gäste zufrieden zu stel- 
len. Um so mehr ärgerte mich die Unverachämtheit, mit der 
sieh die mir zur Bedeckung gegebenen Soldaten benahmen, 
mit der sie forderten, was zu geben nur guter Wille war und 
ich hiess daher die Beduinen, wenn nicht augenblicklich Ruhe 
werde , auf meine Verantwortung hin , meine gesammte Be- 
deckung zu den Zelten hinauszuwerfen. Nach diesem argn» 
mentum ad hominem fand das beste Einvernehmen statt. 

Der Viehstand dieses Lagers an Kamelen und Schafen 
war auffallend zahlreich und schön ; ein Beweis , dass die 
grosse Scheere, welche die Fellahs in Egypten und an der sy- 
rischen Küste zuschneidet, ihre Arme noch nicht in die wilden 
Berge am todten Meere ausbreitet. Die Weiber und Mäd- 
chen , die uns sämmtlich unverschleiert umgaben, fand ieh aus- 
nehmend hässlich und schmutzig; Keine Rebekka Hess sich 
sehen, dafür aber machte sich eine alte Frau ^iel mit uns za 
schaffen, vielleicht die Urgrossmutter des ganzen Lagers; 
sie trug ein grosses, schwarzes Futteral über ihre Nase und 
wurde von den drei deutschen Handwerksburschen gar nicht 
unpassend mit dem Namen einer Satansbraut bezeichnet. Hät- 
ten die Schafe in der Nacht nicht freien Entree in den Zel- 
ten gehabt und wären dieselben nicht mit Beobachtung sehr 
kurzer Pausen immer über mich hin -und hergestiegen, so 
würde ich in meinem Zeltwinkel prächtig geschlafen haben, 
so aber sehnte ich mich mit manchem Seufzer nach der Mor- 
genröthe. Wer das Leben dieser Wandervölker in einem 
ganz getreuen Bilde erblicken will , der nehme die Bibel zur 
Hand, sie enthält die getreuesten Schilderungen; denn die 
Beduinen sind noch ganz , bis in das kleinste Detail ihres 
häuslichen Lebens, dieselben, die sie zu den Zeiten Abrahams 
waren. 

Am 2 9. November. Am frühesten Morgen sandte, 
ich die 5. Reiter von Richa zurück und dafür begleitete uns 
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einer der Beduinen zu Pfei*de mit einer langen Lanze. Bei 
den sehr zerstreuten Lagern [ der Beduinen im Gebirge 
and bei dem Ansehen des Schatzes, der anf Anordnung Mbhb- 
mid-Ali's und IBBAHIM-Pascha's erthellt wufde, waren damals 
grossere Bedeckungen , besondere Fälle aasgenommen, auf 
unserem jetzigen Wege äberflüssig und machen überhaupt 
nur sehr viel Ungelegenheit Ich erwähne dieses Umstandes 
ausdrucklich , weil hie and da von den Stationskommandanten 
und ihren Soldaten mit einer vorgeblichen Unsicherheit des 
Weges und mit dem desshalb nöthigen Schutze vor Räubern 
förmliche Spekulationen getrieben and ieichtgtäabige, furcht- 
same Reisende schonungslos geprellt werden. 

Unser Weg nach Mar Saba führte über die Rücken der 
höchsten Berge. Wir stiegen bis zu 2500 Fuss und darüber 
über das Mittelmeer an , um wieder an der andern Seite zum 
Horizonte desselben herabzusteigen. Häufig fuhrt der Weg 
an sehr steilen Abgründen hin , ist sehr schmal , im Ganzen 
aber doch besser , als er bisher war. Wir trafen im Gebirge 
mehrere Brunnen mit schlechtem Wasser^ sehr viele Höhlen 
in den Kalkfelsen , hatten einige schöne Aussichten auf das 
todte Meer und langten endlich in der tiefen Thalschlncht von 
Mar Saba , im Waddi-er Raheb , der Fortsetzung des Thaies 
Josaphat, an. Nachdem wir in der Tiefe des Thaies das ganz 
ausgetrocknete Bette des Kedron passirt hatten , erreichten 
wir eine von den Griechen erst seit ein paar Jahren ange* 
legte, 9 — 10 Fuss breite, unterhalb mit einer Stützmauer ver- 
sehene Strasse , die in der grauenvollen Scl^lucht y.^ Stande 
lang mit sanftem Ansteigen bis zum Kloster führt, zwar kein 
Meisterwerk des Strassenbaues , aber entschieden die beste 
Strasse in Syrien ist und den Griechen umsomehr Ehre macht 
und den Reisenden zum Danke gegen sie verpflichtet , da sie 
diese Strasse an Stellen angelegt haben , die ausserdem ganz 
geeignet wären, auch dem kühnsten Reiter Furcht einzu- 
jagen. Nach einem dreistündigen Ritte von unserem Lager 
am Abu Gea aus , den ich froh war nicht in der Nacht ge- 
macht zu haben , stiegen wir an der Pforte des Klosters Mar 
Saba ab. 

Die Lage dieses griechischen Klosters im Waddi-er 
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Raheb'*' ist eine der wildesten Positionen, die mir noch je vor- 
kamen, nocli viel wilder und unwirthbarer als die Lage des 
Klostersauf dem Sinai. Mar Saba liegt ungefähr in der halben 
Höhe am westlichen Gehänge einer im Ganzen an 1200 Fuss 
tiefen Thalschlucht, eingeschlossen zum Theil von beinahe 
senkrechten Felswänden, die sich unten am Thalboden bis 
auf 6 und 8 Klafter zu einander nähern. Das Klostergebäude 
ist buchstäblich an den Felsen angeklebt, jeder Fuss Terrain ist 
mit Mühe dem Gesteine abgerungen, einzelne Felsvorspränge 
bilden die Stützen und das Ganze ist mit einer hohen Mauer, 
worauf ein paar Thürme stehen, eingefangen. Die Kloster- 
gebäude , welche massiv und schön auf das solideste ausge- 
führt und vortrefflich erhalten sind , liegen daher bei der äus- 
serst steilen Abdachung des Abhanges terrassen artig über 
einander und stehen mittelst Treppen unter sich in Verbin- 
dung. Von der grossen Altane des Klosters sieht man in das 
Tiefste des schwindelnden Abgrundes nieder; nirgends Ve- 
getation , alles nackter Fels ; nur hie und da in einer Vertie- 
fung etwas zurückgebliebenes Regenwasser. Die Altane liegt. 
OOii Paris. Fuss über dem mittelländ. Meere, oder 2086 Paris. 
Fuss übers dem todten Meere, und da die senkrechte Höhe von 
der Altane bis zur Thalsohle ungefähr 6G0 Fuss beträgt , so 
dürfte leztere annähernd als im Horizonte des Mittelmeeres 
Hegend angesehen werden. 

Die dem Kloster gegenüber liegende Felswand , deren 
Höhe ein alter Thurm krönt, ist voller Höhlen, in deren gröss- 
ter man noch die Ruinen alter Gebäude bemerkt. Es haben 
nämlich die Priester, welche einst diese Höhlen bewohnten, 
ihre Zellen sich dort errichtet und auf halsbrecherischen Fuss* 
steigen die Kommunication mit dem Kloster erhalten. Einige 
dieser alten Eremitenbehausungen, die, von der eiitgegenge- 
sezten Thalseite ungesehen , einen ganz eigenthümlichen, 
sonderbaren Anblick gewähren, sind jezt gar nicht mehr zu- 
gänglich. ^ 

Die griechischen Geistlichen zu Mar Saba, 36 an der 
Zahl, empfingen mich sehr zuvorkommend und wiesen mir, 

* Abbildungen in : Bern atz : Bilder aus dem lieiiigen Lande. Ta- 
fel 20« Cabnb: Syna and tbe boly Land etc., III., pag. 76. 



ii2 

um einige Zeit auszuruhen , bevor icli die Merkwürdiglieiten 
des Klosters seilen sollte und wälirend ein kräftiges Frflli- 
stiiek bereitet wurde, ein hübsches, reines Zimmer mit einem 
sehr einladenden Diwane an. Alles fand ich sehr rein und 
niedlich und ein gewaltiger Gegensatz zu der im lateinischen 
Kloster zu Jerusalem herrschenden Unreinlichkeit ist nicht zu 
verkennen. 

Die Klosterkirche ist schön und nach griechischem 6e- 
schmacke reich verziert. Im Bereiche des Klosters zeigt man 
dem Pilger die Grotte, wo einst der heilige Saba wohnte, das 
Grab dieses Heiligen , die Gebeine und Köpfe von 60 (nach 
einigen 600) Geistlichen , die von den Türken ermordet wur- 
den und welcher Akt den Pilgern durch ein grässliches Ge- 
mälde versinnlicht wird. Zulezt führte uns ein Mönch auf die 
Altane , von der man in die tiefe Schlucht des Kedron hinab- 
sieht und warf eine Handvoll Rosinen in die Luft hinaus. So- 
gleich stellten sich einige Vögel ein, die durch ihr Geschrei 
eine Menge anderer herbeiriefen, welche aus den nahen 
Schluchten und Höhlen angeflogen kamen. Der Mönch bat 
uns zurückzutreten, weil die Thierchen sich vor Fremden fürch- 
ten. Nun kamen die Vögelchen, diese freien Bewohner der 
Wüste, auf die Altane selbst, sezten sich dem Geistlichen auf 
die Schultern , frassen aus seiner Hand , Hessen sich von ihm 
liebkosen , kurz gaben uns ein unvergesslich liebliches Bild 
von der Macht des Menschen über die Thiere, wenn er sie hu- 
man, d. h. vernünftig behandelt und ihnen Gutes thut. 

Abends ritten wir in drei Stunden von Mar Saba nach 
Jerusalem zurück. Der Weg ist schlecht und steigt sehr 
an. Vom Thale des Kedron sahen wir Jerusalem auf einem 
hohen Berge vor uns liegen. 

Die Pest chatte während unserer Abwesenheit zugenom- 
men , es ereigneten sich täglich 3 bis 4 Fälle und das lateini- 
sche Convent beschloss die öffentliche Abhaltung der kirch- 
lichen Funktionen in der Christwoche einstweilen zu suspen«- 
diren. Da zugleich auch die, obwohl unverbürgte Nachricht 
vom Ausbruche der Pest in Alexandria eingegangen war , so 
fand ich es zweckmässig meine Abreise von Jerusalem, wo ich 
nun eigentlich Nichts mehr zu thun hatte , zu beschleunigen, 



um nicht bei Zanalime der Pest daselbst einer verlängerten 
Quarantaine mich auszusetzen. Mein anfanglicher Plan war von 
Jerusalem über Nablas nach Nazaret zu reisen. Diesen Plan 
musste ich nun aufgeben , da ich , ohne mich der Quarantaine 
unterzogen zu haben, als ein Compromittirter nicht nur in Na- 
zaret, wo keine Pest sich noch gezeigt hatte, nicht zugelassen, 
sondern wahrscheinlich bereits auf dem Hinwege angehalten 
worden wäre, ich beschloss daher von Jerusalem nach Jaffa 
zu gehen , dort meine Quarantaine zu halten und dann von 
Jaffa aus die Reise nach Nazaret fortzusetzen. 

Am 3. December. Den heutigen Tag zu einem Ritt 
nach Ain Kerem bestimmend, brach ich früh am Morgen mit 
Camillo auf, der als weiland Dragoner sehr gut zu Pferde 
war und wodurch er in den Augen der Türken nicht wenig 
gewann. Wir ritten nahe am griechischen Kloster Mussala- 
beh , wo einst der Stamm , welcher das Kreuz der Erlösung 
lieferte , gefallt worden seyn soll, vorüber; passirten ein paar 
sehr steile Berge und kamen nach kleinen zwei Stunden im 
lateinischen Convente zu Ain Kerem an. Die dortigen fünf 
Mönche, sämmtlich Spanier, erkundigten sich sogleich bei mir 
nach Neuigkeiten aus ihrem unglücklichen Vatedande mit einer 
Warme, die ergreifend war. Die Kirche zu Ain Kerem, auf 
der Stelle, wo Johannes der Täufer geboren wurde, ist sehr 
niedlich. Man zeigte uns ausserdem die Ruinen des Hauses 
der heiligen Elisabeth und die Stelle, wo Johannes predigte. 
Nach eingenommenem Frühstück ritten wir zum Thale der 
Therebinthen, wo einst der kleine David den grossen Phi- 
lister Goliath erschlug, Hessen dann das niedliche Thal 
rechts (nördlich) liegen , sahen oben am rechten Thalgehänge 
einige Schlösser des alten Pilgerräubers Abu-Gosch, nach des- 
sen Namen der ganze Distrikt hier benannt wird und stiegen 
sodann , die Burg der heldenmüthigen Makkabäer auf einem 
steilen Berge in Nordwest gerade vor uns sehend, das steile 
Gehänge zur Qrotte des heiligen Johannes hinab. 

Diese Grotte , wohin sich Johannes zurückzog, um zu sei- 
ner grossen Sendung sich vorzubereiten, liegt in einem tiefen, 
engen Thale , dem Dorfe Szataf gegenüber. An der Grotte, 
wo das Thalgehänge so steil ist , dass man zu Pferde nicht 
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gaiz an Ort und Stelle gelangen kann ^ was in Syrieli viel 
gesagt haben will, soll einst ein latein. Kloster gestanden hal- 
ben , von dem man noch einige Ruinen und die Reste von Gar- 
tenterrassen siebt. Auch ist daselbst eine Quelle. Das sehr 
steile Gehänge, gegenüber am Dorfe Szataf, wird ebenfaUs 
terrassenartig bebaut, was den Bewohnern mehr als gewöhn- 
liche Mühe kosten muss , wofür sie aber durch das prächtige 
Gedeihen ihrer Olivenbäume und Reben, die wegen ihrer Güte 
nächst denen von Ain Kerem im Lande bekannt sind, belohnt 
werden. Auf dem Rückwege von Ain Kerem nach Jerusalem 
genossen wir eine sehr schone Ansicht des Mittelmeeres nach 
der Gegend hin zwischen Jaifa und Gasa; ein mir noch inter- 
essanterer Moment erwartete mich aber dicht vor dem Beth- 
lehem-Thore. Ein alter, einfach gekleideter Türke, mit schnee- 
weissem Barte hielt dort zu Pferde und schien, da er uns 
kommen sah, auf uns zu warten. Camillo, der sehr schön 
und geläufig arabisch spricht, grüsste ihn und stellte mir in 
ihm den alten Abu Gösch vor, den berüchtigten Räuber, der 
noch vor Kurzem die Pilger beraubte, brandschazte und oft 
empörend misshandelte. Mun aber, durch IsRAHiM-Pascha's 
thatkräftige Polizei zu Paaren getrieben, lebt Abu Gösch ohne 
Ansehen, scheinbar arm zu Jerusalem und nennt sich mit süs- 
ser Miene eiuen Sohn der Franken , die er stets auf das 
Innigste geliebt zu haben vorgibt. Wir sprachen lange zusam- 
men und bei den gleichgültigsten Dingen hatte ich Gelegen- 
heit die noch so lebhafte Persönlichkeit des alten Wege- 
lagerers , der in einem civilisirten Lande längst gehenkt 
worden wäre, zu bewundern» 

Am 4. December besuchte ich noch einmal das hei- 
lige Grab und die übrigen mir besonders wichtigen Plätze in 
der Stadt. An ersterem Orte traf ich mit einem abyssinischen 
Pilger zusammen, der lei deutlich arabisch sprach. Ich aus 
Salzburg, er aus Gondar, welche Entfernung! und hier am 
Grabe des Erlösers vereinte uns ein und derselbe Zweck, ein 
und derselbe Glaube. Das lateinische Convent stellte mir zur 
Erinnerung au meine Pilgerfahrt ein Kreditiv im besten La- 
tein aus, welches bestätigt 9 dass ich als Pilger die geheilig- 
ten Plätze der terra sancta besucht habe* 
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Am 5. December g;egeii Mittagszeit waren endHcIa 
meine Tliiere beladen und gesattelt. Das Convent war mit 
mir, ich mit demselben zufrieden; schwer verliess ich den 
treuherzigen Camillo und zog aus Jerusalem der duarantaine, 
dem Schrecken der Reisenden, entgegen. 

9} Reise von Jevitaalent nacli Jaffa* ünarantalne* 
Reise ▼on JTaffa naelt IVaBaret und Auffentlialt da- 
selbst* Her Talior. Tiberias und der §ee Oene- 
saret* 

Am 5. December 1838. Jerusalem und seine Um- 
gebung war zur Zeit meiner Abreise der Pest wegen von einer 
weiten Cordonslinie gegen Südwest, West und Nord umgeben, 
welcher Cordon später enger gezogen wurde und zulezt gar 
für einige Zeit in eine Thorsperre überging. Ich hatte diese 
Linie auf meiner Route nach Jafla dicht vor Ramleh zu pas- 
siren, und damit ich bis dahin nicht noch mehr compromittirt 
werde, als ich durch meinen Aufenthalt in Jerusalem schon 
war, gab mir die Sanitäts-Commission zu Jerusalem einen 
Soldaten als Guardian mit. Als wir zum Bethlehem -Thore 
hinausgeritten waren, trafen wir vier türkische Frauen an den 
Gräbern bei Birket-em Mamilla. Drei hüllten sich dicht in 
ihre Schleier, die eine aber entschleierte ihr Gesicht ganz. 
Offenbar war diess nur Gewinn für mich; denn diese Eine war 
überraschend schön und in ihrem blassen, edeln Gesichte, in 
der Tiefe ihres schwarzen Auges lag ein Ausdruck, der auf 
asiatisch-griechische * Abkunft hindeutete und den kugel- 
runden Gesichtern der meisten türkischen Fraueu fremd ist. 
Ich muss gestehen, dass ich ihr mit klangvoller Stimme 
gesprochenes , freundliches „Selam-alekum<< ** noch lange 
hörte, als Jerusalem schon längst dem Blicke entschwunden 
war und ein schöneres Omen für eine glückliche Reise hätte 
mir nicht werden können. 

Wir ritten 3 Stunden über Berg und Thal. Als wir uns 
dem Dorfe Abu-Gosch näherten, wo einst der alte Schelm 

* Wenn von der Schönheit der Griechinnen die Rede ist, wohl zu 
unterscheiden vom europäisch-griechischen (mehr albanesiscben) Typus. 
*^ Friede sey mit dir. 
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gehaust hat, den ich in Jerusalem überfliessend von Zärtlichkeit 
gegen die Franken kennen lernte , stieg ein Gewitter auf und 
^ir fluchteten uns in das Innere einer alten Kirche. Nach 
dem kurzen Gewitterregen sezten wir unsern Ritt fort, genos- 
sen von den Berghohen Judäas eine prächtige Fernsicht auf 
das Mittelmeer, passirten ein verlassenes Dorf, woraus in 
Folge der lezten Revolution wegen Furcht vor einer Züchti- 
gung die Bewohner sämmtlich davon gelaufen waren und ihre 
im nächsten Thale befindlichen schönen alten Ölbäume der 
Regierung zur Olivenernte überliessen , und kamen, als es 
Abend wurde, in eine Thalschlucht, in welcher der Weg sehr 
schlecht zu werden begann. Da brach neuerdings ein Gewitter 
aus Nordwest los, es regnete in Strömen und in wenigen Minu- 
ten waren wir bis auf die Haut nass. Schon fing mein Glaube 
an die Talismannskraft des schönen Selam-alekum von heute 
Morgen ein wenig zu wanken an; aber es sollte noch weit 
besser kommen; denn als wir nach weitern 3 Stunden am Aus- 
gange eines Thaies an den Brunnen des Dorfes Deier Ajub 
lagerten und mein Zelt gerade aufgeschlagen war, brach das 
GeXvitter mit erneueter Kraft der Art los, dass wir in grosse 
Verlegenheit kamen. Der Wind drohte das Zelt zu nehmen^ 
das Wasser drohte meine Reiseeffekten fortzuschwemmen, 
ich lag, nachdem der Sturm nachgelassen hatte und wir uns zur 
Ruhe begaben, nrit meinen Leuten buchstäblich im Koth und 
Schlamm und doch erwachten wir frisch und gesund , nicht 
einmal ein Rheumatismus beehrte den durch Strapazen 
aller Art hart gewordenen Körper. Da dachte ich wie- 
der gläubig an das Selam-alekum. In der Nacht wurden 
einige verdächtige Leute, die sich an das Zelt schliechen, 
durch die Wachsamkeit meines Quardians verscheucht, der 
sich darauf nicht wenig zu Gute that. 

Am 6. Decembec Am Morgen grosse Trocknfings- 
anstalt und dann ein neuer Regenguss. Wir ritten durch ein 
weites, schönes Thal, das in Westen sich bis zum Meere öff- 
net, passirten die lezten Berge von Judäa, dann ein hügeliges 
Vorland und betraten endlich nach 2 Stunden jene gesegneten, 
wellenartig erhobenen Ebenen und flachen Thäler, zwischen 
der Kiiste und den Bergen von Judäa, die den Namen 
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Faiästina führten, woraus Palästina hervorgegang^en seyn soll. 
Ramleh und weiter hinaus , am Gestade des unermesslichen 
Meeres, Jaffa, lagen gerade vor uns,, zu unserer Rechten 
hingegen sahen wir in geringer Entfernung das Städtchen 
Ludd am Fusse des Gebirges Ephraim , des südwestlichsten 
Ausläufers der Berge von Samaria. 

Nachdem wir 2 Stunden iiber herrliches , nur leider sehr 
wenig bebautes Ackerland, eine schwarze , fette Erde, die ge- 
gen Ramleh theilweise durch Sand verdrängt wird, bei Jaffa 
aber wieder beginnt, gezogen waren, näherten wir uns Ram- 
leh , das sich mit seinen weissgetünchten in einem Garten von 
Opuntien und Reben, von Granat-, Feigen-, Oliven-, Orangen-, 
Citronen - und Cypressenbäumen etc» über alle Beschreibung 
niedlich ausnimmt. Dicht vor der Stadt gelangte ich an den 
Pest-Cordon. In der Nähe eines Kirchhofes, also mit Satyre 
gewählt, war ein Zelt aufgeschlagen, wo einige egyptische 
Soldaten Wache hielten. Man hielt mich an und ich musste 
warten, bis der Quardian-Paschi , ein Europäer, aus der Stadt 
kam, um meine Sanitätspapiere einzusehen. Keiner der an. 
wesenden Soldaten durfte oder wollte den Posten verlassen, 
um meine Ankunft anzumelden und so wartete ich denn zwei 
volle Stunden , der heissersehnte Quardian-Paschi kam aber 
noch immer nicht. Unterdessen waren einige Bauern uns 
nachgekommen , die ich auf dem Wege getroffen hatte. Sie 
nannten am Kordon einen ganz nahen Ort und gaben vor von 
dort gekommen zu seyn. Die Wachen Hessen sie ungehindert 
passiren, obwohl sie früher mit meinen Leuten communicirt 
hatten. Nicht lange darnach erschienen einige Bewohner 
eines Dorfes, nahe innerhalb der Kordonslinie, mit Obst. Die 
Wache verstellte ihnen mit komischem Ernste den Weg und 
da einige von Ramleh an der Scala erschienen waren, um die. 
ses Obst zu kaufen, so nahm ein Soldat von lezteren ein gros« 
ses Tuch, gab dasselbe den Obstverkäufern, diese banden das 
Obist dailn fest und derselbe Soldat nahm wieder den Pack 
und übergab ihn den Käufern. Da ich nun gesehen hatte, wie 
hier die Quarantains- Vorschriften gehandhabt werden, wen- 
dete ich mich , mit Recht erzürnt über mein langes Warten, 
an die wachhabende Mannschaft und forderte kathegorisch 
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unverzfiglich den Beamten von meiner Ankunft in Kenntniss zn 
netzen, widrigenfalls ieii oline weiteres den Kordon mit mei- 
nen Lenten fibersefareiten werde. Da bequemte sicli endlich 
ein Soldat mit rother Schärpe, als Dienstzeichen , in die Stadt 
zn gehen und der Quardian-Paschi , ein Italiener, erschien. 
Haul, seiner ansichtig/ gab mir sogleich die biographische 
Skizze desselben : >yden kenne ich , der hat früher vor der 
Haustbure des Hrn. v. Dummreigher in Aleiandria Gigarren 
verkauft/^ — Esmnss mir gelungen seyn, dem Quardian-Paschi 
das Erbärmliche einer solchen Quarantafns-Anstalt sehr be- 
greiflich gemacht zu haben; denn ich wurde mit tausend Bück- 
lingen, Entschuldigungen und überschwenglichen Ehrentiteln 
augenblicklich abgefertigt und bekam nun noch einen zweiten 
Quardian , dessen Aufgabe es war, mich bis in dasLazareth von 
Jaffa zu begleiten und darauf zu sehen , dass ich bis dahin 
mit Niemanden in Berührung komme. 

Wir legten den Weg nach Jaffa in 4 Stunden zurück. 
Das Land umher ist schön wie ein Garten und je näher an 
Jaffa, desto stärker bebaut. Wiesen und Felder prangten im 
frischen Grün, die Frühlingsblumen des südlichen Europa 
standen bereits in voller Farbenpracht. Eine Stunde vor Jaffa 
beginnen die eigentlichen Gärten. Man sieht an denselben 
keine Kunst, keine besondere Pflege oder Kultur; aber wohl 
eine üppige, wildkräftige Vegetation. Es ist ein Dickicht von 
Cactussen, Feigen-, Orangen - und Citronen-Bänmen, die un« 
ter der Last ihrer goldenen Früchte sich beugen ; mitten im 
lebendigsten Grün glüht die brennendrotheBlüthe des Granat« 
Baumes; Wohlgeruch erfüllt die laue Abendluft; es ist fast 
ein tropisch-warmes Bild eines schönen Landes, das in ver- 
nünftigen Händen auch ein in jeder Beziehung gelobtes Land 
seyn würde. Das Meer sieht man erst wieder, wenn man dicht 
vor der Stadt ist, welche sich übrigens in ihrem Innern als ein 
Nest darstellt, das nicht einmal einen Hafen, sondern nur eine 
offene und so gefahrliche Rhode besizt, dass in den Winter* 
Monaten kein Schiff hier liegen bleiben kann. Es war schon 
Nacht als wir in Jaffa anlangten. Vor dem Thore der Stadt, 
nahe am Lazarethe, wo unsere Ankunft mit einigem Geräusch 
verknüpft war , da mein ungeschickter Halil mit seinem 
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beladeMn Maulthiere in eine Pfütze stutzte^ tmf ich zufallig den 
Inspektor der Quarantaine, Hm. Fayens aus Laibach ; einsehr 
artiger Mann, der mir selbst mein Appartement im Lazarethe 
anwies, mich durch weitere Gefallis^keiten vielfach verbindlich 
machte, und mir vor allem die tröstliche Zusicherung gab, dasa 
meine Quarantaine sehr kurz dauern werde. 

Am 7. December. Das Lazareth in Jaffa besteht erst 
seit ganz kurzer Zeit; es wurde von den griechischen und ar- 
menischen Conventen für ihre Pilger erbaut, und wird auch 
von diesen Conventen erhalten; in sofern sie nämlich alle 
Auslagen auf Beamten- und Aufsehers-Besoldungen, auf Baue 
und Reparationen u. s. w. bestreiten, dafür aber auch die Contu* 
mazgebühren in Empfang nehmen, welche wegen der grossen 
Anzahl der Pilger im Ganzen beträchtlich sind und jährlich 
die Auslagen bedeutend überwiegen, obwohl sie im Einzelnen 
als unbeti*ächtlich angesehen werden müssen, indem ich z. B. 
für 3 Tage nur 26 Piaster, oder 2 fi. 36 kr. Conv.-M. 
bezahlte. Dass dadurch die Stellung der betheiligten Beam- 
ten, welche von der Regierung, respective von der europäi- 
schen Sanitäts-Commission zu Alexandria, an der die meisten 
dortigen Konsule Theil nehmen, ernannt und von den beiden 
Conventen bezahlt werden , eine etwas scliiefe Richtung er- 
hält, die viele Unannehmlichkeiten mit sich führt, ist klar. Das 
Lazareth zu Jaffa theiltsich daher auch in das armenische und 
In das griechische; in beide Lazarethe werden übrigens die 
Fremden anderer Nationen ohne Unterschied gegen Berich« 
tignng der Contumazgebühren aufgenommen. Das armenische 
Lazareth, das kleinere von beiden, liegt unmittelbar am Meere 
und besteht In einem grossen, verschlossenen Hofe, an dessen 
innerem Uoifange ringsherum Abtheilungen angebracht sind, 
d^ren jede In einem, mittelst eines holzerneu'Gitters vom gros- 
sen Hofraume abgesperrten, kleinen Hofe mit Küche und 
Abort, in einem Zimmer des Erdgeschosses und in einem Zim- 
mer mit einer Altane und der Aussicht aufs Meer im ersten 
Stocke besteht. Alle diese Abtheilungen fand Ich recht prak* 
tisch eingerichtet und rein gehalten. Durch die Anordnung 
derselben rund. im Hofe herum wird die Überwachung sehr 
erleichtert.^ Eine dieser Abtheilungen, auf das sorgfältigste 
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abgeschlofiseti 3 wird als Spital benfizt, worin sich zur Zeit 
meiner Anwesenheit ein pestkranker jüdischer Knabe be- 
fand j den ich mit dem Lazareth-Doctor täglich besuchte und 
der auch glücklich gerettet wurde , obwohl sich die Pest an 
ihm auf das vollendetste ausgesprochen hat Im grossen Hofe 
dieses Lazareths, wo man auch mich einlogirte, bejfindct sich 
ein Brunnen mit erträglichem , nur etwas salzigem Wasser. 

Oberhalb dem armenischen Lazarethe ist das griechische 
angelegt. Dasselbe ist weit ausgedehnter, hat einen Brun- 
nen mit laufendem Wajsser, welches mittelst einer Sakie unr 
terhalten wird und besizt recht hübsche Lokalitäten. Jede 
Partei erhält, wie sie das Lazareth betritt und wie es über- 
haupt bei Quarantainen der Fall ist, einen Quardian, der 
ausser der Bedientenrolle , welche er spielt , besonders 
dazu bestimmt ist, seine Partei , mit der er eingesperrt wird, 
zu überwachen und die fortdauernde Lüftung der Reiseeffek- 
ten vorzunehmen. Der grosse Hofraum dient als gemeinsame 
Promenade, jedoch unter steter Absonderung von den Übrigen. 

Am 8. December. Die Art und Weise wie die ge- 
genwärtige Pest hier in Jaff^a , wo sie im Sommer aber wieder 
ganz verschwand, und in Jerusalem nebst Umgebung aus- 
brach, deutet offenbar auf die Einschleppung dieser Krankheit 
und somit auf die Contaglosität derselben hin. £s kam näm- 
lich, wie mir Fayens erzählte, ein Schiff aus Smyrna, wo die 
Pest damals herrschte, mit Pilgern in Jaffa an. Der dama- 
lige Inspektor nebst dem Doctor, welche beide in Folge 
dessen von ihrem Posten entfernt wurden , entliessen die Pil- 
ger nach wenigen Tagen aus dem Lazarethe und bemerkten 
nicht einmal; dass einer von ihnen mangle, der gestorben war 
und von seinen Gefährten heimlich im Lazai^ethe begraben 
wurde. Die Pilger blieben theils in Jaffa, theils zogen sie un- 
mittelbar nach Jerusalem, und an beiden Orten brach sogleich 
und zwar gleichzeitig die fürchterliche Krankheit aus* In Jaffa^ 
wo man unverzüglich das Lazareth vergrösserte und alle Com* 
promittirten darin aufnahm, verschwand die Pest, nachdem von 
den Ergriffenen «il % gestorben waren , im Laufe des Som- 
mers wieder ganz. In Jerusalem hingegen, wo man sich nur 
passiv gegen den Feind verhielt, verschwand die Pest in 
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Sommer mir vorübergehend und «eigte sich mit Abui^hme der 
Hitze wieder. Sie nalim auch nach meiner Abreise daaelbst 
80 zu, dnss endlich, wie ich später erfuhr, die arme Stadt für 
einige Zeit ganz abgesperrt wurde« Interressant war mir der 
besondere Umstand, dassFAY£NS, der zur Zeit der Pest in 
Jaffa seinen Posten dort antrat, selbst von der Pest verschont 
blieb , sie jedoch aus dem Lazarethe nach Hause brachte , wo 
seine Familie davon ergriffen, aber glücklich gerettet wurde. 
Da ich mich ausweisen konnte, weder in Jerusalem, noch auf 
der Reise von dort hierher mit pest verdächtigen Personen 
oder Sachen in Berührung gekommen zu seyn und überdiess 
leztere Reise in die Quarantainezeit eingerechnet wurde 9 da 
mich ein Quardian der Sanitäts-Commission ex officio beglei* 
tete, so wurde ich bereits heute Abend durch einen Besuch 
des Inspektors mit dem Lazareth - Doktor überrascht, die mir 
libera pratica, d. b. Freiheit ankündigten. Der Gedanke, 
wieder hingehen zu können, wohin ich wolle, beglückte mich, 
doch in Ermanglung eines bessern Lokals zu Jaffa war es mein 
erstes, die Herren zu bitten, mich so lange als freiwilligen 
Gefangenen im Lazarethe zu belassen , bis ich die nöthigen 
Pferde zur Reise nach Nazaret mir verschafft haben werde* 
Am 9. December. Jaffa mag dem Ansehen nach 
2000 bis 3000 Einwohner haben. Die Stadt zieht sich terras* 
senartig vom Meere einem steilen Abhänge nach hinauf, wo« 
durch die meisten Strassen die Form von Treppen gewinnen. 
Im Wiedergenusse meiner Freiheit ging ich sogleich mit 
Fayens in die Stadt, um Besuche zu machen; zuerst dessen 
eigener liebenswürdiger Familie , dann den fremden Agenten, 
im Kloster der terra sancta etc. Unter den Agenten, d. h. unter 
denen, die, wie es häufig in der Levante der Fall ist, unentgelt- 
lich blos für die mit einer solchen Stellung verbundenen direk« 
ten und indirekten Handelsvortheile, somit aucK ohne AnsteU 
lung von Seiten der bezüglichen Regierung, einen solchen 
Posten nominatim bekleiden, stand zu Jaffiä der alte D...... 

damals obenan. Er vereinte in seiner Hand die Zügel der öster- 
reichischen und französischen Interessen. Ein Greis'mit grossem 
Schnurrbarte, mit dem langen Kaftane der Levantiner und an 
Sonntagen mit einem Offiziershute a la marine ; der an Werk^ 
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tagen durch ein mlndermodernes, mit schwarzem Lack ang^estri-» 
ebenes Inventarstuck ersezt wnrde, hatte die Erscheinung 
des guten Alten um so mehr etwas ganz Eigenthümliches , als 
auf dem bewussten Hute die Kokarden Österreichs und Frank- 
reichs ensemble zu sehen waren uud Ich erinnere mich noch 
dessen diplomatischer Verlegenheit, als mein Begleiter ganz 
ernsthaft fragte , was wohl das Schicksal dieses Hutes seyn 
wurde, wenn zwischen Osterreich und Frankreich ein Krieg 
ausbräche? An diesen alten Stamm schmiegte sich aber ein 
Blümchen Wunderhold ; denn in seiner Tochter Nina sah ich 
eine der schönsten Levantinerinnen , eines der reizendsten 
Mädchen, die ich im Oriente fand und deren Nähe wirklich 
bezaubernd war. Ungern folgte ich Faygns von da in das 
Kloster der terra sancta. Die Mönche, lauter Spanier, em- 
pfingen uns sehr liebevoll, aber der liebevolle Empfang konnte 
den Eindruck des schauderhaften Schmutzes , der sicli über- 
all zeigte, denn doch nicht paralysiren. Endlich schloss ich 
meine Tour beim Doctor des Lazarethes, ein Männchen vol- 
ler Spässe inmitten einer klassischen Unordnung. Eine recht 
hiibsche Araberin glänzte auch hier , wie ein Stern durch die 
chaotische Nacht des Besucbzimmers. — Während Ich mich 
in Jaffa aufhielt, erging über einige syrische Gouverneurs 
dn schweres Gericht« Man untersuchte strenge, wie sie mit 
dem anvertrauten Gute gewirthschaftet haben, zog einige 
derselben sogar gefänglich ein und schickte sie nach Acre, 
kurz man entriss ihnen dep Raub an ihren Unterthanen , ob 
aber leztere dabei etwas gewonnen, dürfte, nach alt-türkisclier 
Gepflogenheit betrachtet, wohl zu bezweifeln seyn. 

Bevor ich Jaffa verlasse, muss ich nachfolgende Reisende, 
insofern sich dieselben mit Zoologie befassen, auf einen 
interessanten, vielleicht auch schon bekannten Gegenstand 
aufmerksam machen. An der Küste bei Jaffa wird nämlich 
nicht selten eine Fischart gefangen, deren Genuas Schwindel und 
längere Zeit anhaltenden , heftigen Kopfschmerz verursacht 
Wenn jedoch dem noch lebenden Fische der. Kopf abgehauen 
wird, so kann dessen übriger Körper ohne allen Naehthell 
genossen werden. An andern Orten der syrischen Küste wird 
diese Fischart ohne Umstände häufig und ohne alten Nach- 
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theli gegessen. Auch einige Mollusken sollen an der Küste 
bei Jaffa dieselbe giftige Eigenschaft theileu. Leztere scheint 
sonderbarer Welse Im Kopfe des Thiers Ihren Sitz und ihren 
Ursprung In besonderen lokalen Eigenschaften der Nahrung, 
der im Meere sich mündenden Quellen u. s. f. zu haben. 

' Am 12. December. Heute endlich hatte Ich meine 
Pferde beisammen und verliess um Mittag Jaffa. Wir ritten 
über hügelige Ebene, ein schönes, zum Thelle auch bebautes 
Ackerland, 4 Stunden bis zum llörfchen Tahun (Tauahun el 
Odsche), wo über den kleinen Nahar Odsche eine grosse Stein- 
brücke fuhrt, die jedoch fast ganz In Ruinen liegt. An der 
Brücke beobachtet man die Reste von Schleussen, welche 
offenbar zur Bewässerung des umliegenden, fruchtbaren Acker- 
landes dienten und somit als Zeugen einer bessern Zelt zu be- 
trachten sind. Das Gefalle desPlüsschens Ist im Ganzen klein, 
nur unter der Brücke hat das Bette einen starken Absturz. Zur 
Rechten lag uns die schöne Ebene Saron oder das flache Waddi 
er Ramleh, welter in Ost sahen wir den Dschebel Ephraim, die 
freundlichen , mit Vegetation bedeckten Berge von Samarla. 

Nach weitern 2 Stunden iiber bebautes Land, trafen wir 
mit Einbruch der Nacht am Dorfe Dschuffar Saba ein, das auf 
einem Hügel liegt und eine freundliche Moschee besizt. 

Vor demvDorfe stand der Schech desselben und lud uns 
ein, an der Moschee abzusteigen. Ein geräumiger reiner 
Hof empfing uns daselbst, unter einem Dache von Reben 
wurden die Teppiche ausgebreitet und der Imam rief gerade 
von der Moschee herab, die uns wie jedem Andern offen stand, 
das Abendgebet zum Mokrib (Sonnenuntergang), zugleich 
jezt. In der Zeit des Rhamadans, die Essensstunde. — Alle 
im Dorfe anwesenden Fremden und ein Theil der angesehe* 
nern Einwohner versammelten sich. In grossen Schüsseln 
wurde Pllan mit Hühnern und Schöpsenfleisch herbeigebracht, 
zulezt servirte man Kaffee , der Schech machte den Wirtlu 
Auch ich mit meinen Leuten wurde eingeladen, Theil zu 
nehmen. Schweigend ass man , schweigend ging Jeder fort; 
denn es ist Gebrauch, dass jeder Fremde ohne Unterschied 
zur Zeit des Rhamadans unentgeltlich hier an der Schwelle 
des Friedens und der Gleichheit des Standes bewirthet wird. 
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Ea war eine schöne, patriarchalische, acht biblische Scene, und 
ich sah, wie liebenswürdig; der Orientale durch seine Gast* 
freundschaft seyn kann, wenn er will. 

Später versammelten sich die Rechtgläubigen in der 
Moschee. Man sang und betete zwei Stunden lang. Einige der 
Choralgesänge, vorgetragen von vollen, liräftigen Männer- 
stimmen , Hessen sehr gut, leider aber endeten sie mit einer 
der gewöhnlichen Narrheiten des Islams. Die Betenden be- 
gannen nämlich ihr bekanntes Glaubensbekenntniss so schnell 
nacheinander zu wiederholen und dabei so krampfhaft-fürch- 
terlich zu schreien, dass einigen von ihnen der Geifer vor den 
Mund trat und sie fast bewusstlos zusammen stürzten. 

Gleich nach Mitternacht kam der Schech und weckte uns^ 
die wir fest schliefen , zum — Speisen. Die Mohammedaner 
fasten nämlich im Rhamadan von der Morgenröthe bis Son- 
nenuntergang, und um dabei besser auszuhalten, pflegen sie 
im Magen vor Anbruch des Morgens einen soliden Grund 
zu legen. Diessmal musste ich dem Schech seine freundli- 
che Einladung abschlagen. 

Am 13. December. Weiter nördlich wandernd , fan- 
den wir die hügelige, fruchtbare Ebene weniger bebaut; stark 
bevölkert aber sind die Berge östlich unserer Route, der Dsche- 
sbel Nablus*, auf dessen Gehängen man viele Dörfer und das 
Städtchen Schufi erblickt. Nach einem Ritte von sy^ Stunden 
passirten wir das Dorf Gelensaui**, sahen links der Strasse 
deu kleinen See: Moje-el Tempsach (das Wasser der Kro- 
kodile), welchen das Flüsschen el Hadar , das wir überschrit- 
ten , durchströmt und gelangten nach weitern zwei Stunden, 
während wir den grossen Chan Ali Ben Alam zu unserer Rech« 
ten an der Karawanenstrasse nach Damaskus liegen Hessen, 
an das grosse Dorf Gegiin , das auf der Kuppe eines isojirt in 
der Ebene sich erhebenden Hügels liegt. Eine Stunde weiter 
eiTeichten wir die westlichsten Vorberge der Gebirge von Sa- 
maria, des Dschebel Nablus, wendeten uns an dem kleinen 
Berge Nabud etwas östlich unid kamen in ein freundliches Thal 

^ Nablus, Neapolis, das alte Sichern in Samaria. 
'"^ Nach Robinson; »»Rulunsaweh^ Ich wiederhole , dass ich die 
arabischen Ortsnamen genau so zu schreiben suche, wie ich sie von den 
Eiogebornen aussprechen hörte. 



mit Bucbenwäldclien un\I belebt von Gazellen. Durch diese 
Wäldchen und über schöne Wiesen führte uns der Weg V-f^ 
Stunden lang das Thal hinauf bis zum Brunnen Äjun es Sahlb, 
wo wir unser Lager aufschlugen, jedoch des Geheuls der vie- 
len Schakale und Wölfe wegen , die bis zum Zelte kamen, oft 
in der Ruhe gestört wurden. 

Am 14. December. Am Morgen verfolgten wir das 
Thal , durch einen kräftigen , gemischten Eichen- und Buchen- 
wald reitend , weiter nach ONO. Grosse Heerden von Horn- 
vieh weideten auf den Waldwiesen, die grössten Kühe mit 
grossen Glocken an den Hälsen , gerade wie auf den Alpen 
meines schönen Heimathlandes, flüchtige Gazellen und zwei 
Wölfe, denen wir ganz nahe kamen, verschafften uns das Ver* 
gnügen der Jagd und ich erinnere mich seit langer Zeit nicht 
mehr in einer so gemüthlich frohen Stimmung gewesen zu seyn, 
als an diesem schöben Morgen. Nach einem Ritte von 4 Stun- 
den zogen wir die Bergkette hinan, welche sich aus Samaria 
gegen Nordwest bis zum Mittelmeere erstreckt und deren Vor- 
gebirge daselbst der berühmte Karmel bildet, welchen Namen 
auch die ganze kleine Kette trägt , die wir in der Richtung 
Nordost überschritten. Als wir das niedere Joch betraten, 
welches die Höhe unseres Weges über de» Dschebel Karmel 
bildet, hatten wir plötzlich den bezaubernden Anblick der 
Ebene von Esdralon mit den jenseits derselben liegenden Ber- 
gen von Galiläa. Diese Ebene, das Paradies von Syrien, eine 
Kornkammer für das ganze Land , wenn der herrliche Boden, 
eine fette, schwarze Gartenerde ohne Steine, gehörig bebaut 
würde , bildet eigentlich das Thal zwischen dem Dschebel 
Karmel und den Bergen von Galiläa in einer Länge voh mehr 
als 10 Stunden, bei einer Breite von 3 Stunden, mitten durch- 

strömt vomNahar-*em Mechatta (Kison). Das Panorama von 
Bergen, welches die Ebene von Esdralon umgibt, ist ausneh- 
mend schön. In Nord erheben sich die Berge von Galiläa 
(der Dschebel en Nasara); in NO. steht der unvergleichliche, 
i^olirte, bis zum Gipfel mit Wald bedeckte Tabor; in Ost, am 
Rande der Ebene, der ebenfalls isolirte, kleine Hermon oder 
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* Nahar (Naiir), das zweite a aelir Icars betont, bezeichnet im Syriscli« 
Arabischen einen Flusa. 



Dschebel Daai mit einer Moscliee auf seinem Gipfel, und ia 
weiterer Ferne sieht man, gleicli einer Mauer, die liolien 
Kalkberge im Osten des Jordantliales , die nördl. Fortsetzung 
des Dschebel Belka; in SO. erheben sich die hohen Kup- 
pen des Dschebel Dschilbo , im Süden breitet sich das freund* 
liehe Bergland von Samaria aus, in Nordwesten aber liegt der 
Karmel und sieht hinaus in das weite unbegrenzte Meer. 

Als wir die Ebene Esdralon betraten, auf der der Bauer 
nur den Boden mit einem elenden Pfluge etwas zu ritzen 
braucht, um ohne Miihe und fast ohne Arbeit zu ernten, wen- 
deten wir uns gegen Nord, Hessen mehrere Ruinen von Was« 
serleitungen, Thürmen etc. ohne besonderen architektoni* 
scheu Werth zur Seite liegen, begegneten einigen drusi- 
schen Reitern, die uns freundlich grüssten und stiegen, nach- 
dem wir den Mechatta passirt hatten, die Berge von Galiläa 
an. Bis hierher ist die Strasse von Jaffa zum Reiten sehr be- 
quem, vom Fusse der Berge an aber wird sie schlecht; je- 
doch nirgends In der Art miserabel, wie man es in Syrien häu- 
fig zu finden Gelegenheit hat. Wo wir über kulturfahigen 
Boden zogen , bemerkte ich auch hier die traurige Erschei- 
nung, dass ^er Landmann nirgends mehr anbaut, als er gerade 
zu seinem und der Seinen Unterhalte braucht, indem er ganz 
praktisch raisonnirt : je mehr ich ernte, desto mehr nimmt mir 
die Regierung weg. „Was könnte aus diesem Lande in den 
Händen einer humanen , kräftig für das Wohl ihrer Untertha- 
nen bedachten Regierung, in den Händen betriebsamer Kolo- 
nisten werden.^^ 

Wie man sich am südlichen Gehänge der Berge Galliläas 
über das Thal erhebt, gewährt der Rückblick fast mit je- 
dem Schritte eine neue, reizende Ansicht. Mit Anbruch der 
Nacht passirten wir das Dorf Jaffa und hielten bald darauf 
am lateinischen Convente zu Nazaret. 

Die anwesenden Patres, theils Spanier, theils Italiener, 
waren in grosser Furcht vor der Pest und ich konnte meine 
Aufnahme ins Kloster nur durch Vorzeige meines Quaran- 
tainepasses von Jaffa erwirken , was ich ganz in der Ordnung 
fand. Nachdem ich mich aber in dieser Richtung ausgewie- 
sen hatte , ward mir aueh ein sehr freundlicher Empfang zu 
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Theil und man wies mir zwei reine anstäniUge Zellen zur 
Wohnung für mich und meinen Bedienten an. 

Von Ja£fa bis Nazaret war ich 25 Stunden geritten. 

Am 15. December. Nazaret, welches bei 4000 Ein* 
wohner entlialten soll, liegt in einem kleinen, freundlichen 
Seltenthalc der Ebene von Esdralon, am Ende eines frucht* 
baren Beckens, in einer Meereshöhe von 1161 Par. Fuss, nörd- 
liche Breite 320 42' 5S'', östliche Länge von Paris 32<> 56' 25''. 
Die Stadt zieht sich am westlichen Thalgehänge eine ziem- 
liche Höhe steil hinan, daher auch der grösste Theil der Hau* 
ser terrassenartig übereinander sich erhebt. Die Bewohner 
sind grösstentheils Christen und zwar In überwiegender Menge 
dem griechisch nickt unirten Kultus angehörend. Das latei* 
nische Convent liegt im untersten Theile der Stadt und ist ein 
sehr solides festungsartiges Gebäude; demungeachtet hat aber 
dasselbe durch das lezte heftige Erdbeben am 1. Januar 1837 
stark gelitten und gefährliche Zerklüftungen erhalten. Von 
der Dachterrasse des Klosters übersieht man das ganze Stadt* 
chen mit seiner nächsten Umgebung. Der Eindruck des er* 
steren ist nicht erfreulich; denn ausgenommen das Convent 
und das Haus des Katafago, eines reichen Levantlners, sind 
die Häuser elend, das Volk ist bettelarm. 

Die Klosterkirche ist nicht gross, aber niedlich und der 
Hochaltar, auf einer Erhöhung .stehend, zu der beiderseits 
schöne Stufen hinanführen, nimmt sich recht artig aus. Unter 
dem Hochaltar befindet sich das Sanctuarlum und die Worte: 
j^hic verbum caro factum est<< bezeichnen die Stelle der unbe- 
fleckten Empfangniss Mariens. Übrigens ist das Sanctuarium 
so wie die ganze Kirche mit prächtigem Marmor, namentlich 
die l^Iische. mit solchem von Carrara, geschmackvoll verziert. 
Hinter dem Heiligthum zeigt man dem Pilger mehrere Grotten, 
an die sich Erinnerungen der heiligen Geschichte knüpfen. 

Gleich nach meiner Ankunft in Nazaretli brach die syri- 
scheRegenzeit mit Gewalt los, ein Gewitter folgte dem andern 
und der Regen ergoss sich durch Tag und Nacht der Art, 
dass ich nicht nur durch mehrere Tage meine Reise nach Ti- 
berias verschieben musste^ sondern das Haus förmlich zu hü* 
ten gezwungen ward. Die Mönche des Klosters, 16 an der 
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Zahl und ausser dem Prior grSsstenthells jüngere Leute, such- 
ten mir meine Gefangenschaft mit aller möglichen Gefälligkeit 
angenehm zu machen. Besonders angezogen fühlte ich mich 
aber von Seite des Priors, ein würdiger Alter, in dessen Brust 
die Stürme des Lebens jene Ruhe , jene Abgeschlossenheit 
zurückgelassen hatten, die ich mir immer als das höchste 
Gluck denke, welches wir uns erringen können. In Spanien ge- 
boren, verlebte er später 30 Jahre in den Missionen Süd- 
Amerlka's; in Buenos Ayres, Paraguay, Chili und Peru. Er 
hatte die Reise um das Cäp Hörn gemacht; seine Mittheilun- 
gen waren voll Verstand, voll Klarheit, daher höchst interes- 
sant. Müde des wüsten Sektenkampfes in Palästina sehnte 
siqh der Greis zurück in die Ruhe der Tropenwälder und der 
Savannen Amerika's und begegnete in dieser Richtung einem 
mir sehr bekannten GeHihle. 

Am 18. December hatte sich ^er Regen wenigstens 
soweit gelegt, das ich des Nachmittags ausgehen konnte. Ich 
besuchte zuerst die gegenwärtig in eine kleine christliche Kir- 
che umgewandelte Synagoge , worin Christus als Knabe ge- 
lehrt haben soll.* Das Gebäude sieht auf ein Alter von mehr 
als ISOO Jahren fast zu modern aus , und dass die heftigen 
Erdbeben, welche dieser Gegend eigenthümlichsind, so spurlos 
daran vorüber gingen, ist beinahe mehr als wunderbar. Von 
da gingen wir durch enge, schmutzige Strassen, voll Gruben 
und Koth , zwischen armseligen Hütten zu einer zweiten klei- 
nen Kirche, welche über einem grossen, prismatischen Fels- 
block erbaut ist, worauf Christus mit seinen Aposteln öfters 
gespeist haben soll. Endlich gelangten wir zu einer dritten 
kleinen Kirche, die an der Stelle erbaut ist, wo der heilige 
Joseph seine Werkstätte gehabt haben soll. Mehrere in die- 
ser Kapelle aufgehangene Holzschnitte stellen Scenen aus 
dem Leben der heiligen Familie vor. Alle diese bisher be- 
suchten Kirchen und Kapellen gehören noch ausschliesslich 
den Lateinern, die übrigens, und nicht ohne Grund, hier die- 
selben Klagen über die Usurpirung der heiligen Plätze durch 
die schismatischen Griechen führen , wie ich sie bereits in 
Bethlehem und Jerusalam gehört habe. 

Unterhalb der Stadt im Thale steht der Marien-Brunnen 
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and iA der Nähe desselben befindlet sieb die Kirche der nicht 
unirten CMeehen sammt einem Wohnhause für die Geistlichen, 
ein recht niedliches Etabfissement. Am Brunnen waren viele 
Fraaefn versammelt. Ich sab recht schöne, brennend schwarze 
Alleen, aber nicht jene blassen, feingeschnittenen, so sehr an- 
sprechenden Gesichter von Jerusalem. Übrigens soll in Naza- 
ret der Gebrauch herrachen, dass Mädchen und Frauen, 
so lauge sie nicht Miifter sind, nur sehr selten den kirchlichen 
Gottesdienst besuchen. Bestätigt sich diess, so wäre es nicht 
uninteressant dieser Sitte näher auf den Grund zu xsehen, in- 
dein sie sehr alt zu seyn scheint. 

Am 21. December. Ein prächtiger Morgen , aber da^ 
mals für mich sehr empfindlich kalt (5^ Reaum.). Ich wollte 
die jezt seltenen schönen Tage nicht versäumen und trat da- 
her unverz&glieh meine Reise nach dem Tabor nnd nach Ti- 
berias an. Wir ritten über Berg und Thal gegen Südost, 
dnrchsciiöne Auen und Wälder von Eichen und Buchen. Die 
Pferde Wären schlecht, der Weg noch schlechter und die nach 
tfopiisiCher Hitze mich peinigende Kälte nöthigte mich abzu- 
steigen und, um mich nur etwas zu erwärmen, eine grosse 
Strecke zu Pusse zu gehen. Nach zwei Stunden kamen wir am 
Fusse des Tabor, von den Arabei^n Dschebel-el Tor genannt, 
an; ein äusserst schön geformter Berg, der sich kuppeiförmig 
und ganz isolirt am Rande der Ebene vou Esdralon, dem klei- 
nen Hermon gegenüber, erhebt und meiner Bestimmung zu 
F^lge zu 1755 Paris. Fuss Meereshöhe , also 594 Fuss über 
Nazaret, ansteigt. Der Tabor ist , eine grosse Seltenheit hei 
den Bergen Syriens, bis auf seinen Gipfel mit Wald bedeckt. 
Der Gipfel bildet ein Plateau, auf dem die Ruinen einer alten 
Stadt Hegen. Der vielen Windungen des sonst ganz gut 
gängbaren Fussstelges halber brauchte ich zur Besteigung des 
Tabor fast eine Stunde, auf der Plattform oben angelangt 
aber, muss ich gestehen, dass die kleine Mühe überreich ge* 
lohnt wird. Wenn auch alle die mir in drei Welttheilen vorge* 
kommenen Fernsichten, von hohen Bergkuppen aus, mit denen 
nicht zu vergleichen sind, welche man von einigen unserer 
Alpengipfei ans geniesst; denn schönere und grossartigere 
als diese habe ich in meinem Leben nicht gesehen , so ist es 

Ras •egger, Reisen. HI. Bd. 9 



io^ gewiss nicht zu viel gesagt, wew inan iip Hoppe «L^s 
Tabors die^sfalls unter die schönsten Punkte Syriens rechoeL 
Zu den Füssen breitet sich die Ebenie too Esi}ralon aus; ni 
Süd i^tehen die freundlic(t^n Berge von Samaria oAit dem klei- 
nen Hermon im Vordergründe; in West diB waldhedeckte 
Kette des Karmel; in NW. Berge von Galiläa und zwischen 
durch erblickt man das Meer; in Südost erli^bt sich die Kette 
des Adschelon, jenseits des Jordan^ deren höchste Kuppen be< 
reits mit Sclinee bedeckt waren: i^ Ost .breitet «pch die HcKsh- 
ebene von Hanran aus ; in .Nordost > steifen die Bei^gfe iwh 
Dschebel Dschowalan, mit den Bergen des JordantbaJk^ «^4 
jenen am See von Tibenas .(Genesaret) im. Vo^der^j^^nde, 
zwischen welchen leztern man ein Stilckc^^ dieses . ^ßf^ 
selbst erblickt Zwischen den nordöstlichen Vorbergea 6ß% 
Tabor und den Bergen am südwestlichen Rande des See« 
beckens von Tiberias breitet sich die sol^öne Ebene Ard-el 
Hamma (Meereshöhe 955 Paris. Fuss) aus. In Nqrd liegt das 
Gebirge von Safed mit der gleichnamigen Stadt auf seioepq 
breiten Rücken und darüber hin, in der Richtung NNQ. erhebt 
sich, als würdiger Schlussstein des ganzen Ruiidgemaldes, der 
prachtvolle Dschebel es Schech , auch Dschebel el Teltsieh 
(Schneeberg) genannt, der grosse Hermon der Bil^el^ t?elchec 
meiner Schätzung nach mit seinen höclisten, vom Tabor jSjus jre^ 
doch nicht sichtbaren, Kuppen zu 9500 Paris« Fus^ Bfteerea« 
höhe * ansteigt. Dieser den Haupt*GebirgsM<^R des J(#iba»eA 
und Antilibanon bildende Bergriese Syriens war bereits bis %Mt 
Hochebene herab, welche an der Südseite seines breiten Fua^es 
sich hinzieht, mit Schnee bedeckt, wodurch seiii Anbli^)^ im 
liefen, reinen Blau des syrischen Himmels der ganzen I^pdschaft 
einen erhabenen Ton gab, der sich jeder Schilderung entzieht' 
An der Nordseite des Tabor-Plateaus zeigte man mir die 
Grotte der Jünger und unter den Ruinen der festungsartigef 
(Giipfelstadt die Reste der griechischeu and der lateinisehea 
Kirche, leztere eine Grotte, welche noch zeitweise in gottes-« 
dienstlichem Gebrauche steht« £in grosser Theil dieser Ruinen^ 
wenigstens jene, die unverkennbar die Reste einer Festung 
sind , scheinen aus den Zeiten der Kreuz2;üge h^rzostammea» 
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Vom Tabor ritten w!r durch WäW, in welchem wir ganze 
Rudel von Gazellen , Wildschweinen und Feldhühnern aüQag- 
ten *, efne Stunde lang in NO. bis zum Chan Wumm-el Tuggar, 
insgemetn der Basiir genannt, weil dort von den Bewohnern 
der umliegenden Gegend wöchentlich Markt gehalten wird. 
An diesem Chan betraten wir die schöne Thalebene Ard-el 
Hamma ** , über welche wir zwei Stunden gegen NO. bis in 
die Gegend des Chan Sept hinzogen, wo sich in einem flachen 
Thale, am Berge der acht Seifgkeiten, zwei Cistcrnen und in der 
Nähe die Reste des Chans befinden , von dem die Gegend den 
Namen tragt. Der Bei'g der acht Seligkelten ist noch riieäerer 
als der Tabor^ hat aber, einen Kamm bildend, schärfer ausge- 
druckte Formen, Von dieser Stelle aus sahen wir 'die Stadt 
Saifed auf dem Rücken des gleichnamigen Berges sehr deut- 
lich, und idi glaube, dass dieselbe in einer Meereshöhe ton 
liabe 3M0 Puss Hegen dürfte. 

Von dem Berge der acht Seligkeiten wandten wir uns wie- 
der mehr östlich und stiegen eine Stunde lang langsam gegen 
das Becken von Tiberias hinab. Von der Höhe östlich bei 
Httttib aus, wro Christus mit wenigfen Broden und Fischen Tau- 
^nde Speiste, sahen wir auf einmal den See von Genesaret 
tief ztt unsern Füssen. Von hier aus fällt das Gehän&:e sehr 
Steil ab und doch braucht man eine Stunde, um an das Uf^er des 
Seed hinab zu gelangen. Der Anblick seiner Umgebung ist in 
der Nahe uiciii so r^izeiid , als sie in einiger Entfernung von 
höher Hcgenäen Punkten aus erscheint. HoheBfefge iimschlies- 
sen das Seeb^cken.' Sie sind mit Vegetation be^deckt, jedoch 
grösstentheils baumlos und der dunkle Spiegel der si^chs Stun- 
den langen und drei Stunden breiten Wassermaäse , die nian 
ganz überblickt, bringt einen etwas düstern Eindruck hervor. 
Nur der Oschebel es Schach, der mit seinem glänzenden 
Schneehaupte von Norden her in das Thal hernieder schaut^ 
gibt dem ganzen Bilde einen grossartigen Anstrich. Mit 

* Aach Stachelscliweifie ftellen »ieh auf dem Tabor findend 

; ** Der Tabor erhebt sieb 800 Pari«. Fusa über die Ebene Ard-el 

Hamma; sa wie auch meiaer Sehätcung nach über die Ebene am. Fuaae 

«eine§ südlichen Abfalles, welche beide Ebenen also ziemlich in ein «od 

ilemselbeu Niveau liegreu dürften. 

9* 
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Anbruch der Macht kamen vviv In Tiberlas (heut zu Tag^e 
Tabarie) an. ' 

Das arme Städtchen wurde, so wie Safed und mehrere 
andere Städte und Dörfer Syriens, durch das furchtbare Erd- 
beben am 1. Januar 1837 ganz vom Grunde aus zerstört. Es 
war das erste Mal , dass ich einen durch Erdbeben ganz in 
Schutt zusammengeriUtelten Ort betrat und die Brandstätte 
einer Stadt ist nichts gegen diesen Anblick; denn auf jener 
bleiben doch in der Regel die Mauern stehen. Es waren nun bei* 
nahe zwei Jahre seit jener Katastrophe verflossen, die in TJ- 
berias mehreren Hunderten von Menschen das Leben kostete, 
die Übrigen aber an den Bettelstab brachte, und noch gelang 
es uns nicht ohne Miihe unsere Pferde über die Schutthaufen 
fortzubringen. Der Mensch hängt fest an seinem heimath» 
liehen Boden und ist er auch noch so treulos. So auch hier. 
Zwischen Schutt und Trümmern waren kleine Hüttchen aufge* 
schlagen, worin die Bewohner der früheren Stadt hausten und 
nur erst einige wenige Juden hatten angefangen ihre Hänsi^ 
wieder aufzubauen. 

Wie man an den Stadtmauern zunächst dem See deutlidi 
sieht, so hat bei diesem Erdbeben wenig gefehlt, dass nicht «ia 
grosser Theil der Stadt ganz Im See versank; denn der Boden 
neigte sich sehr stark dahin. 

Nach langem Suchen fanden wir den griechischen Geist* 
liehen, der uns den Schlüssel zur Kirche des heiligen Petrins 
gab. Wir nahmen in derselben , die am See zwischen Ruinen 
liegt und von der beim Erdbeben nur ein Theil des Gewölbes 
eingestürzt war, unser Nachtlager. Im Beichtstuhle, 8 Fuss« 
über dem Niveau des Sees, schlug ich mein Observatorium auf. 

Am 2 2. December. Meinen sehr sorgfältig angestell- 
ten barometr. Beobachtungen w Folge liegt der l^iegel des 
Sees von Tiberias oder Genesaret 625 Paris. Fuss unter dem 
Niveau des mittelländischen Meeres, und das Becken dessel- 
ben liegt in der Depressionslinie des todten Meeres und des 
Jordanthaies. Der Jordan fliesst bekanntlich durch den See, 
und da die Länge seines Laufes vom Ausflüsse aus diesem 
See bis zu seiner Mündung im todten Meere ungefähr 20 
geograph. Meilen (IS =1^ des Äquators) beträgt, so berechnet 
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sich aus der ffobendifferenz beider Seespiegel fiir den Jor- 
dan in dieser Strecke ein Stromgefälle von nahe 9 Paris. 
Fuss auf 1000 Klafter, ein Gefälle^ welches der Geschwin- 
digkeit seines Laufes ganz entspricht* Von Tiberias aus 
iibersieht man^ ein kleines Stuck im südlichen Theile abge- 
rechnet, den ganzen See mit den wenigen an seinen (Jfern lie- 
genden Ortschaften, darunter das biblische Capernaum, nörd- 
lich von Tiberias. Gegenüber, auf dem Rucken der Berge, 
welche einer Mauer ähnlich den Abfall des Plateaus von Hau- 
ran in das Seebecken bilden, liegt das Städtchen Fick mit eini- 
gen Dörfern. 

Dass die Einsenkung des Seebeckens von Tiberias bis 
nnter das Niveau des Mittelmeers, als ein Element der gan- 
zen^ in gerader Linie über 30 geograph. Meilen oder 60 

* Nach ScHtJBBRT's Bestifuinung^ beträgt die Depression des Sees 
von Tiberias 535 Paris. Fuss und uach der trigonom. des Lieutenants 
Seymokd (L'institut, l>n Sect. sciences mathemafiques physiques et 
nätirreiies. Parts lS42. X annee. p. 100) gar nur 84 Par. Foss. Bringt 
«mn nun binniit die Angaben der beiden Reisenden für die Depression 
de» todten Meers, und zwar des erstem mit 600 Paris. Fuss, des zwei- 
ten mit 1337 P. Fuss in Rechnung, so ergibt sich für den Jordan 
zwischen dem See Tiberias und dem todten Meere ein Stromgefälle auf 
1000 Klafter seines Laufes: nach Schubert mit . . 0,81 Paris. Fuss, 

„ Seymond „ . .15,7 „ „ 

Ersteres Resultat widerspricht der Geschwindigkeit^ des Jordanlau- 
fes, als der eines. Bergstroms , geradezu, lezteres ist unwahrscheinlich» 
weil der Lauf des Jordans nicht s o reissend ist, dass derselbe ein so star- 
kes Gefälle voraussetzen musste. Der Grund hierin liegt hei Schubert's 
Bestimmung offenbar in der viel zu geringen Angabe der Depression des 
todten Meers, bei Seymond umgekehrt in der zu geringen Angabe der 
Depression des Sees von Tiberias. Da auch bei einer trigonometr. 
niessfing Fehler stattfinden können und Sbymond's diessfällige Bestimmung 
zwei barometr, Messungsresultate, das Scmcbert's nämlich und das meine, 
gegen sich hat, so wäre eine Wiederholung der trigonom. Operation zur ge- 
nauen Bestimmung der Depreession des Sees von Tiberias allerdings im 
Interesse der Wissenschaft sehr wunschenswcrth. Weitere Bestimmungen 
aber die Depression des Sees von Tiberias sind mir nicht bekannt, jene über 
die des todten Meeres aber von : Moors, Beck, Cai^ubr, Bertou, Schubert, 
Seymond und von mir, mit welchen lezten die von Bertou und Seymoi«o 
fast ganz übereinstimmen, hat Alex. v. Humboldt zusammengestellt in: 
Compt. rendus. 1842. XV. 884 — 886, und in Central- Asien. Deutsch 
▼OD Dr. MiMLMA?fif. Berlin 1844. I, S. 544 etc. 



S.tiMiden langen DepreiMion de9JordanrThaleftiin.d'4e9 todte« 
Meeres das Resultat vulkanischer Einwirkung ist, spricht 
sieh in dem geologischen Habitus des ganzen Terrains weit 
klarer aus, als es am todten Meere der Fall ist» Die Anw^ 
senheitwirklich vulkanischer Gesteine (Basalt-Ströme im Jnra<^ 
kalk Mild Jura- Dolomit) 9 die Frenuejiz heftiger Erdl^eben, 
die Krater- ähnliche Form des i^eebeckens (Gegenständes auf 
welche ich im. vierten Abschnitte dieses Bandes ausführlich zu* 
rückkommen werde) und das Vorhandenseyn heisser Quellen am 
Rande des Bassins, bilden die, meiner Ansicht nach^ unum- 
stösslichen Kriterien nicht nur für die einst hier stattgefun- 
denen tiimultuarischen Katastrophen, sondern auch für den 
noch fortdauernden Bestand der vulkanischen Einwirkung. 
Die bedeutendsten dieser heissen Quellen, welche schon in bib- 
lischen Zeiten als Bäder benützt wurden, liegen am westli- 
chen Ufer des Sees, efne halbe Stunde südHch von Tubärie. 
Per Weg dahin, den ich sehr zeitlich am Morgen antrat, führt 
au einer Menge von Ruinen des alten Tiberias vorüber« £i|ie\ 
bedeutende Menge am Boden, liegender Säulentrümmer aus 
egyptlsehem Syenit-Granit lassen auf schöne Gebäude schUes- 
sen, die einst hier gestanden haben mögen. Die alte Stadt 
reichte fast .bis zu den heut]o;en Bädern, hatte daher eine 
Länge von wenigstens einer halben Stunde, und da sie vom See- 
Ufer bis zum Berggehänge in ihrer grössten Ausdehnung 
ahch fast eine gleiche Breite einnahm, so muss sie sehr be- 
trächtlich gewesen seyn. 

Die heissen Quellen entspringen ganz nahe am Ufer aus 
dem Schuttiande, welches aus Basalt und Kalkstein-GerölIe 
besteht. Mehrere kleine, rauchende Bäche, die sich in den 
See ergiessen, deuten auf eine grössere Anzahl solcher Quel- 
len hin, die ohne Zweifel' nur Zweige eines und desselben 
Stammes sind. Die bedeutendste dieser Thermen ist mit einem 
gemauerten Schachte aufgefangen, von dem aus ein bedeck-; 
ter, ungefähr. üOO Schritte langer Kanal zu den neuen Bädera 
führt. Da das Wasser in diesem Schachte mit einem Hoch- 
drucke von 2 bis 3 Fuss aufsteigt, so ist es wahrscheinlich, 
dass der eigentliche Ursprung in dein ganz nahe hinter den 
Bädern sich erhebenden Gebirge liegt, welches aus Jura-Kalk 



nhH '3\ä^-Dol6m!t befstüht nnfd desaren Ftiss von mUchtlsfen 
GerolTanfac^nfaiigfen "bedeckt wird. Das Wasser der Haupt- 
Qtreile ist Iganz'klar, liat eiileit stark salzigen Gescliniaek tind 
entwickelt ausgezeichnet den Geruch nach schwefliger Säure. 
Der qualitativen Analyse zu Folge enthält dasselbe an Basen : 
Natron^ Kalkerde, Talkerde tind KaTi; an Säuren , ausser der 
fi'^n schwefligen Säure: Chlorwasserstofi und Schwefel- 
säure. Die Temperatur des Wassers im Schachte fand ich 
bei einer Lufttemperatur von 11 ,2^ Reaum. gleich 40^ Reaum; 
Es bildet keine festen Ansätze, wohl aber viel Schlamm. 
Ein. au den Quellen sich befindendes sehr altes Bad wird 
nicht mehvbenBzt; denn iBRAHiM-Pasefaä hat nebst dem erwähn* 
(en Schacht und Kanal zur Auffangung und liCitung iet 
Hauptquelle auch neue Bäder herstellen lassen, deren An- 
lage im Ganzen recht niedlich ist, die aber nach türkischem 
Gebrauclie sehr vernachlässigt werden unil im Detail betrach- 
tet von vorne her grosse Fehler besitzen. So öffnen sich die 
Thüreri der Ankleidezimmer nicht in das Badelokal, «vo'rin 
Mch das grosse, schöne Bassin befindet, welches als gemein- 
Schaftliches Bad bcnüzt i4ird, stmdern auf einen Gang, durch 
Welchen man erst zum Bade gelänget und dessen Steinpflaster 
. nicht einmal mit Strohmatten belegt Ist. Zur Benützung des 
Wassers im Bassin für Badende lässt man dasselbe nicht vor- 
erst abschlagen, oAev doch lange genug ruhig stehen, um et- 
^as auszukühlen, isondem man bedient sich desselben unter 
fortwähi*^ndem Zuflüsse in einer Temperatur von 40 uud mehr 
Grraden Reaum. Als ich dahin kam, waren gerade keine 
Badenden im Bassin, das Wasser war klar und rein und ich 
tohickte mich an zu baden. Vorsichtigerweise, da mir die 
Temperatur verdächtig vorkam, versuchte ich das Bad vorerst 
hdr mit den Füssen und ich musste augenblicklich davou ab- 
stehen, derin die EmpJSndung, iiie ich dabei hatte, war oftfen- 
%ar die des G^brühtwerdäns ^ Nach mir kamen Amanten, 






• * ßiaiglB J^ge ni^ch mir kam ein Reisende^, eip altliclier MauD, 
den man mir mit dem Namen Martino bezeichnete und der österreichischer 
'Unfecthalh war, dahin, nm su badcii. Unvorsichtig sprang derselbe in 
-das fiaasiB und war abgdobiicklich todt. Ein Schlagfiass war . die 
Folge der syrischen Badctemperatuc utd aeincr. jeJgenan .Unklarheit. 
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iifif weDig;er empfindlich, hlneiosprangeQ \mi htpumßdmnm" 
men ; die krebsrothe Gesichtsfarbe derselben liess mich jedoch 
vermuthen, das auch für sie das Ding zu heiss seyn mochte. 
Ausser diesem öffentliclien Bade bestehen in der Anstalt auch 
noch Extrazimmer mit Wannenbädern , welche recht gut ein- 
gerichtet sind. Mir räumte man zu meinem Gebrauche ein 
recht niedliches Zimmerchen mit einer Wanne aus Marmor 
ein, deren sich auchlBRiuiM-Pascha bedient haben soll, wenn 
er hier verweilte. 

Auf dem Ruckwege von dem Bade nach Tiberias war der 
See wie vom heftigsten Sturme so bewegt, das die Brandung 
über die gegen den See hin geneigten, zertrümmerten Stadt- 
mauern schlug, und doch bemerkte man unmittelbar am Ufer 
nicht den leisesten Windhauch; stieg n^an aber ungefähr 50Q 
Fuss am westlichen Gehänge des Seebecke«ns empor, so ver« 
spürte man einen heftigen und sehr kalten Wind, der von dem 
Plateau von Hauran, auf dem es lezter Tage stark geschneit 
hatte , herüber kam. Diese Erscheinung lässt sich nur da^ 
durch erklären, wenn man annimmt, dass die Luftwellen sich 
am östlichen Geliänge des Seebeckens in das Thal herahsenk- 
ten, auf dem Seespiegel aufschlugen und denselben in Bewe* 
gung sezten, bevor sie aber das westliche Ufer erreichten, 
durch Abprailuog auf der Seefläche sich wieder empor- 
schwangen und somit erst' in einer gewissen Höhe des westli- 
chen Gehänges wieder fühlbar werden konnten« In Tiberias 
befand man sich daher damals buchstäblich unter dem Winde. 

Um Mittag verlies» ich Tabarie und ritt den alten Weg 
bis. zu den zwei Cisternen am Berge der acht Seligketten zurück, 
in dessen Mähe wir auf der Strasse einen in lezter Nacht von 
Wölfen zerrissenen Esel fanden und kurz darnach drei dieser 
Bestien selbst erblickten, darunter eine mir sehr gross zu seyn 
schien. An den Cisternen, welche zwei Stunden von Tabarie 
entfernt liegen, verliessen wir Jen gestern genommenem 
Weg und wendeten uns mehr westlich. Wir ritten über schöne, 
hügelige, sehr fruchtbare Ebenen und kamen nach 2 Stunden 

leh brachte 'später die Verlamensehaft dieses Ung^lticklichen , bestehend 
in einem versperrten Koffer, von Acre mich Beirat und «beraotwortete 
sie dort dem psterreichtscben Konsulate* 
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im Darfe Ki^na (Kana In Galiäa. K«fr Ken na nach Robinson)'^ 
ap^ wo man mir die Ruinen der lateinisclien Kirclie, ehemals 
dAs Haus des; Apostels BARTuoLOMlys^ die bestellende griechv 
sehe Kirche und die Cisterne zeigte, aus weicher das Wass«? 
geschöpft worden seyn soll, welches der Herr in Wein ver- 
wandelte. Biei Kana stiegen wir das Gebirge von Naziiret 
an, wendeten uns südwestlich, ritten auf einem garstigen 
Wege über zwei hohe Berge und kamen mit Anbruch der 
Macht wieder im Convente zu Jfazaret an. 

Am 24» December. Der mir unvergesslichste Christ- 
Abend, den ich je erlebte. Ich wohnte dem mittei*nächtigen Got* 
tesdieuste in der lateinischen Kirche zu Nazaret bei. Den 
folgenden Tag, als am Ghristtage, den 25. December, war 
ailgemeine Aufwartung bei dem Vorstande des Convente«^, 
womit ich zugleich meine« Abschiedsbesuch verband , da ich 
auf den morgigen Tag meine Abreise von Kazaret festgese^Eit 
hatte. Auch in Nazaret fand ich die Christen^ wie die fsu 
Bethlehem, eine sehr leicht erregbares Volk. Gleich den Bet* 
(eh^BiUen hatten sie unter Anführung eines Sohqes des alten 
Katafago bei der syiiscben Revolution im Jahre 1834 xxA% 
grossem £rf(4ge die Parthei Ibrahim - Pascba's ergriflfen und 
ihn in seinem Kampfe, namentlich indem Bezirke Samaria, 
wacker unterstiizt. Am Abende kam.^ noch sämmtliche Patres 
zu mir, um Abschied zu nehmen, wobei ich bemerkte, wie sehr 
die meisten sich zorück aus dem gelobten Lande . uaph ihrem 
Vaterlande sehnen. 

8> Heise von Maxaret naeh %U Jean d^Acre und 
von da über Selda nacli Beirut* Aufentlialt da- 
selbst bis sur Rllclclcebr nacli Kgrypten und Cxlcur- 
slon naeli 8ac1i*ei Alma am ülbanon* 

Am 2 6. December 1S38. Im Morgengrau ritten 
wir bereits den Berg von Nazaret hinan, stiegen jenseits 

* RoKifsON (111, X. p. 444 etc.) zweifelt an der Indentität dieses 
Kana mit dem biblischen Kana in Galiläa snd versezt lezteres an die 
Stelle des heutigen Kara-el Jelil (Dschelil) zwei Stunden nordlich vom 
Dorfe Sefaneh (Safureb) und rechts der Strasse, auf welcher man von 
Nasaret nadi' Acre zieht. 
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Meder €fben«o iH^f \n das Tiial nieder, passfrten «rpatet idas 
Dorf äafuveh, genossen eine heirllche Perhsicht auf das 
Meer, Uessen weiterhin Kana ei Ihrchehl recht!» und das grosse 
I><»rf Schafa Amr links unseres Weges liegten und kamen end- 
lich nach einem vierstündigen Ritte durch das Gebirgsland 
^ott Galllia, und nadidem ich, ohne Schaden zu nehmen^ Wie- 
ner elnmlil mit meinem Pferde kopfüber gestürzt war. In das 
Flachland der Meeresküste. Am Westraöde der €ieWi*g^ 
Galiläas, dort wo wir die Ebene' "betraten tind det* Weg'naeh 
Ae^re aber einen 'H&gei führt, ist ein Punkt,' den ich jedem Rei- 
senden empfehlai kann. Wendet man sich auf diesem Huget 
etwas sftdiidi, so erblickt man In weitem Bogen den ganzefr 
Wal drucken des Karmei und die Bay ron Chaifa. Hoch* auf 
der 'Spitze des Vorgebirges erhebt sich das nene, modern ge-" 
liaute und schön- eingerichtete Karmei -Kloster. Wie eine 
Warte des Christenthums sieht es htnaos in das weite Meer 
Und schaut sieh nach den Schiffen der Ritter um, die da kom« 
men möchten das HeHlgthum unseres Glaubens, den Grtand- 
^tein unserer religiösen Civilisation von dem schmachvollen 
Drucke des Islams zu befreien. Am Pusse des Kam^l If^gt 
das Städtehen Chäifa, Z4ir Rechten am Strande des Meet*es 
Acre, das alte Ptolemais, auf dessen Wällen die Macht des 
Christenthums In Syrietfi 'miter Strömen von Blut etlosch, yoi^ 
tti(5h hat man das unbegränzfe Meer, zu beiden Selteh elü In 
Frü^htbar4c«it sehwelgendes Land, hinter e^ch- die -Berge von 
Galiläa, welch ein Bild In südlicher Beleuchtung und »ftdlleher 
Farbenpracht und welche Fiille geschichtlicher Erinnerungen! 
Nach einem Ritte von 3 Stunden über die schöne Ebene 

« * r 

erreichten wir Acre, von den Arabern Akka g;enannt. Acre 
damals bei dem zwischen der Pforte und I^kh^misd-Au herr- 
schenden und bis zum. Losbrechen gegenseitiger Gewalt ge- 
spannten Verhältnissen mii einer Besatzung von 4200 Mann 
bei einer Einwohnerzahl von 800 versehen, ist die bedeutendste 
Festung der syrischen Küste, und die egyptlschen Militärs 
hielten sich umsomehr von der gegenwärtigen gänzlichen Un- 
eihnehmbarkeit dieses Platzes überzeugt, nachdem derselbe 
fuit Hülfe der Engländer den Franzosen 1799 durch zwei Mo* 
nate widerstand, nachdem es im Jahr 1S32 bRAum-Paaeha 
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Im Rric|[e gegen den rekeHiAohen AB0Af».A<'PMch4 eiM.BMll 
eiaer sechsmoiuitUclieii Belftgeruii£-. gelungen war 9. Acre :iail 
3tuFin von (lerLand^eite zu ;i)ehfileii> obK^iniii ^enoeb vfVtk^ 
l|ch.wa|Eenfa'|i^e 3e8(^tzi9iig in nicbt mehr ali| 300 bis -000 Ar* 
yifiuteu . bestand , die ^n ßWfitß Mungel lU)ke9 iind nickt etnmill 
hinreichten die vorhandenen Kanonen ordentlich 9a becHßH^n^ 
lind nachdem nach erfolgter Eroberung darch bfiAiHM^flacAit 
die gegenwärtig (1838) bestehenden Festongawerke gant ne« 
lind mit Zuziehung eurppäfacher Sachverständiger herge^tf^lk 
wurden. 

Die Stadt hat nur ein einziges Thor an Ihrer s&ilicbM 
Seite, welches in der That starli befestigt ißt; da aber an dem 
die ganze Stadt von da aus auf iiirer L^ndaeite umgebenden 
hohen Walle kein Graben gezogen ist, so dürfte ein Stfiffm 
selbst von dieser Seite aua , nach meiner Ansipht« umPQwent« 
ger zu den ausserordentliqhsten .Wagestücken gehöi^^ ßiß 
ausserhalb der. Festung und .innerlialb KapoiH{naphU[99W«}i^ 
fSiip, gegenwartig unbefestigter Hügel siph befti^det, voo^ dM 
aus mau die Batterien auf dem W%lle mit acbweren Geschütsseni 
währeud den Vorkehrungen zupa Sturme , gewaltig ia 
Schach haltc|n könnte. Zeit und Blutverlust wurden jedoch) 
wenn dem Angreifenden zugleich eine Flotte zjii Gebote steht, 
bei dem Angriffe von der Landseite kaum zu reehtfertigea 
seyn, da die Schwäche von Acre gegen ilie See so gross und 
so blosgestelit ist^ dass es unbegreiflich erScheiBjt, !warum 
MvsTAPHi-Pascha y der damalige Admiral 'MjumMgDHt Aii's, den 
Punkt mit seiner starken Flotte nicht von dieser Seite nahm 
und erst IpRAHiM-Poscha durch Sturm .von ^v LandseitfB her 
der Geschichte , ein Ende poiaelien musste. Die Mauern Mt 
Stadt, an der Meerseite, Uire einzige Befestigung dort, sind; 
i^chwach und zum Theil so niedrig, di^s auch zugleich der 
grösste Theil der Stadt von der See aus bestrichen yrerden 
kann.. Abdaua- Pascha, der diesen Übeistand wohl einsah 
hatte daselbst den grössten und besten Theil seines Gesichützes 
aufgestellt Die egyptische Flotte hielt sich jedoch wäti^ 
rend der Monate langen Belagerung offenbar zu ferne, und 
m.uss auch ausnehmend schlecht geschossen haben , indem Ihre 
Kugeln, wie sich Jeder noeh se^^hs Jahre spftter ftberzengea 
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kotmte', alle zo hoch g;iiigen und den obersten Theilen der 
Hiuser In der Stadt ungleich mehr Schaden zufügten , als den 
Befestigungen am Meere. Dabei Ist das Meer bis ganz nahe 
an die' Stadt tief genug, um den grössten Schiffen, wenn sie 
das Fahrwasser kennen, die Annäherung zu gestatten- und 
«ödem befinden sich sowohl nördlich als südlich der Stadt 
Landungsplätze, wo sich Truppen ausschiffen und auch so- 
gleich verschanzen können, ich ging später am Abende mit 
einem egyptlschen Offizier die Befestigungen anzusehen, und auf 
den Mauern an der Seeseite stehend fragte er mich, ob ich je 
eine stärkere Festung gesehen habe? Ich bin nicht Militär, 
erwiederte ich , und kann daher auch in dieser Sache kein 
Gompetentes Ortheii abgeben, dem Ansehen nach aber 
dürfte eine europäische Flotte, deren Fiihrer Muth genug 
haben sich dem ersten und heftigen Feuer der Batterien auf den 
Mauern fiir wenige Augenblicke auszusetzen und sich dicht vor 
eure Kanonen zu legen, euch das Nest in ein paar Stunden über 
4611 Kopf zusammen schiessen. Ich muss bekennen, dass es 
ititch freute, als ein paar Jahre später , nämlich im Jahre 
1840, die vereinte englische und östereichische' Flotte diese 
Prophezeihung eines Laien, wobei ich freilich auf das mir wohl 
bekannte egyptlsche Militär Rücksicht nahm, so buchstfiblich 
verwirklichte und Acre in nicht ganz drei Stunden zusammen 
tehoss*.' 

Ich hatte der in Jerusalem herrschenden Pest wegen ei* 
nlge Furcht, dass nian mir den Zutritt in Acre verweigern werde, 
als Ich jedoch auf das: Woher? am Thore antwortete: 
von Nazaret — liess man mich mit meinen Leuten ungehin- 
dert passiren. In Ermangluug eines andern Quartiers ritt Ich 
in das durch die egyptischen Kugein von 1832 stark ruinirte 
lateinische Convent, welches den kleinern Theil einer grossen 
Lokelle einnimmt, die ich mit Soldaten und levantinischen Fa- 
milien angefüllt fand. Der Pfarrer, Pater Augustin, war nicht 
£ugegeo. Während ich seine Heimkehr erwaitete, sprach 
mich eiu europäisch gekleideter israelite im Hofe der Lokelle 
deutsch an und stellte sich mir als den früheren englischen 

**' M. 8. acbt Wochen in Syrien. Ein Beitrag; zur Geschichte des 
FeUsages 1840. Stattgart IS41. S. 62 ete. 
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Agenten vonSftfed vor. Mr. Fentzi,.8o ist seio Namej.tmg 
sich mir auf das Gefälligste zam Begleiter in der Stadt und 
Umgebung an. und da zugleich Pater Augustin erscliien,, der 
mir ein reclit freundliches, reines Zimmerchen auwies und fuf 
eiD^u ungewohnt guten Tisch sorgte, so sah ich mich besteufl^ 
aufgehoben. 

F£NTZi hatte in Folge des |lrdbebens 1837 zu Safed seine 
Habe verloren und sich nun in Acre etablirt, wo er seine 
Agentie« Geschäfte forts^te. Er machte mir von der Lage 
der Israeliten in Safed eine sehr traurige Darstellung. Wie 
bekannt, erfreuten sich früher viele der in Safed wohnenden 
judischen Familien des blühendsten Wohlstandes. Da ergab 
sich, dass im Jahr ]8wU mehrere der in Safed und der dortir 
gen Umgegend sesshafte, fanatisch aufgeregte Mohammedanec 
plötzlich über die Juden herfielen, einige dreissig derselbe« 
tödteten, Frauen und Mädchen schändeten, viele von.Hi^u^ 
und Hof verjagten und im {Ganzen an Juweleu, Geld, 
Effecten u. s. w. im Werthe (nach Fentzis Angabe) vo^. 
445,028 fl. Conv.-Mz. raubten. Unter dem Einflüsse bohqi; 
Personen mangelte es nicht an energischen Vorstellungen, ein. 
eigener Commfssär wurde abgesandt und endlich unter derlMfitT 
Wirkung SouMAN-Pascha*s das Resultat errungen, dass die 
Hebräer an zerbrochenen Effecten etc^ für den Werth vpi^ 
S43 fl. zurückerhielten. Eine Bestrafung der Räuber soll 
nicht erfolgt seyn. 

Nach Fbntzi 8 Angabe, welche aiicb die übngen Hebräer 
aus Safed bestätigten, die ich als FlüchtllMge in Acr^ kenne^i 
lernte, war bis zum heutigen Tage kein weiterer Räckersat;^ 
des Geraubten erwirkt worden* und die Forderungen; der Be« 
raubten sollen sich noch dato auf 4,441,849 Piaster oder 
444,185 fl. Couventions*Mze. belaufen, welche sich, wie folgt^ 
vert heilen : 
Russische Unterthanen . . . 2,353,566 Piaster, 






Preussische 
Osterreichische 
Englische „ 

Französische 
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322,162 „ 

131,315 „ 

345,532 „ 

300,455 „ 



^ Was in dieser Beziehung weiter geschah , ist inir unl^eluioiA. 
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ToskftMselif^ üntertharien . . . . 987,092 Pfasfer, 
Haflftnäii^e » : • * 72,041 », 

Gpiecbische >, ... 29,7T6 » 

Zusammen wfeoben: 4,441,849 Piaster. Wenn nun auch, Tvle 
Ml seihst g'lan^ie, dieser Kalkül , wollte man der Saehe naher 
auf den Grund sehen, einige Correetionen erhalten dürfte^ 
bo bleibt noch immer, selbst wenn er um die flfilfte herabsin- 
kißn sollte, so viel iibrig, um fn Verbindung; mit dem Nachfol- 
gend^n das Schicksal der armen Hehr&er zu Safed im hoch* 
^en Grade erbarmenswürdfg; zii finden. Bald nach diesem 
Raub^ , nämlich im Jahr 18*17, wurde Safed, gleich Täbarie 
litid einigfen andern Orten, durch Erdbeben vom Grunde aas 
zerst6rt, und unmittelbar nach dieser Katastrophe fielen die 
Dyüs^n , wie man sagt auf Anstiften derselben Mohammeda* 
fi^t, welche den Raub im Jahr 1834 begingen, über die Juden 
her und nahmen ilmen das Lezte, wtas sie fanden. 

Es ist sdiwer ans diesen Ausgaben die reine Wahrheit 
de» Zlffers ^vidie nt herauszustellen, jedoch die Fakta bestehen, 
und sollte ich auch in ersterer Bezieliung irrig berichtet wor- 
den seyn, was erst zu beweisen wäre, su glaubte ich doch die- 
sen Gegenstand nicht mit Stillschweigen umgehen zu sollen, 
ila auch die Schattenstriche ein Element des icanzcn Bildes 
änsmächen. 

Das Meine Acre war zur Zeit meiner Anwesenheit mit 
Soldaten voll, unter denen mir die Lanziers iBRAHiM-Pascha^s 
dörch Ihre blibscbe Adjnstirung, durch ihre leichte und doch 
M}\v zweckmässige Bewaffnung und vorzüglich durch ihre 
i^hdnen Pferde auffielen. Im Ganzen jedoch war der Zustand 
der anwesenden Truppen ein s^hr kläglicher. Seit w6nig- 
^ stens tS Monaten hatten sie keinen Sold zu sehen bekommen, 
die VerpSegung war unter aller Kritik und so wurde der Grund 
jener Demoralisation gelegt, der den überaus schtiell^n, für 
Mehembd-Ali so nachtheiligen Ausgang des Feldzuges von 
1840 herbeiffthrte. 

Da ich zu meiner Weiterreise die nöthigien Pferde unmög- 
lich auftreiben komite, so hatte auf Fentzi's Verwendung der 
Platzkommandant ÜAFUs-Bey die Gefälligkeit meine Mukörs 
vou'Mttiwrel zuiiMiiigen, mich anck ttoeh^ tis Sefda zubringen. 
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ICqcI|;in f|/8cK4clit ffifßg ein^rdi^serMulß^t'siipMMfimD Pferde 
iiri4 ton VM mir erbalteoen* 6el4f oi»chqsse 4iirichu ÜAFv^r* 
Bey leitete sogleich die Dabhaftnekiouiig desselben elHyun^je^t 
doch dt^durcb nicht anfjgebalteu ZfU werde», übernahm ewGificK 
che mi^ fnrdf^s entijssi^ne Pferd zwei Ese^ ^u.:aub9titi|ireii<< 

Kan(uiendonne4^- verkündete Abends die Ankunft IsRAniM« und 

• • • • 

SoLin^ii-JPaacbaVCSelves)^ welchlezterer. damals ein ejne halbe 
Stunde vor d^r Stadt liegendes Landhaus mit aehr ,scbö,<iefi 
Gärten bewohnte. 

k I ^ * - * > • ■ 

Am 27. December. .Erst Nachmittage kajgn es zum 
Aufbruche. Der Weg führte uns anföuglich z^^dien behaet 
teiA Feldern und Gjai'tenanlagen hin^ wo ivir die schonen Wa^r 
serleitungeji sahen, welcfl^e uotqv DscuBSAa-Pasjcha, erbaut w^^* 
den seyn sollen , wahrscheinlich; aber viel, älter sind. • Efaa 
derselben führt zur Stadt, die andere zieht sich ein pa^f SinUt 
den an der Küste hin und eo^et dannan einem i4andhause. Anoh 
wir wendeten uns an die Küste, pas8|)*ten anf soh|*ecMkfa ver^ 
wahrlosten Brücken einige Bäche und lagerten nach eiaem 
Vie;i*8lündigen Ritte ajn Rhas (Vorgebirge) Noch^ra. 

.. . Am 2 8. Dec.emlier. .Früh am Mocgen zogen ^r. den 
^teilen We^.ziir Höhe dea Rbas Nocl^ora hinan und..ge«ps9efl 
von oheu in der AforgenbcleuchtMng den Anblick eii^^i* d^r 
herrlichsten Seet^ndschafteu. In Süd liegt die weite Rbed« 
von Cbaifa mit dem Karmel und mit Acre^ h\ Nord bifigegi^ii 
sahen wir hohe, bereits weit herab mit Scluiee bqdeekt# 
Gipfel des Libanon. Nach fünf Stunden erreichteu wir das Rhas 
el Abiad, das weisse Vorgebirge, das Promontorium albqm 
der Alten. So. benannt und fernehin. ausgezeichnet durdi seine 
schneeweissen Kreidefelsen, die senkrecht in dos Meer abf^lh 
len. Man hat die Strasse, dne Stunde lang, mitten durch dto 
Felawand ausgiebrocben. Sie ist unstreitig sehr schlecht aa4 
für Lastthiere äusserst mühsam, da man jedoch an einiget 
Stellen die tobende Brandung des Meeres bis zu 300 Fuss tief 
gerade zu seinen, Füssen hat, so mangelt es nicht an äusseret 
pittoresken Partien, die diese Passage wirklich interressant 
machen. Nördlich vom Rhas-el Abiad betraten wir die Ef)ene 
von Sur und erreichten dieses Städtchen selbst innerhalb 
drei Stunden* 



1 
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Ungefäbr eine kleine Stande vor Sur passirten wir an den 
berahmteii Bronnen Ton Rhas-ei Atn, die, wie altes Grossar- 
tige der Voreelt, von den hentigen Syriern ab ein Werk 
Salomons betraclitef wef den. Der Zweck dieser Brunnen, deren 
nan so Rhas-el Aln viere zählt, scheint offenbar kein anderer 
gewesen zu seyn, als die Stadt Tyrus mit Trinkwasser zu ver- 
sehen, wofür auch die schönen Wasserleitungen sprechen, 
welche von den Brunnen aus dahin f&hreu und nun In Ruinen 
noch Zeugniss jener grossen Zeit geben. Sämmtliche Quellen, 
«He man mit diesen Brunnen auffing , steigen mit starkem 
H^hdrncke empor und liefern eine grosse Menge reinen und 
guten Wassers. Die bedeutendste ist, wie die übrigen, mittelst 
eines Aus steinhartem Cemente aufgemanerten Schachtes ein- 
gefangen , der , achteckig im Durchschnitte ^ am Tagkranze 
elften Durchmesser von 60 Fuss hat. Diese gewaltige Was- 
sere&ule steigt mittelst einer 15 Fuss hohen Schachtaufsatt- 
lung zur gleichen Höhe über die Ebene empor , und da dieses 
Aufsteigen mit solcher Gewalt vorsieh geht, dass die Wasser- 
säule in steter Bewegung sich befindet, als sprudelnder Bach 
fiber den Tagkranz tretend in das nahe Meersich ergiesst und 
der Andrang des Wassers so stark ist, dass dadurch das feste 
Mauerwerk des Schachtes unterhalb des Tagkranzes bereits 
ganz ausgehöhlt wurde, so ist auch kein Zweifel, dass mittelst 
einer weitern Erhöhung des Schachtes die Wassersäule sich 
noch viel höher über das Niveau der Ebene erheben Würde. 

Die Tiefe des grossen Brunnens wird sehr verachieden 
angegeben, gemessen wurde sie mit 30 Fuss. Ob diese Mes- 
sung aber verlässlich genannt werden kann, bezweifle ich sehr, 
da mir die Möglichkeit einer genauen Sondirung, bei der 
Grosse des Tagkranzes und bei dem aufsteigenden Andränge 
des Wassers, bloss vom Rande aus und ohne besondere Vor- 
kehrungen nicht wahrscheinlich ist*. 

* Nähere Angaben Aber die Brunnen von Rhas el Ain ; 

RoBOveoN, II (, 2, p. S59 etc. 

VoLNsr, deutsche Ausgabe, II, S. 161 etc. 

NiEBUHR, III, S. 78. 

PococRE, deutsche Ausgabe, II. S. 119 etc. 

Maundrell, 111, S. 78, etc. 
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InSur aiigeUogt) schlug^ ich mein Zelt vor dem Thore 
maf dem Damme Alsxandbrs auf , mitlelet welchem er das alte 
Tyrus, das bekanntiiefa auf einer Insel lag^, an das Festland 
kettete , um ihm bequemer zu Leibe g>ehen zu köpnen. Eine 
Menge von Gaffern umgab mich , die nicht einsehen konnten, 
dass es selbst im Winter angenehmer ist , im Zelte zu lebe», 
als in einer schmutzigen Stadt Die Lage von Sur ist durch das 
Meer einerseita und den ganz nahen Libanon andrerseits tvtUi- 
derschön. Der Grösse des heutigen Städtchens nach zu schlies* 
sen, glaube ich nicht) dass es viel mehr als 1500 Einwohner ha- 
bendürfte, von denen die Hälfte Christen seyn sollen. Von der 
ehemaligen , stolzen , reichen , ersten Handelsstadt der Welt 
sind nur wenige Trümmer von Säulen übrig geblieben. Der 
grössteTheil des alten Tyrus muss von den Wogen überflnthet 
seyn, nurderHauptfaebelseines Falles, der Damm Alexanpbrv, 
steht noch und macht die ehemalige Insel zu einer Halbinsel. 

Da zwei meiner Pferde von Nazaret hier erkrankten, 
musste ich zwei Kamele miethen , welches mir aber erst ge^ 
lang, nachdem ich dem Müssellm mittelst meines Firmans ei* 
neu panischen Schrecken eingejagt hatte. 

Am 29. December. Nach zwei Stunden über frucht* 
bare und bebaute Ebene gelangten wir an den Nahar-el Kasi^ 
mieh, der Leontes der Alten, einer der bedeutendsten Berg- 
strome Syriens. Wir passirten den Fluss auf einer nach Lan- 
desgebrauch äusserst verwahrlosten Steinbrücke. Nach neuen 
zwei Stunden gelangten wir an den Nahar Sachrane (Sa> 
harany) und erreichten y2 Stunde nordlich desselben Rhas 
Sarfand, wo einst dasSarepta der Alten gestanden hat*. Das 
Land, welches wir bis hieher durchzogen, ist schein und durch 
viele Bäche und Brunnen reich bewässert. Vom Rhas Sarfand 
ans genossen wir den herrlichen Anblick von Seida , zu dessen 

* Bbrgmavs' Rarte gibt die Distanz vom Nahar Sachrane bn xnm 
Khas Sarfand vi^ za grosa an, indem lezterea genau in der H&lfte des 
Weges von Sur nach Seida liegt, ein .Fehler, der auch in meine Karte 
überging. RosmsoNgibt in seiner Karte die Distanzen zwar etwas richtiger, 
lässt jedoch Rhas Sarfand (Surafend) südlich des Nahar Sachrane (dessen 
Zaherany) liegen, was irrig seyn durfte, indem ich kaum glaube, dass 
sich cBessfälls in mein Itinerar ein Fehler eingeschlichen habe. 
Rnttegger , Reisen. IIL Bd. 10 
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SchSnheit das Meer und der scbneebedeekte LUiaiuin su 
i;leichen Theilen beMenern. Mach 47, Standen von diese« 
Punkte ans j der Küste nachreitend , kamen wir in Scida, dem 
alten glänzenden Sidoh an. 

Dietit an der Stadt beginnen die grossen und schönen 
Garten, gegenwärtig prangend im Früblingssch mucke des Sii» 
dens. Am Thore hielt man mich an und forderte von mir ei- 
nen Sanitätspass von Acre, den ich nicht besass und jenen von 
Jaffa trug ich Bedenken vorzuzeigen, da merkwiirdiger Weise 
die Auaraotaine zu Seida und jene zu Jaffa damaia einander 
in den Haaren lagen, und wie man mich in Acre avisirte, die 
gegenaeit%en Papiere nicht besonders zu respektiren pflegtcife 
Man verweigerte mir daher den Eintritt in die Stadt, gestat* 
tote denselben aber ganz ruhig all denen liandlenten » die mjlt 
mir zugleich desselben Weges gekommen waren. Ärgerlich 
ob dieser nutzlosen« Neckerei forderte ich, dass man ein Indi- 
viduum des Sanitätsbureau rufe. Dasselbe erschien in Tur- 
ban und Kaftan, auf welch Äusseres hin und aus.Furcht neuer* 
dingä Contumaz halten zv^ müssen, ich mein Erstaunen 
über dieses Benehmen ausdrückte, vorgebend, dass selbst 
Ibkahim- und SouMAN-Pascha in Acre, wo ich sie jedoch gar 
nicht gesehen habe, mich versichert hätten, dass ich gar keine 
Schwierigkeiten hier finden werde. Der Eindruck dieser 
Nothlöge war sichtbar, denn man liess mich nun ungehindert 
passiren. 

Seida ist ein recht niedliches Städtchen und reiner gehal- 
ten al^^ die meisten Städte Syriens. Das lateinische Convent, 
wo ich abstieg, liegt iu einer grossen Lokelle am Meere. 

Am SO. December. Der österreichische Vizekons^i 
Katafaoo , das Haupt dieser in mehreren Plätzen Syriens an* 
a^ässigen, grossen und sehr geachteten Familie, sowie ein Be- 
amter des Generalkonsulats zu Alexandria, Namens Lapi, der 
ychon seit längerer Zelt hier in ConAmissionsgeschäften sich 
aufhielt , gingen mir gefälligst an die Hand, um die wenigen 
Stunden meines Aufenthalts zu Seida möglichst angenehm 
zuzubringen. Ersterer, ein würdiger, noch in seinem hohen 
Alter schöner Mann, ganz Orientale , sprach mich sehr an. 
Umgeben von einer zahlreichen Familie und im Sinne des 
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orientftltaehen Laxos van einer noefa zahlretdiereii IHenelr- 
Schaft, hatte scfne Erseheimnig viel PatriarGhalisches. 

So wie von dem reichen Tyms kanm einigte Trfinnner 
übrigblieben, seist auch von dessen Mebenbuhlerin, dem stol- 
zen Sidon, wenig mehr zn sehen , als die Reste d^r alten, ko- 
lossalen Hafenmauer mit einer noch stehenden Sänie. Der 
schönste Punkt in Seida und werth von Jeden^ besucht zu 
werden, ist die kleine Citadelle am Südende der Stadt. Die 
Aussicht von dort ist unbeschreiblich schön. Man sieht die 
idedllche Stadt an einem sanften Abhänge ausgedehnt , das 
Meer in unbegriLnzter Weite, die schöne Ebene um Seida, be- 
deckt mit Gärten, Landhäusern und Dörfern. Im Hintergrunde 
tf hcdben sich die Schneegipfel des Libanon. Drei Stunden 
von hier, Im Gebirge bei Dschuni % liegt der Wohnsitz der be- 
kannten Lady Esthir Stanuopb. An und für sich machen 
gisistes • und gem&thskranke Personen , wofür ich die gegen- 
wärtig bereits verstorbene Lady ansehen musste , keinen sehr 
angenehmen Eindruck, und um so mehr wäre dfess bei der Ge 
nannten der Fall gewesen , da die Arme in lezter Zelt sehr 
herabgekommeu war, in grosser Noth lebte nnd zudem auch 
gerade krank lag. Ich unterliess es daher mit meinen prosalsclf- 
praktischen Tendenzen der gefeierten Seherin des phaif- 
taslereicben Lamartinb meine Aufwartung zu machen , zn 
iler ea ohnehin wahi*scheinlich nicht gekommen wäre , da ich 
allgemein hörte, dass die Lady Niemanden vorlasse. Viel Inter- 
essanter wäre mir die Bekanntschaft des alten Emir Beschir 
gewesen, der seinen Wohnsitz zu Bed-ed Din bei Deier 
el Kamar hatte "^^^ weil er, als eine für Syrien politisch höchst 
wichtige Person , grossen Einfluss auf das Schicksal dieses 
Landes nahm. Jedoch auch dazu kam es nicht , da mir die 
Abfahrt des Dampfschiffes von Beirut nach Alexandrla einen 
festen Termin sezte und ich auch noch einige geognostische 
Exkursionen am Libanon vor mir hatte. 

Nachdem ich am eatgegengesezten Ende der Stadt noch 
das Küenzfafarerkastell auf der kleinen Felseninsel besucht 
hatte ^ die durch eine Bogeubriicke mit dem Festlande In 

* Carnb Syria and the ^oly Land, 11, p. 14| Abbildnng. 
** Cahkb etc. I) p. 59, Abbiidung^> 

10* 
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V«rbind«tig^ sliehtj kehrte ich in das Kloster zifrSck und Woihe 
abreisen« Ich hatte zar Rdse nach Beirut zwei Kmnele gemie- 
tliet und den Musselim um ein Pferd oder ein Maulthier für 
ÜAtHi zum Reiten ersuchen lassen. Die Kamele staiiden mit 
-ihlrem Eig^eotbiimer ber^ts im Klosterhofe, aber nicht nur, 
dalis der Musselim mir weder ein Pferd noch ein Maulthier 
gesandt hatte, so bekam er auch den Einfall, durch einen Sol- 
daten die .beiden von mir gemietheten Kdmele abholen las- 
sen zu wollen, weil er sie irgendwo branehe. Durch einen Diener 
des Klosters, dem ich nieinen Firman mitgab, Hess ich dem 
Musselim sagen, dass er nicht nnr die zwei Kamele nicht lie- 
'komme, sondern dass, wenn er mir nicht sogleich ein Pferd 
oder Maulthier, versteht sieh gegen Bezahlung, schicken werde, 
heute noch jein Courrier zu IBBAHIM-Paacba mit der Beschwerde 
gegen sein Benehmen abgehen wird. In 10 Minuten stand 
ein gesatteltes Maulthier im Hofe und mit Anbruch der Nacht 
verliess ich Seida. 

Der Wegführte uns bis über den Nahar Auli hinaus grdss- 
tentheils über sandige Ebene, dann aber der felsigen Küste 
entlang. Es war eine laue, prachtvolle Mondnacht. Die weiss- 
scbäumende Brandung des Meers tief zu nnsern- Füssen war 
-vom magischen Lichte umflossen, doch der erbärmlich schlechte 
:Weg erstickte jede poetische Aufwallung in ihrem Keime. 
:Nach 4y2 Stunden kamen wir am Rhas en Nebbi Jonas an, wo 
wir im dortigen Chane unser Nachtquartier nahmen. Die 
vWirthsleute, Christen, sind recht freundlich, sie besitzen für 
•den m&den Wanderer Wein , Schnaps , Brod , Eier etc'. , ein 
paar anwesende Türken benahmen sich ganz erbaulich , und 
«elbst ein lungenkranker Grieche , der zwar in der Nacht viel 
Pektoralunfng trieb und dessen kleiner Hund jederzeit bellte, 
wenn ihn ein Floh biss, wäre auch noch mit Geduld zum aus- 
halten gewesen. Aber die Wanzen! die waren fürehter- 
lich ; denn sie griffen förmlich in geschlossenen Kolonnen an. 
Endlich vertiieben sie mich ganz. Ich stürzte hinaus , stieg 
zu Pferde und galoppirte im Mondenschein an die Küste, wo ich 
im Sande mein — Bett aufschlug und Jokas beneidete; denn 
dieses Gefühl auf der Haut hat er während seines unheimlichen 
Aufenthaltes im Bauche des Wallfisches gewiss nicht gehabt. 
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Auf 3 t. Dec^mber. Vom Rhas en Nebbi Jofias führt 
der Weg" immer längs der Küste fiber Sand und Felsen, Ifnhs 
das Meer, rechts die hohen, schönen Drusenberge. Nach zwei 
Stunden erreichten wir das Vorgebirge Rhas-ed Damur nni 
gleich darauf den Nahar Damur , ein in der Regenzeit sehr 
bedeutender und wilder Bergstrom. Die Passirung des reis- 
senden Stromes war der vielen und grossen Steine in seinem 
Bette wegen und da das Wasser den Pferden über den Bauch 
heraufreichte, nicht ohne Gefahr. Indess einige starke dru- 
sische Bauern, Unterthanen des im nahen Bed^ed Din bei Deier 
el Kamar hausenden Emir Beschirs, waren eigens zu dem 
Zwecke hieher beordert , um Reisenden beim Übergange über 
den FluBS zu helfen , wofür sie sich mit einer Kleinigkeit als 
Lohn zufrieden stellten. Einem kurz vor uns hier angekom- 
menen Hebräer war aber auch diese Kleinigkeit zu viel. Er 
wagte allein den Übergang, kam aber nicht bis in die Mitte 
des Stroms, so warf der Andrang des Wassers sein schlechte» 
Pferd um und er blieb spurlos verschwundene. Mit Hüiie der 
erwähnten Drusen gelang uns der Übergang ganz gut, obwohl 
nicht ohne Mühe. In einer weitern Strecke von drei Stunden 
passirtei^ wir mehrere Chans an der Küste , Hessen mehrere« 
grosse Dörfer zur Rechten am Gehänge des Libanon liegen, 
sahen in weiter Ferne die ol>ersten Häuser von Beirut und 
kamen endlich auf der grossen und wüsten Sandebene el LI- 
bal an , welche sich von da fast bis an die Thore von Beirat 
erstreckt. Wo Wüste und Kulturland zusammenstossen , ist 
zwischen beiden ein steter Kampf, bei dem das leztere sicher 
unterliegt, wenn der Mensch sich desselben nicht annimmt. 
Das sehen wir klar in Egypten, Nubien, Sudan und Arabien, 
und das sehen wir auch hier, indem der Flugsand dieser, wenn' 
auch kleine» Wüste die im Süden der Stadt Beirut liegenden 
Gärten ailfs Äusserste bedi*oht. Um den Leztern Schutz zu 
gewähren und denflnchtlgen Sandboden fest zu binden, hat man 
schon vor langer Zeit (den Eingebornen nach erst unter Fakr 
ed Din) und sehr weise am äussersten Rande des Kulturlandes 
einen Pinienwald anlegen lassen , der prachtvoll gedieh, aber 
zu wenig gepflegt wird und wegen seiner verhältnissnoässig 
geringen Breite zu schwach ist, das Übel radikal zu beheben. 
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Es wurde keinem pbysiflckea Anstände unterliegen die Be» 
waldang nach und nach auf die gan2e Fliciie auszudehnen, 
denn der Boden ist ganz derselbe und die nöthigen Pinien 
könnte der Libanon, so holzentblösst er aueh ist, immerhin 
noch liefern. Leider zeigte sieh jedoch damals, und ob es 
jezt besser ist , möchte ich bezweifeln, wenig Sinn in Egyp« 
ten und Syrien für solche Unternehmungen, und man zog es vor 
lieber die grössten Summen fiir unfruchtbare und unerreich* 
bare Pläne zu vergeuden und das Land faktisch zu devasti- 
ren, anstatt es zu koltiviren. 

Drei lange und sehr ermüdende Stunden in grosser Son- 
nenhitze brauchten wir, um diese öde Sandflache zu durch- 
ziehen. Am Thore von Beirut angelaugt, fand der Eintiltt in 
die Stadt gar keine Schwierigkeit, was mich umsomehr freute, 
da ich in meiner Phantasie Immer noch eine neue Qnarantaine 
vor mir sah. Ohne Aufenthalt eilte ich in die Lokanda des 
braven Batista , meines freundlichen Wirths von 18S0. Der 
betriebsame Mann scheint sein Schäflein , in*s Trockene ge* 
bracht zu halien , sein Etablissement, anfanglich nur ein win- 
ziges Bäuschen , hatte sich bedeutend vergrössert und in ein 
Im orientalischen Sinne stattliches Haus umgewandelt. Ich 
bezog wieder mein altes Zimmerchen und fand bei Battista 
auch wieder die alte Gefälligkeit, die alte Jlijligkeit. 

Am 1. Januar 183 9. Zum Neujahrgeschenhe erhielt 
i|:b das Liebste, was mir für den Augenblick hätte zukommen 
können. Consul Laurella sandte mir nämlich zeillich Morgens 
ein grosses Paquet Briefe aus der Heimath , die zum Thelle 
^ehon seit Oktober v. J. f&r mich hier bereit lagen. Zugleich 
erhielt ich Bewilligung und Pass zu meiner beantragten Reise 
durch Europa, so wie die Bewilligung zur bergmänniscben Be- 
reidung von Griechenland , respective zur Annahme des von 
Sr. M. dem Könige mir gewordenen ehrenvollen Rufes. Mein 
früherer Entschluss von hier nach Alexandria, wo Ich noch 
den grössten Theil meiner Sachen liegen hatte, zurüekznkeh« 
ren, von dort nach Griechenland zu gehen und mit diesem Lande 
meine bergmännische Tour in Europa zu beginnen, kam hier- 
nach zur Ausführung, 

Beirut ftind ich während meiner Abwes^helt von da 
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tedeutend veff r^MWirt; Blonder» hat man längs der Küste g;e^ 
gen das Vorgebirge hinaus viel gebaut, uad mehrere^ europäU 
ache FamiUßii haben sich daselbst angesiedelt. 

Kaum war loh in Beirat angelangt, so brach das herbst- 
liche Regenwetter wieder von Neuemlos undzwarder Art^dass 
leb dadurch an mdnen Exkursionen auf den Libanon sehr ge* 
hindert ward« Zugleich erfuhr ich erst hier, dass das zwischen 
Alexandria und Beirot gehende englische Dampfschiff in der 
zweiten Hälfte des Monats abgehe und nicht in der ersten, wie 
man mir bisher gesagt hatte. Ein anderes Dampfboot ging 
dai^ats noch nicht. auf dieser Route und mit einem Se-> 
gelschiffe wollte ich nicht gehen, es blieb mir daher Nichts 
übrig, als mit Geduld bis zum 20. Januar in Beirut auszuhar- 
ren, meine bisher von Nazaret aus beobachtete Eile der Reise 
zu bereuen und die ersten schönen Tage da^u zu benüt^en^ 
um ^n« mir gestellte Hauptaufgabe zu lösen, nämlich die La« 
gerstätte der fossilen Fische aufzusuchen , die sich den bisher 
eingezogenen Erkundignngen zu Folge in der Kähe des Klo- 
sters Antyra befinden soll ond meines Wissens noch sehr 
wenig bekannt war. 

Die Ausfüllung meiner Tagebücher, die Berechnung meines 
barometrischen Nivellement des südlichen Syriens und der 
Halbinsel des Sinai , kleine Spaziergänge in regenfreien Au- 
genblicken um die Stadt , vertrieben mir die Zeit und , wollte 
ich mir besonders etwas zu Gute thun , so verlegte ich mich 
auf Fensterbeobachtungen. An der nächsten Strassenecke 
hatte z. B. ein arabischer Rechtsfreund sein ambulirendes 
Bureau aofgeschlagen. Ein Schreibzeug in seiner Leibbinde, 
spielte er den Schiedsrichter mit einem unbegreiflichen Pflegma, 
das ihm nur kurz und wenig zu sprechen erlaubte« Desto 
mehr sprach hingegen sein Begleiter, ein kleiner, dicker Ära» 
her, mit einer allen europäischen Jacke, deren Kragen des 
rauben Wind6s halber hoch über die Ohren heraufgezogen 
war. Er machte den Sprecher und Vortreter für alle Parteien 
mit amüsanter Lebhaftigkeit, gestikulirte entsetzlich, fuhr mit 
den ausgespreiteten Fingern beider Hände in die Luft , in die 
Haare, an dieAugen, Ohren etc., je nachdem er seine juridische 
Begeisterung, zur grössern Verständlichung lokallsiren vvoUte. 
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Parteien, m^teiis Bauern, knieten mit stomoier RUi** 
ruDg ZU) gaben höehstena nur eine Erläntdiniig ab^ zahUea Sit 
den Spruch einen Piaster und waren zufrieden, Wekthe Fol« 
g;erun];en für OflEentlicbkeit und öffentliches Verfaliren. knii- 
pfen sich selbst an eine so unbedeutende Strassenscene, deren 
Resultat mich io einem so uncivilisirten Lande, bei einem 
Yolke^ dem so zusagen das Blut in den Adern kocht, wnaderte; 
aber gerade da scheint es ganz am Platze zu seyn ; denn das 
öffenüiche Verfahren ist das natürlichste, und wollen die CAyI- 
lisatoren des Orientes sich dem Volke aicht ganz fremd stet 
len, so rathe ich ihnen , ja von der Öffentlichkeit im Gerichts* 
Verfahren nicht abzulassen. 

Nachdem die gewaltigen Regenstüräie sich so ausgetobt 
hatten, dass auf ein paar ruhige Tage zu rechnen war, be- 
schloss ich meine Reise zu den versteinerten Fischen anauitre- 
ten. Laurella sandte mir einen Griechen mit der Empfehlung, 
dass er nicht nur den Weg nach Antura ganz auswendig wisse^ 
sondern auch alle Fundorte der versteinerten Flache auf das 
genaueste kenne. Um sich bei mir gleich vorne her beliebt 
zu machen , forderte der ehrliche Bursche für jeden Tag nur 
90 Piaster oder 9 fl. Konv.-Mze. Lohn. Ich machte ihm ein* 
fach begreiflich, dass er ein Spitzbube sey, und diess einsehend, 
denn die Worte: „voi avete ragibne^' muss ich so deuten, 
ging er mit einem Satze auf 10 Piaster des Tages herab. 
So v«rliess ich denn nebstbei mit ein paar herrlichen| Pfer^ 
den ausgerüstet , worunter merkwürdigerweise ein arabischer 
Eisenschimmel sich befand, der mich bereits im Jahr 1836 ab» 
geworfen hatte und mit dem ich daher schon bekannt war 

Am 12. Januar früh des Morgens Beirut. Wir rit* 
ten den entsetzlich schlechten Weg zwischen den Gärten hinab 
in die Ebene, passirten denNabar Beirut Auf einer nidit mia« 
der schlechten Brücke^ wendeten uns links an die Küste und 
umritten die schöne Meeresbucht bis zum Rhas-el Nahar-el 
Kelb. Wie man die Strasse, nördlich von diesem Vorgebivge^ 
zum Nabar el Kelb binabreitet, welcher Fluss sieh hi^duroh 
eine tiefe und enge Felsschlucht, eingeschlossen von mehr als 
200 Fuss hohen , senkrechten Felswänden , seinen Weg vom 
Libanon herab zum Meere ba'hnte, erblickt man, nngeftiir 79 
Schritte vor dem dortigen Chan, am linken Ufer des Flusses 
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und rethto t^m We^e, h^ÜShaßg 70 Fimb hoth oben In 4e¥ 
Fälswud , mehrere enlike Skulpturen. Sie sind in drei Pm*« 
tien nebeneinander, eine von der andern an 20 Klafier ent« 
femt, ang^ebracbt Jede Partie stellt eine menscblicbe Figur 
von ungefittir SFues Hohe, en Relief gearbeitet, von Die 
Oeeiditezüge sind ganz undeutlich geworden, iiingegen kann 
man ersehen , dass jede Figur die linke Hand auf die Brust 
legt und mit der reeliten thaleinwärts vreist. Neben jeder 
Figur ist eine grosse Tafel mit einer Inschrift , ebenfalls ea 
Relief gearbeitet, welche leztere aber, roh gemelselt von 
vorne her und stark verwittert, für mich unkenntlich waren, 
nur glaubte ich mehrere Ankerzeichen auszunehmen. Eine 
ähnliche Tafel mit einer Inschrift befindet sich im Felsen aus« 
gehauen, rechts yam Wege, bevor man die Brilcke betritt, die 
auf das rechte Ufer des Nahar ei Kelb hinüber führt und eine 
der besterhaltenen Brücken ist , die ich in Syrien fand. Dies^ 
Inschrift liegt ungefähr 50 Fuss fiber dem gegenwärtigen Mee* 
resniveau. Neben derselben befinden sich mehrere Löcher 
im Felsen, offenbar durch Menschenhände gebohrt. Den 
nebenbei angebrachten Ankerzeichen zu Folge glaube ichj 
dass diese Locher mittelst angebrachter Pflöcke und Ringe 
dazu gedient haben mögen, um die Schiffe, welche bei dem 
frühem, höhern Meeresstande bis Ueher gekommen seyn durf- 
ten, durch Seile am Ufer zu befestigen. Dass sowohl die See 
hier einst höher stand, als dass auch der Nahar el Kelb selbst 
ein höher liegendes Strombett besass und das Terrain um seine 
heutige Mündung einen Seehafen gebildet haben mochte , ist 
f3r den Geologen nicht zweifelhaft; denn seinem Blicke dfirften 
die Spuren des Wellenschlages, die durch Wasser ausge«* 
höhlten Felsen, hoch über dem gegenwärtigen Mfeeresnlveau, 
kaum entgehen. Wenn Schiffe hier einst gelandet haben, so 
geschah es, vielleicht um das auf d^m Nahar-el Kelb herab- 
geflösste Holz zu verladen; denn ohne Zweifel waren die Ufer 
dieses Bergstroms einst weit hinauf zu den Höhen its Liba* 
nons dicht bewaldet'*'. Eines ähnlichen, historisch erwiesenen 

* Die weni^n Reisenden, die dieser interessanten Skulpturen er- 
wähnen, seilen sie theils als egyptische, theils als römische Monument« 
an» Kars vor mir nahm ein R eisender > dessen Name mir nabelEannt 
blieb, AbdruciLe davon vnd derselben Sknlptaren gedenken Pooockb 
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Zurück traten iw Meeres, oder apitere« Emporheben d«sLen»* 
des an der syrischen Käste, erwähnte ich bereits damals, als 
ich anf meiner Reise imnordl Syrien den g^enwärtifffreckeii 
Hegenden Hafen des alten Seleuda (8 wedfe,Sttedie) besuchte« 
Als wir die Brücke über den Nahar-el Kelb passirt hat* 
ten, an dessen rechtem Ufer sich eine schone , hohe Wasser« 
leltung aas dem Thale heraus geg^en die Küste zieht und von 
einer Mahle benüzt wird, wandten wir uns wieder dem Meere 
au und verfolgten die Küste längs der schinien Bucht von 
Kessruan , vor uns in der Ferne das Rhas Watta Sllan. Das 
Gehänge des Libanon ist bedeckt mit terrassenartigen Anpflan«* 
anngen, meist Reben und Maiilbeerbänme , mit D5rfem nnd 
zahlreichen Klöstern und Kirchen der Maroniten. Wir Hessen 
rechts zur Seite das grosse Dorf Suk-Michael und passii^en 
das Dorf Dschuni. Der Karte nach lag uns das Kloster Am** 
tara, wo ich hinwollte und wohin mich su fuhren mein grie- 
chischer Fuhrer versprochen hatte , rechts zur Seite auf dem 
(Sebirge , und zwar waren wir der Küste nach schon viel zu 
vifM nördlich geritten, ich machte meinen Griechen dai*Mf 
aufinerksam, er sagte mir aber., wir wären schon auf dem 
rechten Wege. Zum Glucke begegnete ich einem Syrier Na- 
mens MussA , der mi^h bei meiner Besteigung des Makmel 
nnd auf meiner Tour zu den Cedern im Jahr 18S0 als Baro- 
meterträger begleite hatte. Ich erkannte ihn zu seiner Freude 
sogleich und er bestätigte, obwohl in der Geographie seines 
Vaterlandes nicht sehr bewandert, die Richtigkeit meiner An- 
sicht nnd rieth mir nach Suk-Michael umzukehren , was auch 
das beste gewesen wäre. Der Grieche jedoch versicherte 
mich, einen kürzeren Weg nach Atitura zu wissen. Ein paat 
hundert Schritte vorwärts commandirte mein heilloser Führer 
halb rechts und wir kletterten mit unsern Pferden steil das von 
grossen, acharfkaattgen 'Kalksteinblöckai bedeckte ißebirgs* 
gehänge hinaur Vom Weg war keine Idee mehr, wir mussten 
absteigen und waren kaum im Stande die leereu Thiere nach- 
zuschleppen. Nein Führer fiel mit seinem Pferde über einen 

(II, S. 134) und Burrhahdt (II, S. 311) in ihren Reisewer ken. Die 
neuesten Nachrichten über diesen Gegenstand g^bt von Wildbhbrucb in 
den Monatsberichten der geogr. C^sellschaft tu Berlin. Jahr 1S44, p. S6« 



isa 

FeMiloek , wobei mein kiefaier WeinYonntb za Grunde -ging. 
Emllioli gelang ee mir mit meinem vortrefflielien Pferde aber 
eine tiefe Felsscliiaelit zu gelangen und einen Weg zu finden, 
der uns an dem kleinen Kloster Sacb-el Alma odei* Mar G}5r- 
gios Alma (der Aussprache nach: Aaima) vorüber na^sh 
Dschuni zurück führte. Ohne es zu wissen, waren wir in Sach 
el Alma auf dem Punkte, den ich eigentlich suchte, dort wo 
sich nämlich die versteinerten Fische befinden. 

Es war bereits Abends. Mein Führer orientirte sieh über 
den Weg nach Antura bei den Leuten zu Dschuni, wie er sagte, 
auf das genaueste , und das Resultat war , dass wir in tiefer 
Nacht, nach widerholten Verlieren des Weges und nurnHlt 
Hülfe eines andern Wegweisers endlich in Kürked ankamen 
ein maronitConvent, wo der Patriarch der Maroniten residirt. 
Kürked liegt nur y^ Stunde von Antura entfernt und ka^n auf 
dem ordentlichen Wege von Beirut aus leicht in 3 bis 4 Stau* 
den erreicht werden , während wir dahin mehr als 12 Stunde« 
zugebracht haben. 

Kürked Ist dasselbe Kloster , wo zur Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, als hier auch ein Nonnenkloster existirle, 
die berüchtigte Aebtissin Hekdie (Voi^ney 11, S. 18 etc.) ihr 
Unwesen trieb. Die Nacht war schon zu weit vorgerückt und 
unsere Pferde waren zu müde, um noch bis Antura zu gehen* 
Ich nahm daher in Kürked mein Nachtquartier. Unfreundli- 
cher war ich in keinem Kloster Syriens aufgenommen worden 
als hier. Man gab mir zwar Quartier und Tisch ; aber alles 
in einer so unausstehlichen Manier, wie sie nur die Folge der 
gi*äbsten Unwissenheit und eines gänzlichen Mangels an Kul- 
tur seyn kann. Wären die armen Pferde nicht so müde gewe- 
sen , ich wäre noch gerne in der Nacht weiter geritten. 

Am 13« Januar. Da ich In Kürked mit Bestimmtheit 
erfahren hatte,, dass die versteinerten Fische sich dicht untetw 
halb deni kleinen Kloster Sach-el Alma, auf den dortigen mit 
Maulbeerbäumen bepflanzten Felsterrassen findet, so eraeh* 
tete ich es auch nicht für nöthig, erst nach Antura zu gehfeu, 
sondern ritt am Morgen nach Sach-el Alma zurück. Es war 
gerade Sonntag und die Maroniten befanden sich theils auf dem 
Wege zur Kirche, theils waren sie vor ihren Häusern versam- 
melt, um die herrliche, frische Morgenluft zu geniessen, l^ 
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batte itlidean MnlfaigliefaeGele^eiiheftdlewirklfcli ai^allenile 
Sahönbeit dieses Berg^volkes zn faewandern. Dfe Mänüer 
gjwss, stark, wahrhaft athletisch gebaut, mit prächtigen 6e« 
siehtera toü eines It^ähnen , unternehmenden Ansdruckes. Die 
Mädchen blühend scfadn , mit den Rosen der Gesundheit > auf 
den feingeschfiittenen^ zarten Gesichtern. Im Baue voll, Vippig 
mit den schönen Formen des warmen S&dens, ohne Yerkr&ppe- 
lung durch unpraktische Mode. 

Der Weg^ an und für sich sehr schlecht, führte uns fast 
immer zwischen Gärten hin , an Häusern und Kirchen voriiber. 
So kam leb endlich am Fusse des Berges an , auf welchem 
das Kloster Sach-el Alma steht und welcher bis hinauf ter- 
r«s8enai*tig^ bepflanzt ist. 

Kaum hatte ich mich ein paar Schritte weit hier umge- 
sehen^ so hatte ich auch schon einige recht hübsche Exemplare 
fossiler Fische gefunden *, und ich schickte mich eben an, wei- 
ter über die Terrassen hinauf zn steigen, als oben am Kloster 
zwei mit Flinten bewaffnete Männer erschienen und mich 
iragten , tvas 4ch wolle. Ich erklärte ihnen, so weit es ging, 
0ieine ichthyoidgischen Wünsche, warauf siemir zuriefen^ so* 
gleich timzukehren. Dazu batte ich nun keine Lust, sondern 
leb stieg gvuiz ruhig bis zu ihnen hinauf und fragte, was sie 
denn eigentlich wollen. Geld hiess es, sonst werde man mich 
weder Stdne suchen lassen, noch mir welche geben, obwohl 
maff deren genug in Vorratb hat. Ich ging darauf ein und 
bot für jeden versteinerten Fisch 1 Piaster. Die Maroniten, de- 
ren sich nun mehr und mehr versammelten, forderten per 
Stück 20 PJastier, und während ich noch mit ihnen in Verhand- 
Inng stand , knallten hinter mir ein paar Schüsse , deren Ku- 
geln über meinem Kopfe ins Weite flogen. Offenbar war es 
iinr Mothwille, um mich zu schrecken, da ich mit Halil und 
dem Griechen allein unter diesen Bergbewohnern stand , die 
alle bewaffnet waren. Ich war jedoch besonnen genug, den Fall 
«it jgnoriren , und sah mich nicht einmal um, was den Maroni- 
ten so gefiel, dass ich sie dadurch für mich gewann , und sie 
hatten mir bereits an 30 schöne Stücke zu 1 Piaster eines ge- 
geben, als plötzlich eine Bewegung in der Masse entstand, 

* Man sehe das Nähere über diese fossilen Fische: I, 2, S. 774 
«od im vierten Abschnitte dieses Bandes. ' ' 
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dieselbe Dvie ein Rudel Gassenjungen adseinander lief, und der 
Prior des Klosters, eine unter andern Umstanden sehr ehr- 
würdige Greisengestalt , begleitet von einigen Männern , mit 
hochgesehwungenem Stoclse auf mich zustürzte. Der Alte 
schinipfte und lärmte fürchterlich, schrie : Niemand als nur er 
dürfe hier solche Steine verliaufen und die bereits gesammel- 
ten und gekauften soll ich zurückgeben. Dabei machte der 
Alte eine Bewegung, als wenn er nach mir schlagen wollte; 
da ich ihm jedoch mit mehr Mässigüng, als ich mir selbst zu- 
traute, entgegentrat und ihn bat, ja nicht nach mir zu schla- 
gen, weil ich sonst ohne Rücksicht allen Gebrauch von mei- 
nen Waffen mache, der mir zu machen möglich ist, so be- 
ruhigte er sich, und ich beniizte diese Pause, um die erober- 
ten fossilen Fische aufpacken zu lassen und mich zu entfernen. 
Ich ritt das Gehänge hinab y sammelte noch auf dem Wege, 
was ich fand, und wendete mich einem einzeln am Meere lie- 
genden Chane zu. Während ich mir dort mit meinen Leuten 
den feurigen Libanon-Wein schmecken Hess , kam mir ein 
Diehe^ des Klosters nachgelaufen , der mir von Seite deiä 
Priors einen grossen Pack fossiler Fische brachte , mit der Bot- 
schaft, er werde Alles mit Dank annehmen, was ich ihm da*- 
für geben wolle. Da am Abende die Regenstürme wi^er von 
Neuem losbrachen und auf ein baldiges Vorübergehen dersel- 
ben uicht zu rechnen war, so kehrte ich noch in der Nacht 
nach Beirut zuriick. 

Am 19. Januar. Früh des Morgens kam das englische 
Dampfboot Hermes von Alexandria auf der Rhede von Beirut 
an, und bereits Abends, da für den nächsten Morgen die Ab- 
reise festgesezt war, ging ich mit meinen Sachen an Bord. 
Die Reisegesellschaft bestand in zwei Franzoi§eh, einem Kanf- 
manne aus Alexandria und einer englischen Dame aus Beirnf. 
Die Überfahi-tszelt war durchschnittlich auf 36Stunden 
festgesezt; demungeachtet aber zahlte Ich für mich und mei'- 
nen Bedienten Halil, für welchen ich der rauhen, schlechte^ 
Witterung halber einen Platz des zweiten Ranges nahm, mit 
Einschlnss der allerdings vortreiFIiehen Verpflegung , 160 fl« 
Conv.-Mze., ein Ubelstand, der damals aus dem Mangel an Con« 
currenz hervorging. 
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Ruckreise voa Beirut nach Alexandria war See* 
l«ejBter Aufenthalt in Alexandria bis zum Antritt 

der Rückreise nach Europa. 

Am 20. Januar 1839. um 10 Uhr Vormittags dreh« 
teo aidi die Rader und der Dampfer Hermes Terliesa die Rhede 
van Beirut. Die Witterung; war stiirmisch und das Meer ging; 
ao hoch, dass die Bewegungen des Schiffes äusserst unange- 
neiim wurden und wir Passagiere, einige formlich seelLrank, 
Himmtlich unsere Betten suchten« 

Am 21. Januar. Der starke Wind wurde zum Stume, 
die Wellen gingen gewaltig hoch, die Maschine arbeitet zum 
Theil ohne Effekt, da der Bewegungen des Schiffes halber 
bald das eine, bald das andere Rad ausser Wasser steht. Wir 
sehen kein Land. So geht es fort bis 

23. Januar, da liess endlich der heftige Nordwest et- 
was nach, dafür aber gingen uns die Kohlen zu Ende , deren 
Yorrath für eine so lange Tour gegenüber den bestimmten 30 
Stunden nicht eingerichtet war. Wir mussten uns mit den 
Segeln hehelfen. Nachmittags zeigte sich das Meer weiss- 
Uch getrübt, ein Beweis, dass wir uns den Mündungen des Nils 
nähern. Noch sahen wir kein Land. 

km 24. Januar« Im Glänze der Morgensonne lag 
Alexandria vor uns. Um 8 Uhr liefen wir im Hafen ein, um 
)0 Uhr hatten wir iibera pratiea. Mein lieber Freund Prir- 
rmofiR war mit einer Barke gekommen, um mich in OuNMRjsiCiisas 



199 

Uli«» abnbolen , wo icli, limgeben vönihevemFretud^to) d(e 

meines Aufenthaltes auf das aug^ehmste subraebte^ tai 
derselben aber 'schwer den edlen Generalkonssi tok 
Ddmmrbicber selbst veiiuisste, der nach Europa abgegan- 
gen war. 

In Alcixandria fand ich wieder eine Menge von Briefen 
Tor, zugfoich aber a«cb die ersieh Bulletins übe« die Refoe 
des Yizekönigs nach Fassoki. Der ausgezeichnete Mann des 
eisernen Willens war bereits in Chardum atigekommen. Leider 
trugen die erwähnten und in Alexandria cirkulirenden Bulletins, 
von irgend einem Begleiter Mehemed-Ali's angefertigt, den 
Stempel der Unwissenheit und Schmeichelei in einem solchen 
Massstabe an sich , dass hier&ber kein Wort zu verlieren ist. 

BoGHOs-Bey empfing mich auf das freundlichste. Ich 
übergab ihm die vom^Vizekonige zur lezten Heise mir ge« 
borgten Instrumente und wir schieden als gute Freunde. ^ Au 
BooHos-3ey kettete mich warmer Dank. Er hat mich in 
dustern Momenten gehalten ; gab er aucl^ vielleicht manchmal 
aus Mangel an Einsicht den boshaften Einflüsterungen eigen* 
nütziger, schlechter Menschen mehr Gehör, als gut war, so 
kam er doch durch seinen vielen gesunden Menschenverstand 
selbst bald wieder zur bessern Überzeugung. 

Namen wie Medem, Dummreigher , Schreiber , Pfäffinger 
werden fiir mich stets einen schönen Klang haben. Die Er- 
innerung an sie begleitet mich durchs Leben und das darf ich 
in dem Augenblicke , in welchem ich von Alexandria scheide, 
auszusprechen nicht unterlassen. 

Am 5. Februar 1839. Das französische Dampf« 
schiff der Mentor kömmt von Sira an und geht übermorgen, 
wieder dahin zurück. Da die Jahreszelt noch nicht geeignet 
ist, um in den höheren Gebirgen Griechenlands geognostische 
Untersuchungen vorzunehmen, so beschliesse ich von Sira aus 
Smyrna und Konstantinopel zu besuchen, von lezterem Orte 
wieder nach Sira zurückzukehren , dort Kontumaz zu halten 
und dann nach Athen mich zu begeben. Ich rüste mich daher 
zur Abreise und 

am 7. Februar früh des Morgens verliess ich Alexan- 
dria, begab mich in Begleitung meiner Freunde an Bord des 
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Meotalriiiid so. gerne ich düsSchUFsidh heinwaHs wmdeii 
«Ah, 80 warm mein Herz auch bei dem Gedanls;6n >, Vaterland^ 
schlag, 80 mischte sieh doch viele Webnuth in den Ai^en- 
bUek der Trennung von lüeinen Lieben and von dem Lande 
der Pharaonen, wo ein dreijähriger Aufenthalt und ein rasch 
bewegtes Leben mir eine Fülle von Erinnerungen schnf, und 
der Grundstein, möchte ich sagen , meiner .Zakiinfl gelegt 
ward« 



•• ' • 



* < / . 



I '. 



Tierter Abscluiitt. 

Wissenschaftliche Beobachtungen während meiner 
Speisen auf der Halbinsel des Sinai und im gelobten 

Lande. 



• i: 



1) JPliyallMiüiHRfi» iit«1ie«o*d«re neteovolaylvelte ui^d 

Jkllmi^toloyUicli^e nrotls^n* . . 

Bei meiner Berefsung der Halbinsel' des Sinat und des 
südlichen Theiles Ton SyrieA beg^ann ich meine Beobach^ 
tungen über Luftdruck^ Lufttemperatur, Luftfeuchtig^keit, 
Winde etc. za Snes am Gestade des rothen Meeresund endete 
sie zu Beirut an der Kiistld des mitteUändischen Meeres. In 
das Bereich derselben fallen die für die Kenntniss der Boden-^ 
gestalt jener Länder höchst M^ichtigeta barometr. Höhen« und 
Tiefenbestimmungen dei* intei*essan testen Punkte ans der 
Sinaigruppe , der durch die Wüste des peträisehen Arabiens 
Tom Sinai bis Hebi*on gezogenen Linie ond der merkivürdtgeii 
Depression des Jordanthaies mit seinen beiden grossen Beckeny 
dem des See*s Ton Tiberias und jenem des todten Meeres. 
Dass Tollkommen korrespondirende , d. h. gleichzeitige baro- 
metr. Beobachtungen die denselben überhaupt mögliche Ge- 
nauigkdt im höchsten Grade erreichen lassen ^ wenn anders 
Beobachter und Instrumente gut sind, ist an und für sich klar; 
eben so gewiss ist es aber auch, wie ein Blick in die nachfol- 
genden Tabellen zeigt, dass der Umfang der stündlichen Oszil- 
lationen der Quecksilbersäule in südlichem Breiten, wenn 
nicht Stürme dieselben stören , ein so geringer ist und diese 
Oszillationen selbst einen so geregelten Verlauf nehmen, dass 

Rttsiegger, Reiten. UI. Bd. 11 
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8og;enaniite gleichstundige Beobachtungen zu verschiedenen, 
nicht^ zu weit von einander entfernten Zeiten in den Kalkül 
genommen, die gleichzeitigen fast ganz ersetzen, was aller- 
dings aus den entgegengesezten Gründen in nördlicheren Brei- 
ten, z. B. in Mitteleuropa, nicht der Fall seyn wird. Ich habe 
z. B. Morgens 9 Uhr auf der Spitze des Berges a beobachtet 
und beginne wenige Tage darauf an einem Orte b, dessen 
Meereshöhe genau bekannt ist,. eine Reihe von barometr. Be- 
obachtungen durch mehrere Tage. Brhige fch nun , um die 
Höhen - oder TiefendiflTerenz zwischen a und b auszumitteln^ 
alle um 9 Ohr Morgens an lezterem Orte vorgenommenen 
barometr.- Beobachtungen, gegeniibcr dem nm 9 Otir M.' Ina 
abgelesenen Barometerstande utid mit Berücksichtigung der 
dahin gehörenden Temperatursdaten in Rechnung, so erhalte 
ich, und zwar je näher dem Äquator desto zuverlässiger, cete- 
r!s paribus meiner Amiieht nach rht Resultat, «dM-^tal nui» 
gleichzeitigen Beobachtungen ifervon^elfeltdeii fast gleich zu 
stelleo seyn ilird. Daher rechne ich .av^ti meJQeiB bsfriifietr. 
Kfvellement jene Genauigkeit zugute« die bacoa^etr. Meswn«* 
gtin überhaupt zukommt, d. h. wenn Qeissig, genau, mit Sach*-. 
kenntniss und mit guten Ini^trumenten beobachtet wir4- 

Die hier folgenden Tabellen enthaltet^ die ganzf Reihe 
meiner, während der Bereisung der Sinai-Halbi^s^l. iind des 
audlicben Syriens vorgenommei^en Beobachtungen, über deren 
Elemente und die daraus hervorgehenden Folgerungen .ich 
meine Bemeikungen unmittelbar anschUesse > das sich hierauf 
grundende Nivellement aber im nächsten Kapitel, a|s Haupt« 
Grundzug der Landesphysiognomie, folgen lasse. 
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Am 29. Oktober Um 67, 
Uhr M. die Temperatur der 
Uuelle Ain es Scbnnnar, aaf 
dem Wege Tom Kloster Er- 
bain auf den Dschebel Ka- 
tharina , beobachtet mit 9,0 
R., bei einer Lufttempera- 
tur - 9,3 R. Geschätzte 
Meereshöhe nngefihr 6800 
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HauptdurchschnUte 

der in den Jahren 183C, 1838 und 1839^ während meinen 
Reisen in Kleinasien, Sjrien und im petrSischen Arabien 
über Luftdruck, Lufttemperatur und Luftfeuchtigkeit an 
jenen Orten, wo durch llSngere Zeit beobachtet werden 
konnte, abgeführten Beobachtungen. 
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S* Beobachtungen. 1 


AritJimetlsche Mittel. 


t 


■■" 




Zelt der 
Beobachtung. 


• 

B 

i 

a 

o 
u 



03 


II 

H 

V 9 

i> Z 

SS 


Lufttemperatur Im - 
Schatten nach R. 


Lufttemperatur' an 
der Sonne nach R. 


Psychrometer. 


Beobaehtnngsort. 


Luftwärme nach 
Reaum. 


Verdunstungs- 
kälte nach R. 


• 
M 

a 

1 
s 




Vom 


bis 




Gtiiek am Taurus 


21.Juni 
1836 


30.Juli 
1836 


66 

16 
13 
49 




19,3 
10,6 

12,4 
10,7 

13,3 

14,4 

11,9 


22,7 

17,7 
20,9 
10,9 

14,0 
10,7 

13,2 

14,4 

9,2 

11,5 
21,8 


30,1 

22,7 
27,9 

25,0 
18,1 


18,6 
10,5 

12,2 
13,2 

13,6 

14,4 

9,3 


16,7 

d,2 

10,7 
9,0 

12,0 

13,0 

7,7 




Beirut .... 


4. Mai 
1836 

10. Ok- 
tober 
1836 

1. Jan. 
1839 


IS.Mai 
1836 

3. Nov. 
1836 

16. Jan. 
1839 


763,7 
760,4 


4,9 
1,3 




■ 




78 
39 

67 

35 


761,1 

• 1 


1,S 


Kloster Katharina 
auf dem Sinai 


22. Ok- 
tober 
1838 


31. Ok- 
tober 
1838 


634,0 


4,2 


Jerusalem . . 


19. No- 

vemb. 

1838 


5. Dez. 

1838 


697,5 


1,6 


Jofia .... 


7. Dc- 
zemb. 

1838 


12. De- 

zemb. 

1838 


764,4 


«,4 


Nazaret . . . 


16. De- 

zemb. 
1838 


26. De- 
zemb. 
1838 


55 
4 


730,3 


1,« 


Tiberiaa (Spiegel 
des See's) . . 


21.De- 
zemb. 
1838 


22. De- 

zemb. 

1838 


788,8 






Todtes Meer . . 
<50 Fu88 ober 
dem Spiegel des 
See's). 


am 29 
18 


. Nov. 
38 


2 


801,8 
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Berechnete Funktionen der Lnfl-iHtcfasterbeobach- 


Niederster be- 




fenehtigkeit im Mittel des psychro 
metrieehen Standet. 
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fiwC 
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NB. DieMeeres- 


5*3 sj 




^S-s 


Im 
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1« V 
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b4S 


böhen in. Pariser 
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HH 
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31,5 






13,3 
13,6 




ttörfll. Breite 
37® 2' 30", 
Meereshöhe 

3000— 400ÖF. 












20,2 






nördl. Breite 






* 










• 






33® &0* 38", 

Meereshöhe . 

des Observa- 


15,6 


14,0 


696 


15,0 


765,3 


22,3 


6,2 


760,7 


16,8 


2,0 


toriums s 60 F« 
Im Jahr 1836 
in der Zwi- 


^ 




, 


• 


, 






. • 






scheuzeat nach 


9,8 


8,0 


811 


9,8 


764,6 


16,2 


3,3 


762,7 


6,5 


0,3 


Damaskus ge* 






. 




765,3 

1 


22,3 


6,2 




6,6 


0,3 


reist. 


11,0 


9,5 


798 


10,9 


752,7 


■ 




. 










Meereshöhe 


8,03 


5,5 


481 


^^^ 

■^ 


636,0 


18,8 


6,9 


632,4 


7,2 


1,5 


5115Fuss, 
nördl. Breite 










•1 
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1^ 32' 66". 
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« i 






Mciereshöhe 


12,3 


10,9 


796 

1 ! 


12,2 . 


699,8. 

i; 

B * 


19,5 


3,8 


695,5 


9,3 


0,6 


2479 Fuss, 

nördl. Breite 

31®: 47' 47", 




' \ n 












Meereshöhe 
24 Fuss, 


13,5 


12,0 


826 


13,4, 


766;7 


20,0 


3,7 


763,0 


9,5 


0,3 
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32® 3' 6". 






















Meereshöhe 


8,4 


6,1 


feo 


8,4 
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11,8 
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32® 42' 58". 
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a. L u f t d r u c k. 

Bei den zuSues dicht am Meeresstrande veranstalteten 
Beobachtungen über die stündlichen Oszillationen der Queck- 
silbersäule des Barometers als einer Funktion des Luftdruckes 
war es mir höchst auffallend, eine gewisse Üebereinstimmung 
dieser Ebbe und Fluth der Atmosphäre mit jener des Meeres 
zu bemerken. Ich hatte damals noch über diesen Gegenstand 
weder eigene Erfahrungen gemacht noch waren mir fremde 
bekannt und ich.gieng daher in der Beobachtung nur um so 
vorurtheilsfreier zu Werke. 

Am Vormittage zwischen 10 bis 11 Uhr, also zur Zeit des 
Barometer- Maximums trat der höchste Stand der Fluth ein 
und unmittelbar darauf begann die Ebbe, welche zwischen 4 
und 5 I3hr Abends, also zur Zeit des nächsten Barometer-Mi- 
nimums, ihren tiefsten Stand erreichte. Mit Sonnenuntergang 
begann das Meer wieder zu steigen und stieg bis gegen 11 
Uhr Nachts, d. i. bis zur Zeit des Barometer-Maximums in 

4 

der Nacht, worauf wieder Ebbe folgte , welche kurz vor Son- 
nenaufgang, also zur Zeit des Barometer-Minimums am Mor- 
gen, ihren tiefsten Stand erreichte, worauf wieder die Fluth 
begann. Der Unterschied des Meeresstandes von der Zeit 
der höchsten Fluth bis zu jener der tiefsten Ebbe betrug wäh- 
rend meiner Anwesenheit 3 Paris. Fuss. Wie mir übrigens in 
Sues berichtet wurde, so soll im Allgemeinen der Niveau- 
Dnterschied des Meeres zwischen Ebbe und Fluth in der 
Nacht bedeutend geringer seyn als am Tage,; eine Erfah- 
rung, die, wenn sie sich bestätigen sollte, ganz mit dem evi- 
dent nachgewiesenen Gesetze des Luftdruckes übereinstimmen 
würde, welchem nach die Differenz der Extreme in der Nacht 
stets kleiner ist als die derjenigen am Tage. 

Ich war sehr geneigt, diese Uebereinstimmung im Gange 
der Oszillationen der atmosphärischen Ebbe und Fluth mit 
jenen der Ebbe und Fluth des Meeres einem blossen zufälligen 
Zusammentreffen der Umstände während der kurzen Zeit mei- 
nes Aufenthaltes zu Sues zuzuschreiben, als ich aber im J. 
1840 nach England kam und in Plymouth den Hafenmeister 
Walker kennen lernte, der sich schon lange mit Beobach- 
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tungen dieser periodischen Äenderungeu des Meeresstandes 
beschäftigt und dabei die des Icorrespondirenden Barometer« 
Standes mit einbezieht, so fiel mir auch hier eine gewisse 
Uebereinstimmung beider Erscheinungen auf, nur äussert sich 
dieselbe an der Südküste Englands in einer andern Form. Nach 
Walker treten nämlich Ebbe und Fluth täglich nicht zu dersel- 
ben Zeit ein, sondern blieben immer Tag für Tag mehr als % 
Stunde zurück. Auch er beobachtet die innige Beziehung 
zwischen den Oszillationen des Luftdruckes und denen des 
Meers; während ich aber zu Sues den höchsten Barometer- 
stand zur Zeit der Fluth und umgekehrt den tiefsten zur Zeit 
der Ebbe beobachtete, sagt Walker in der Aufschreibung sei- 
ner Beobachtungen : ,^A fall of one inche in the roercury of 
the Barometer corresponds to ariseofl6 incbes in the le- 
vel of the sca — very sudden 20 inches — A heavy gale of 
wind from SW. and low Barometer, a high spring 
tideonthe29. Nov. 1836 caused the tidetorise 3' 16" 
above the mean level at Plymouth dock yard.<< Diess wäre 
somit das Gegentheil von dem, was ich während den wenigen 
Stunden meines Aufenthaltes zu Sues beobachtet habe, jedoch 
die Hauptsache, nämlich der Einfluss des Luftdruckes auf den 
periodischen Meeresstand, ist auch durch Walk»rs Beobach^ 
tungen unverkennbar ausgesprochen. Wie weit geht aber 
nun dieser Einfluss des periodischen Luftdruckes; welches 
sind die primären, allgemeinen, gesetzlich in der ganzen Er- 
scheinung durchgreifenden Einwirkungen desselben auf den 
periodischen Meeresstand (Ebbe und Fluth), welche Modifika- 
tionen und vielleicht so^ar Anomalien bringen die lokalen, 
nicht periodischen, oft sehr tumultuarlsch einwirkenden Aen- 
derungen des Luftdruckes lokal hervor (Stürme , Springflu- 
then) ; welches sind die ausserdem auf die periodischen Aen- 
derungen des Meeresstandes Einfluss nehmenden Prinzipe 
(Einfluss des Mondes , nach bisheriger Theorie); in welcher 
Art und in welchem Umfange äussern sich dieselben und las- 
sen sie sich im allfälligen Kalküle elidiren , so dass das Mo- 
ment des Einflusses des Luftdruckes sich rein darstellen lässt; 
stehen die Oszillationen des Meers in geradem Verhältnisse 
zu jenen des Luftdruckes, entspricht somit der atmosphärischen 
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Flutb (Maxlmnm des Bürometerstartdes) jene des Meers etc. 
oder Ist dieses Verhältniss ein umgekehrtes , entspricht daher 
der atmosphärischen Ebbe (Minimum des Barometerstandes) 
die Fluth des Meeres und dessen Ebbe der afmosphärfschen 
FInth? u. s. w. Dieses sind wichtige Fragen, die sich aber 
wohl erst dann werden beantworten lassen, wenn wir die Ge- 
setze des Luftdruckes In ■ ihrer Verbreitung über die ganze 
Erdoberfläche und dessen periodische Schwankungen in Ver- 
bindung mit den korrespondirenden Oszillationen des Meeres 
an denselben Küstenpunkten genau kennen. Möglichst um- 
fassende Beobachtungen derEbbe und Fluth in steter Verbin- 
dung mit den korrespondirenden des Luftdruckes sind daher 
als eine Hauptforderung der Wissenschaft angezeigt und erst 
dann, wenn dieser Bedingung entsprochen ist, wird sich die 
Theorie feststellen und nachweisen lassen, ob die Wirkung 
des zunehmenden Luftdruckes auf die grosse Wassermasse 
das Ausweichen derselben an ihrem Rande (Fluth an^en Kü- 
sten) und umgekehrt der abnehmende Luftdruck, das Wieder* 
zurücktreten derselben (Ebbe), den Gesetzen der Schwere 
nach , bedingt oder ob , was ich vor der Hand nicht glaube, 
dieses Ausdehnen und Wiederzusammenziehen der Wasser- 
masse eine Folge ihrer Elastizität und diesem nach abhängig 
Tom Luftdrucke ist, welche zwei Wege natürlich entgegen- 
gesezte Erscheinungen begründen* müssen. 

Bei Betrachtung der stündlichen Oszillationen des Luft- 
druckes^ als Beobachtungsresultat im Katharinakloster auf 
dem Sinai, fällt der so sehr geringe Umfang der Differenzen 
der Extreme in den stündlichen Oszillationen der Quecksilber- 
säule zur Nachtzeit auf, welcher fast = wird. Sollte diess, 

• üeber Fluth und Ebbe des Meeres: 
Whavells papers on the tides. Philos. Transact. 1833. 
Year büok of general Information. London 1835. Mit einer Karte 

Aber die Tides auf der ganzen Erde. 
THOMSOiys Annais. London 1838. 

Pr. GBRMiiR, Fluth und Ebbe nach. engl. Beobachtungen. Zeitgchrifl 
für Erdkunde. 1. Band. 1842. 4. Qeft. 
Ungerechnet die älteren^ ohnehin bekannten, höchat scharfsinnigen 
durchaus aber mehr theoretischen als praktisch instruirenden Arbeiten 
▼on Laplac^ Nbwtott, Barnoullt, Evler etc. 
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Wie es in den Lnuieru am Aeqjiator überhaupt stattfindeti i« 
nördlichecn. oder sudllchern Breiten eine Elg^enthttnitichkeit 
seyn, welche dem Luftdrucke auf bedeutenden Höhen im All- 
gemeinen zukommt ? und verschwinden vielleicht bei zuneh- 
mender Höhe Uitr die Meeresfläche die nächtlichen Extreme 
ganz, so dass.^ieh in den stündlichen Schwankungen des 
Luftdruckes nur ein Maximum und ein Minimum nachweisen 
lasst? Diese wichtige Frage kann am einfachsten durch stünd- 
liche, genaue Barometerheobachtungen auf grossen Höhen 
und in verschiedenen Erdbreiten beantwortet werden. Uebri- 
gensist nicht zu verkennen , dass hier am Sinai der lokale 
Einfluss der nahen Wüste und des nahen Meeres, welche er* 
stere diesesv Gebirge von allen Seiten, lezteres von drei jSei«» 
ien umgibt, sehr an Bedeutung gewinnt^ wenn man in Erwä^ 
gung zieht, welche Einwirkung eine solche Lage auf Lufttem- 
peratur und Luftfeuchtigkeit ausübt und dass gerade diese 
beiden leztern Potenzen, meiner Ansicht nach, di^ «Haupthebel 
der periodischen Schwankungen des Luftdruckesi sind. 

In Jerusalem traten zur Zeit meiner Beobachtungen 
die Barometermaxima um 9 ühr M. und 19 Vhv Ab., 
die Minima um 3 Uhr Ab. und 4 Uhr M.;. i'n. Jaffa 
erstere von 10 bis 11 Uhr M. und von 9 bis 10 Uhr Ab., 
leztere um 3 Uhr Ab. und von 3 Ms 4 Uhr^M»; ebenso'" 

in Nazaret und Beirut ein ,. ob wohl an leztern Or- 
ten in ihrem regelmässigen Verlaufe oftmals gestört durch 
den Einflnss der stürmischen Herbstwitterung. 

b.'Lufttemperatur and Luftfeuchtigkeit. 

In der zweiten Hälfte des Oktobers beobachtete ich auf 
demSinaiimKlosterSt. Kathrina die höchste Luft« 
l^mperatur mit 18,8; die niederste mit 7,2 Reaum. und als 
arithmet. Durchschnitt aller 39 abgeführten Beobachtungen 
ergab sich 10,7 Reaum.; der Verlauf der Temperatursschwan- 
kungefi war regelmässig und korrespondirend mit denen der 
Luftfeuchtigkeit. 

Für den mittlem Stand des Psychrometers, laut den 
vorstehenden Tabellen, mit 9,0 R^aum. Verdunstungskälte 

^ Wie g^ewöhnlicb Morgen (M.) von Mitternacht bis Mittag und 
Abend (Ab.) von Mittag bis Mitternacht gerechnet. 
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und IS ,2 R^aam. Luftwärme , bei einem Barometerstände 
= 634 M. M. berechnet sich nach der Auousr'schen Formel : 

a) die Expansion des Wasserdunstes in der Atmosphäre 
mit 8,03 M. M. 

b) die Temperatur des Thanpunktes mit 5,5 Reaum. 

c) die Feuchtigkeit der Luft, das Maximum = 1000 ge* 

sezt, mit 481. 

d) das Gewicht des Wasserdunstes in 1 Cubikfuss 
Raum mit 7,1 Gran. 

Für den niedersten Stand des Psychrometers am 24. 
Oktober 7 Uhr Morgens und 25. Oktober ebenfalls 7 Dhr M. 
durchschnittlich mit 7,4 Luftwärme, 5,9 Verdunstnngskälte 
und 1,5 Differenz, bei 633 M. M. Barometerstand, berechnet 
sich der Werth von : 

a) mit 7,38 M. M. 

b) M 4?^ Reaum, 

c) » 751. 

d) „ 7,2 Gran. 

Für den höchsten Stand des Psychrometers am 27. 
Oktober 11 Uhr M. mit 10,4 Luftwärme, 9,5 Verdünstungs- 
kälte und 6,9 Differenz, bei 636 M. M. Barometerstand, erge- 
ben sich die Werthe von : 

a) mit 6,8 M. M. 

b) i> 3,5 Reaum. 

c) „ 279. 

d) yy 5,1 Gran. 

Zu Jerusalem ergab sich aus 67 Beobachtungen vom 
19. November bis 5. Dezember die höchste Lufttemperatur 
mit 19,5 und die niederste mit 9,3 Reaum. , das arithmetische 
Mittel der beobachteten Lufttemperatur beträgt 13,2 Reaum. 

Für den mittleren Stand des Psycbrometres mit I396 
Reaum. Luftwärme, 12,0 R. Verdunstungskälte und 1,6 Diffe- 
renz, bei 697,5 M. M. Barometerstand, berechnet sich : 

a) die Expansion des Wasserdunstes in der Athmosphäre 
mit 12,3 M. M. 

b) die Temperatur des Thaupunktes mit 10,9 Reaum. 

c) die Feuchtigkeit der Luft, das Maximum gleich 1000 ge- 
sezt, mit 796. 
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d) das Geivicbt des Wasserdunstes in 1 Cnhikfuss Raum 
mit 12/2 Gran. 

Für den niedersten Stand des Psyroehmeters am 22. 
November ^^j^ Uhr Ab. mit 13,6 Reaum. Luftwärme, 13,0 
Verdanstungskälte und 0,6 Differenz, bei 608,3 M. M. Baro- 
meterstand, berechnet sich der Werth von : 

a) mit 14,1 M. M. 

b) „ 12,6 Reaum. 

c) „ 922. 

d) „ 14,1 Gran 

Für den höchsten Stand des Psyroehmeters am 4. 
Dezember um SUhrM. mit 15,2 Reaum. Luftwärme, 11,4 R. 
Verdunstnng;8]iälte und 3,8 Reaum. Differenz , bei 697,8 M* 
M. Barometerstand, ergeben sich die Werthe von : 

a) mit 10,2 M. M. 

b) >, 8,5 Reaum. 

c) „ 562. 

d) „ 9,5 Gran. 

Zu Jaffa ergab sich aus 35 Beobachtungen, vom 7. bis 12. 
Dezember, die höchste Lufttemperatur mit 20,0* und die nie- 
derste mit 9,5 3 das arithmetische Mittel aus allen Beobach- 
tungen aber mit 14,4 Reaum. 

Fiir den mittleren Stand des Psychrometers mit 14,4 
Luftwärme, 13,0 Verdunstungskälte und 1,4 Reaum. Diffe- 
renz, bei 764,4 M. M. Barometerstand, berechnet sich : 

a) die Expansion des Wasserdunstes in der Atmosphäre 
mit 13,5 M. M. 

b) die Temperatur des Tbaupunktes mit 12,0 R. 

c) die Feuchtigkeit der Luft, das Maximum = lOOOgesezt, 
mit ^26. 

d) das Gewicht des Wasserdunstes in 1 Cubiktuss 
Raum mit 13,4 Gran. 

Für den niedersten Stand des Psychrometers am 7. 
Dezember um 7V2 Uhr M. und 8 Uhr Ab. durchschnittlich 
mit 11,8 Reaum. Luftwärme, 11,5 R. Verdunstnngskälte und 
0,3 Differenz, bei 763,5 M. M. Barometerstand, berechnet 
sich der Werth von : 

* Im freien Schatten. 
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ä) mit 12,t M. M. 

b) » 11,3 Reaum. 

c) „ 957. 

d) „ 12,8 Gran. 

Für den höchsten Psych i^ometeratand am 9. Dezember 
3 Uhr Ab. mit 20,2"^ Reaum. Luftwärme, 13,4 R. Verdun- 
stungskälte und 3,7 Differenz, bei 7Gd M. M. Barometerstand, 
ergeben sich die Werthe von : 

a) mit 12,2 M. M. 

b) „ 10,7Reaui1n. 

c) „ 599. 

d) „ 11,7 Gran. 

Zu Nazaret beobachtete ich vom 15. bis 26. Dezem- 
ber die höchste Lufttemperatur mit 11,8 , die niederste mit 6,2 
Reaum. Als arithmet. Mittel der Lufttemperatur ergibt sich 
aus 55 Beobachtungen 9,2 Reaum. 

Für den mittlem Stand des Psychrometers mit 9,3 R. 
Luftwärme, 7,7 R. Verdunstungskälte und 1,6 Differenz, bei 
730,3 M. M. Barometerstand, berechnen sich : 

a) die Expansion des Wasserdunstes in der Atmosphäre mit 
8,4 M. M. 

b) die Temperatur des Thaupunktes mit 6,1 R. 

c) die Feuchtigleit der Luft, das Maximum = 1000 gesezt, 
mit 760, 

d) das Gewicht des Wasserdnnstes in 1 Cubikfuss Raum 
mit 8,4 Gran. 

Für den niedersten Stand des Psychrometers am 16 
Dezember um 10y2 Uhr M. mit ^7 Reaum. Luftwärme, S,5 
R^aiim. VerdunstuDgskälte und 0,2 Differenz, bei 724,6 
M. M. Barometerstand, berechnet sich der Werth von : 
SL) mit 10,01 M. M. 

b) „ 8,3 Reaum. 

c) „ 968. 

d) „ 10,3 Gran. 

Für den höchsten Stand des Psychrometers am 23. De- 
zember um 10 und 12 Uhr M. durchschnittlich mit 7,3 R, 
Luftwärme, 4,4 R. Verdunstungskälte und 2,9 R, Diff'ereaz^ 

^ Im offenen Zimmer. 
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bei 7SS,1 M.M« Barometeritand , eif;eben flieh die Wertfae 
voD : 

a) mit 5,25 M.M. 

b) » + 0,4 Reaam. 

c) y, 52&. 

d) „ 4)95 Gran. 

Zu B e i r u t beobachtete ich vom 1. bis 16. Janoar die 
höchste Lufttemperatur mit 16,2, die niederste mit 6,5 R. 
und als Durchschnitt aus 49 Beobachtungen ergibt sich 10,9 
Reaum. 

Für den mittleren Stand des Psychrometers mit 10,5 
Reaum. Luftalarme, 9,2 R. VerdunstungstLälte und 1,3 R. 
Differenz, bei 760,4 M. M* Barometerstand, berechnet sich: 

a) die Expansion des Wasserdunstes in der Atmosphäre 
mit 9,8 M. M. 

b) die Temperatur des Thaupunktes mit 8,0 R. 

c) die Feuchtigkeit der Lvft , das Maximum gleich 1000 
gesezt, mit 811. 

d) das Gewicht des Wasserdnnstes in 1 Cubilifuss 
Raum mit 9,8 Gran. 

Ffir den niedersten Stand des Psychrometers am A. 
Januar Ty^ Uhr M. mit 6,8 Reaum. Luftwärme, 6,5 Reaum. 
Verdnnstungskälte und 0,3 Differenz , bei 760,6 M.AL Ba- 
rometerstand, berechnet sich der Werth von : 
a)mit8,5M.M. 

b) „ 6,2 Reaum. 

c) „ 948. 

d) „ 8,7 Gran. 

Für den höchsten Stand des Psychrometers am 8. Ja- 
nuar um 5 Uhr Ab. mit 12,2 Reaum. Luftwärme, 8,9 Reaum« 
Verdunstungskliite und 3,3 Differenz, bei 762,1 M. M. Ba- 
rometerstand, ergibt sich der Werth von : 

a) mit 8,1 M . M. 

b) „ 5,6 R^anm. 

c) „ 568. 

d) „ 7,75 Gran. 

Wie sich' aus den vorstehenden Tabellen ergibt , so rei« 
hen sich die Beobachtungen am Sinai , zu Jerusalem , Jafta, 

amiegger} ReiMn. IIL Bd. 13 
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Kaxaitft ond Beirut, besonders <aber die an leztevn* 4 Orten, 
mit sehr geringer zeitlieher Unterbrechung unmittelbar an^ 
einander. Hebt man nun die im vorstellenden Hauptdurch- 
schnitte berechneten mittlem Werthe der Luftfeuchtigkeit, 
das Maximum gleich 1000 gesezt, heraus, so ergibt sich, na- 
tiirlich auf die Beobachtungszeit von Oktober bis Januar be- 
schrankt, fol|;ende Reihe der Beobachtmigsorte : - 

i Kloster St Katharina auf dem SInat mit • 481 

■ Nazaret mit • . « • . .'76D 

Jerusalem » 796 

Beiiiit )> . SU 

- Jaffii f, • • • ;•• •-••• • • 8^6 . 

Wenn aveh die kleinem »Differenzen den znfalligen Eit»- 
flussen der zu den BeobacbtungSBeUen statt gefundeneli Wit- 
terungsverhältnisse zugeschrieben werden' müssen, so sehen 
wir doch Im Ganzen an dieser Reihe ein genaues. Ueberein- 
bthümes. mit den £uifliissen , die ans der Oeftiichkeit herge- 
leitet werden müssen und welchen zu Folge dem von Wüsten 
umgebenen Sinai offenbar die grßsste Trockenheit der Luft, 
den Plätzen an der Küste hingegen die' bedeutendste Luft- 
feuchtigkeit zukommen muss. 

c) Brdnangnetismus. 

Im Kloster St. Katharina auf dem Sinai bestimmte ich 
die Abweichung der Magnetnadel und fand dieselbe durch- 
schnittlich 120 30/ nestlich. 

d) Quell en-Tempe rttur. 

Genauereund anhaltendere Beobachtungen überOuellen- 
temperatur bewerkstelligte ich nur an der Quelle im. Hof- 
brnnneki des Sinai^Klosters und fand deren zu verschiedenen 
Tagenzeiten ' abgenommene Temperatur durchschnittlich =^ 
13,S Reaum., was dem Mittel aus den beobachteten taglichen 
Temperaturextremen mit 13,2 R. ziemlich nahe steht und 
der Isotherme der nördlichen Breite von 28^ 32' 54" , reduzirt 
auf die Meereshöhe von 5115 Paris. Fuss, als mittlere Lokal- 
temperatur entsprechen dürftet 

* A. V. Humboldts Fragmente der Geologie und KlimAtologie 
AflienB. Berlin 1831* 
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•> Wiade. 

» 

Die während den Beobacbtungszeiteo auf dem Sinai y za 
Jerusalem, Jaffa, Nazaret und Beirut herrschenden Winde 
sind mit den ihnen bezüglich ihrer Frequenz zukommenden 
Verhältnisszahlen aus den Tabellendurchschuitten zu ent- 
nehmen und ich will hier^ um Wiederholungen zu vermeiden^ 
nur bemerlsen, dass sich aus diesen Beobachtungen heraus- 
stellt 3 wie zu derselben Zeit (Herbst und Winter) im Innern 
Syriens die O.- und SO.- Winde vorherrschend sind , während 
unmittelbar an der Kiiste die N.- und NW.-Winde als iüber. 
"wiegend sich aussprechen. Das meiste hiezu tragen natürlich 
die Lokalverhältnisse und besonders die Nähe der Hochebene 
Von Hauran und der hohen Berge hn Osten des Jordanthaies 
bei, die sich frühzeitig mit Schnee bedecken, während man es 
an der Küste mit den 'zu dieser Zeit herrschenden Seewinden 
zu thun hat« 

* 

Ton Winden, die einen entschieden elektrischen Einfluss 
ausüben, habe ich auf dieser Reise nur einen Fall beobachtet, 
nämlich die elektrischen Windstösse ausS. auf dem Gipfel d^s 
Dschebel Katharina am 29. Oktober 1S3S, dereu ich S. 52 
umständlicher erwähnt habe. 

Witterung. 

Ich trat meine Reise nach der Halbinsel des Sinai und 
im südlichen Syrien zu der Periode an, In welcher die trockene 
Jahreszeit des dortigen Sommers in die Regenzeit des Herb- 
stes und Winters übergeht. ^ 

Während ich auf dem Sinai fortan d«r schönsten Witter 
rung mich erfreute und nur ein einziges Mal Regen beobacbr 
teCe, bildeten in Jerusalem die regnerischen und Riegentage 
bereits fast die Hälfte der Beobacbtnngszeit, in Jaffa uberstiq- 
geu dieselben diese Hälfte und in Nazaret und Beiru|;, an wel- 
chem leztern Orte während meiner Anwesenheit auph zw^c^ih 
mal Schnee fiel, waren die Regen -^ and Sturmtage der Zahl 
nach schon bedeutend überwiegend. In Mazaret trugen die 
Stürme grosstentheils den Charakter von Gewitterstujrafl$,9 
mit Hagel verbunden. i 



1^) Phystogriioiiite der HMfetnsel des Sinai itnd des slld- 
liehen Syriens« Oeologrlscl^e und sreosmostlselte 
Verlittlinisse dieser I^ünder« 

r 

Das Terrain vorliegender Betrachtung uinschliesst die 
Halbinsel des Sinai mit dem zunächst nördlich daran gränzeii- 
deu Theile des südlichen Syriens und des syrischen Kijsten- 
landes von Jaffa bis Beirut. Die hier niedergelegten Daten 
reihen sich daher einerseits, SyrI en betreffend, an das im 
1. Bande, 2. Theile, p. 752—300 über Mittelsyrien und im I. 
Bande, 1. Theile, p. 412—469 über Nordsyrien Gesagte, an- 
dererseits stehen dieselben , das peträische Arabien oder die 
Halbinsel desSluai betreffend, in Verbindung mit den 
im L Bande, 1. Theile, p.260 undBandU,Tbeii 1, p, .'i47*~351 
über die Struktur des Istmus gegebenen Mittheilungen. 

Die Halbinsel des Sinai umfasst den grössten Theil des 
sogenannten peträischen Arabiens, ein Name, den die Geo* 
graphen erfanden, der im Lande selbst gänzlich unbekannt 
ist und, vixe ich glaube, nicht so sehr in der steinigen Beschaf- 
fenheit des Landes, welche auch den übrigen Theilen von 
Arabien mit sehr wenigen lokalen Ausnahmen eigen ist , als 
vielmehr in dem Namen der Stadt „Petra** der Felsenstadt % 
seinen Ursprung hat. Die Halbinsel, welche sich von ihrer 
Südspitze, dem Rhas Mohammed, in 27^ 4.1' 24" n. Br. nach 
RüppELL, gegen Nord bis zu den Niederungen im Waddi Cha- 
lassa uiid den weiten Wüstenebenen des Istmns erstreckt 
(Breitenparallele des 31. Grades), östlich vom Meerbusen von 
Akaba und deiä Waddi elAraba, westlich aber vom Meerbusen 
von Sues und den Niederungen des Istmus, der Afrika mit 
Asien verbindet, begrätazt wird, zerfallt geographisch betrach-^ 
tet in folgende Haupttheile, als: 

in deh Gebirgsstock des Sinai, der den grössten Theil des 
Landes Ifh Süden der Halbinsel einnimmt: 

in das grosse Plateau des Dschebel Ty h, welches das gitnze 
innere der Halbinsel erfüllt ; 

und in den schmalen Saum der Küstenebenen, welcher 

Am Dschebel Hör im Waddi Mussa, einem Seitenthale des g^ros- 
sen Waddi el Araba, in neucäfer Zeit besucht von Robinson und Schit- 

BBAT. 
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diese zwei Gebirgssysteme ron den beiden Meereaarmen trennt 
und sich einerseits mit dem Waddi el Araba andrerseits mit 
der Ebene des Istmns verbindet*. 

Die dominii*enden Gebirge eines Landes sind' jederzeit als 
das Gerippe desselben zu betrachten , welches dadurch , dass 
es meistens das Centrale der jungem Auflagerungen bfidet,' 
den Grundtypus seiner Form darstellt. Von diesem Gesichts*^ 
punkte ausgebend kann uns die grosse Aehniichkeit in der 
Struktur der Halbinsel des Sinai mit jener von Afrika nicht 
entgehen und ich finde sie so auffallend, dass Ich jene ein Mo- 
dell, ein getreues Miniaturbild dieses Welttheiles nennen zü 
dürfen glaube. Wie in Afrika sehen wir auf der Halbinsel 
des Sinai, in der südlichen Hälfte ^derselben, welche in 
ein Vorgebirge ausläuft, ein hohes Gebirgsland, dössen 
höchste Kuppen zu nahe an 9000 Paris. Fuss * ansteigen , das 
von tiefen, grösstentheils schmalen und dem ersten Ansehen 
nach sieh verworren gruppireYiden Thälern durchzogeh ist 
und von 3 Seiten von einem ebenen Kästensaume umgeben 
wird, der aiif der Westseite i>edeutend breiter ist als auf der 
Ostseite. An den beiden Ecken des nördlichen Randesr dieses 
Gebirgsdreieckes, welches ausschliesslich der' krystallinischen 
Felsbildung angehört, bemerken wir zwei mächtig entwickelte 
Gebirgszüge, die sich wie Arme, der eine gegen Nordost, der 
andere gegen Nordwest ausbreiten, beiderseits das Kitstenge* 
bfrge bilden, aus jüngeren , zum Theil krystallinischen, zum 
Theil sedimentären Felsgebilden bestehen und zwischen sich 
einfe weite Bucht einschliessen. Diese Bucht, ein Seitenstüok 
zu den grossen Kbyscben Meei*esbecken Afrika's , erfüllt ein 
zweites Gebirgssystem, bestehend aus Gebilden unserer Flötz- 
und Tertiärzeit, das sich weiter gegen Nord mehr und mehr 
ausbreitet, bis es endlich alle altern Felsablagerungen be- 
deckt, das ganze Tenain von Meeresarm zuMeeresarm ein- 
nimmt und sich mit den jüngsten Formationen des Istmus und 
jenen der Niederungen im Süden Syriens in Verbindung sczt 
Dieses Gebirgsland im Innern der Halbinsel, entschieden ein 
Meeressediment, gleich der Ausfüllung der lybischen Bucht, 

* Man s. meine geographische und g^ognostische Karte im Atlasse 
dieses Werices, so wie die Karten von Laborde, Berghaus uod RoBiNsoir« 
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bestekt ans melireren fiber^mader aMteigenden WustettpliH 
teaus, welche insgesatiimt gegeo Nord verfläehen, gegen 
West und Süd hingegen, d. h. gegen die Küste des Meerbusem 
von Sues und gegen den Centralgebf rgsstoek des Sinai zu, von 
defll sie durch ein hockliegeades breites Thal getrennt werden» 
stufenweise, mit steilen, senkrechten Mauern ähnlichen Ab« 
Sätzen abfallen. Gegen Ost bildet das Küstengebirge am 
Meerbusen Ton Akaba den Rand dieser Plateaus und fallt steil 
in einem Abstürze zur Küste ab. Unter allmähligem Verfla* 
eben vereinen sich diese Plateaus gegen Nord mit den Niede* 
rungen des Istmus und jenen im Süden von Judäa, östlich hin* 
gegen sezt das Kustengebirge in nördlicher Richtung fort, 
verbindet sich unmittelbar am Dschel^el Chalil mit den Geblr«- 
gen Syiieas und bildet, wie früher den westlichen Raud des 
Meerbusens von Akaba, nun In seiner Fortsetzung den West- 
rand des grossen Waddi el Araba bis zum Waddi el Chor, 
das bereits dem Becken des tpdten Meeres angehört. Alle 
Waddis auf diesen grossen Wüatenplateaus , deren Bergkupr 
ipen zu 4000 bis 5000 Fuss Meereshöhe ansteigen und deren 
mittlere Erhebung über das Me^r an 2000 Fuss betragen mag, 
vereinen sich mit dem Waddi el Arisch und mit dem Waddi 
elAgaba, welche von den höchsten Punkten des Tyh und 
Edjme ausgehend in säd-nördllcher Riclitung bis zum Mittel* 
meere sich erstrecken. 

Nur jene Thäler, welche unmittelbar am steilabfallenden 
Küstenrande eittspringen , tragen auch deu Charakter der 
Küstentbäler an sich. Sie fallen unmittelbar zum einen oder 
andern Meerbusen ab, während sich die Biiinenthäler nach 
Inneil wenden und dem sanften Verflachen gegen Nord folgend 
sich mit den genannten beiden Uauptzentralthälern verbinden. 

. Das Thalsystem des Waddi el Araba ist ein ebenso ei- 
genthümliches als sehr interessantes. Das Waddi el Araba 
verbindet in seiner Richtung ans Sud nach Nord die Einsen- 
Kung des Meerbusens von Akaba mit dem Becken des todten 
Meeres, und da man früher die Nieveauverhältnisse seiner 
Thalsohle nicht kannte, so ist der alte Gedanke, dass der 
Jordan einst vom todten Meere aus durch das Waddi el Araba 
in das rothe Meer, respective in deu Meerbusen von Akaba, 
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abgofloasen aey, in sölaage ei» s^hr natarUoher gewesen $ aU 
mftB siob mit dem blossen Ansehen höchst fehlerhafter Karten 
begnügte« Da nun aber mit Bestiaim,theit nacbgewieSfen i&t| 
dass der.fidrdlicbe, längere Theil des Waddi el Araba gegen 
Nord, d. hi in das Becken des todten Meeres, der südliche, 
k&rzere Yheil dieses Waddi hingegen gegen Süd, d. h. in (^a9 
rothe Meer abfällt und dass sich sonach in diesem Thale eine 
Wasserscheide befindet, ein Sattel, welcher das nördliche vom 
südlichen Wassersysteme trennt und welcher nach Robi^nsqm 
ungefähr im 30. Breitengijade oder 6 bi$ 7 deutsclie Meilen o)>er- 
halbder Mündung des Waddi el Araba im Meerbusen voaAkaba 
anliegen kömmt, so ändert sich die alte Ansicht über das Waddi 
Araba durch und durch.; denn der nördlich dec^erwähnten Was* 
sersdieideliegendeTheil dieses Hauptthaies gehört ^erDepres^ 
sion des Jordanthaies und des todten Meeres an, vorf der ich 
spater sprechen werde, während der südlich jener Wasser- 
scheide, liegende Theü ein Element derEinsenkungde^ Meerr 
ibusensi von Akaba ist und sonach^ der einst statt; geifuudc^n. ha* 
ben setiende Abfluss des Jordans aus dem todten. in d#is rothe 
Meer als eine physif^cbe Unmöglichkeit sich da.rstel)t^. insofern 
nicht nachgewiesen werden kann, dass hier einst ganz, andere 
JNiveauverhältnisse als gegenwärtig statt gefunden baben. 
Nach dieser Bodengestalt des Waddi Araba richten, sich na- 
.türlich auch a)|e in dasselbe mündende Waddis , Jndem die 
nördlich der Wasserscheide liegenden ihre Wasser dem todr 
•teil Meere zu , jene südlich derselben ihre Wasser in das rathe 
Meer senden.. Die geographische Lage dieser Wasserscheide^ 
JiQwie die Erhebung derselben über den Meereshoris^ont^ sehen 
Ihrer genauen Bestimmung noch entgegen und bilden eine 
«seliöne. Aufgabe für nachfolgende Reisende, 

Ueber das ganze hier zergliederte Terrain der Halbin- 
;»el des Sinai breitet sich der Typus der Wüste aus, das Auge 
entdeckt nur Felsen und Sand und selten ist demselben ge- 
gönnt im Anblicke der Fruchtbäume und Cypressen künstlich 
(i^ngelegter Klostergärten oder. in d|3m der kümmernden Mi- 
mosen- und Tammarix-Gesträuche oder der dünnen Grasvegiß^ 
tatioi) einzelner Waddis auszuruhen. Nur gegen Nord, wo 
die sanften Abdachungein der Plateaus mit den Niederung^9 
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am Sfidrande Syriens zusammenstossen , werden endUeh die 
trostlosen Sandflächen von schönem Walde- und Kultnrlande 
verdrängt und das Hoifnnngsgrun frJscherSaaten begriisst den 
Wanderer der Wüste an der Grenze des gelobten Landes. 

Steil, in gewaltigen Felsmassen am Sudende der Halbin- 
sel aufsteigend , erhebt sich der Centralstoek des Sinai , die 
nördliche Fortsetzung der ostafrikanischen und westarabischen 
Granit- und Porphyrküstengebirge und zugleich das lezte Auf- 
tauchen dieser Formation im Gebiete der jüngeren Felsabla- 
gerungen. Hoch fiber die einförmigen Kreide- und Tertiärpla- 
teaus des Tyh und Edjme ragen die wunderbaren Formen der 
heiligen Berge empor und ihre der kfihnsten Phantasie huldi- 
genden Gestalten ersetzen dem Auge durch Erhabenheit des 
Eindruckes , was demselben durch die geringe Entwicklung 
der orgabischen Matur am gewöhnlichen Reiz verloren geht-. 

In dem weiten Tei*rain ausdrucksloser Sandflächen ver- 
schwinden dem nach Norden ziehenden Wanderer die schönen 
Berge; mit den ersten Andeutungen eihes produktiven Landes 
wird ihm aber auch zugleich der freundliche Anblick der sanft 
geformten^ gilinen Bergknppen von Judäa und er betritt einen 
neuen Boden, eine neue Felsformation. 

Der Theil von Syrien, welcher hl^r in Betrachtung- ge- 
zogen wird, umfasst aus West in Ost gehend : 

a) die fruchtbare Kästenebene von Gasa an, wo der Istraus 
beginnt, bis Dschuni, nordöstlich von Beirut; 

b) den Gebirgsstock, welcher die Kiistenebene vom Jor- 
danthale trennt, der mit dem Dschebel Chalil im Süiden be- 
jg^innend das Felsterrain von Judäa, Samaria und Galiläa konsti« 
tttirt und mit dem Bergknoten endet, von dem aus weiter ge- 
gen Mord der Libanon und Antilibanon als mächtige Arme 
ausgehen; 

c) das Jordanthal mit den Becken des See*s von Tiberias 
und des todten Meeres bis zum Waddl el Chor, das nördl. 
Ende des Waddi el Araba ; 

d) das Land im Osten des Jordans bis zur Parallele von 
Damaskus. 

Der Theil d'er Kiistenebene des sudl. Syriens , welcher 
sich vom Istmus an zwischen dem Meere und den Bergen von 



101 

Jodäa und Samaria gegen Nord bin ai|8breitet und durch das 
Vorgebirfe des Karmel abgeschnitten wird j gehört in Betreff 
seiner Fruchtbarkeit zn den schönsten Theilen Syriens und 
verdient bezüglich seiner Kulturfahigkeit wahrhaft den Na- 
men eines gelobten Landes. Gartenkultur und Ackerbau 
iRfiirden hier unter einer wefsen Verwaltong jede Anstren- 
gung lohnen und der Boden harrt nur der fleissigen Hände, um 
seinen Segen in übei*schwenglicher Fiille zu entfalten. Die 
Vegetation in allen Ihren Formen ist die des wärmern Theils 
des Mediterranklimas ; schon gedeihen die Palmen ( Dattel- 
Palme) und bringen, wenigstens in den südlichsten Distrik- 
ten, Ihre Früchte zur Reife. 

Die schönen, freundlichen Berge von Judäa und Sam^a* 
ria am Rande des Gebirgslandes , zu höchstens 2000 Fuss 
über das Meer ansteigend , begleiten die hügelige Ebene bis 
plötzlich aus der Mitte der Berge der waldige Rucken des 
Karmel hervortritt und bis ans Meer vorspringend die Ebene 
abschneidet. Das Gestein des Küstenstriches, wo solches 
unter dem tiefgründigen Kulturboden hervortritt, gehört theils 
den jüngsten und Jüngern Ablagerungen der Meeresbildungen, 
theils den Kreide- und Jnraformendes nahen Gebirgslandes an. 

Hat man den Karmel überstiegen, so wiederholt sich nörd- 
lich desselben, jedoch in viel geringerer lokaler Ausdehnung, 
das hügelige Terrain des Kulturlandes in der Bucht von 
Chalfa; weiterhin aber gegen Nord , einzelne Landstriche bei 
Acre, Sur, Seida, Beirut etc. ansgenommen, wird die Küsten- 
ebene durch das bis an das Meer vorrückende Gebirge mehr 
nnd mehr verdrängt, es bleibt hie und da nur ein ganz schma»- 
ler KfistensAum übrig und an vielen Orten steigen die Felsen 
des Gebirges, eine wilde aber sehr pittoreske Küste bildend, 
unmittelbar vom Meere an. 

Viele Bergströme, In der Zeit der Regen bedeutende 
Wassermasseofuhren^,^ treten in tief eingeschnittenen, engen 
Thälern aus den Gebirgen heraus in die Ebene, theils sie be- 
befruchtend, theils, da ihrer Gewalt keine Schranken gesezt wer- 
den, ausgedehnte Verheerungen anrichtend. Die bedeutendsten 
unter ihnen sind: der Nahar el Kelb, der N. el Tamur, der 
Aule, der Saharaneh, der N. el Kasimieh, der Mechatta u, s. w« ' 
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Je mehr die Ebene der Kfiste durch das Gebfrgsland ver» 
dränget wird^ desto mehr sieht sich der Mensch zur KiiltivU 
rung^ der Gehänge des leztern kathegortsch hingewiesen. Man 
faremerkt daher auch am Libanon, von Seida nordwärts gegen 
fieirot und darüber hinans, die Berggehänge terrassenfoi*roig 
und mit einem FleiSse bebaut, der sich weiter südlich , wo die 
Ebene ein viel bequemeres Terrain für den Ackerbau darbie- 
tet, \n dem Maase nicht wahrnehmen lässt. Der Hanptgegen- ^ 
stand dieses Terassenanbaues ist die Kultur der Rebe und 
jene des Maulbeerbaumes, untergeordneter sind Feigen, Oran- 
gen, Granaten und überhaupt die sogenannten Südfruchte. 

Ein Kennzeichen des heissen Südens, wodurch sich der 
allgemeine Habitus seiner Vegetation scharf von jenem der 
gemässigten Klimate unterocheidet, nämlich der Mangel an 
Rasen, beginnt schon in Syrien sich bemerkbar zu machen 
und spricht sich besonders an den GehXngen der Vorberge 
aus. Dieselben sind felsig, praH; zwischen den Felsen ge- 
deihen üppig Gräser, Sträucher, jedoch die Rasendecke fehlt 
und erscheint erst in den höher liegenden Theilen des Gebir- 
ges. Im Tropenlande Afrika's, einige der höchsten Punkte 
Abyssiniens vielleicht ausgenommen, fehlt bekanntlich der Ra- 
sen ganz und daher überrascht zwar ein tropiseher Urwald 
dfffch seine grossartige, bizarre Erscheinung', er erquickt aber 
nicht das Auge, wie unsere helmathllchen, auf grünen Matten 
'wurzelnden Buchen und Tannenwälder. Da;s Abhandenseyo 
•jenes Innigen Wurzelgemenges ^ welches wir Rasen nennen, 
hat offenbar seinen Grund in der lang andauernden regenloseo 
Jahreszeit, welche den Boden aufs Äusaerste austrocknet. 
Ausser den Kultnrbäumen und hie nnd da zerstreuten Pinien 
sind die syrischen Berge längs der Küste nördlich vom Kar- 
mel, besonders aber die Gehänge des Libanon, vom Holze 
ganz entbleist, was dem Eindrucke ihrer ohnediess grössten- 
theils einförmigen Umrisse noch mehr Abbruch tbut* 

Das Terrain der Küste unmittelbar gegen Ost hegrän- 
-zend und die Küste in bald grösserer, bald geringerer Entfer- 
nung vom Meere aus Süd in Nord begleitend, erhebt sich ein 
imächliges Gebirge mit grösstentheils gerundeten , wenig 
. scharfen fiergformen, welches auf den lang gezogenen Rücken 
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seiner Berg^ hinx&g Plattfonnen vrahrnelnnen Iftsst und 
den ganzen Raum zwischen der Kfiste westlich iind dem Jor- 
danthale mit dem tt>dten Meere and dem See von Tiberias 5st* 
lieh in einer mittlem Breite von ungefähr 8 bis 10 deutschen 
Meilen einnimmt. 

Dieses Geliirgsiand beginnt im Süden mit dem Dschebel 
Chaiii, der gegen West and Südwest in die Ebenen bei Gasa 
und die Sandflächen des Istmus sich verläuft, gegen Süd 
und Sudost mit dem Berglande des peträischen Arabiens sich 
verbindet und gegep Ost stell in das Becken des todten Mee^ 
res abfallt. Unmittelbar an das Gebirge von Chalil reihen 
sich der Dschebel el Kod's (Gebirge von Jerusalem) und das 
Gebirg« von Ephraim, Östlich in das Jordanthal und znm tod* 
ten Meere ^ westlich In die Küstenebene bei Jaffa abfallend. 
Weiter gegen Kord folgen der Dschebel Nablus mit den übri- 
gen Bergen von Siimaria (worunter der Dschilbo) ; östlich be» 
gränzt vom Jordanthale, westlich vom Küstengebiete , gegen 
Nordwest aber als Dschebel Karnsel bis ans Meer vorsprin- 
gend und dort das Vorgebirge gleichen Namens bildend* Hie- 
ran schliessen steh die Berge von Galiläa: der Heifmon, Ta^ 
bor, Dsdiebel Safed, Saron, Dschowallein etc. Diese Gruppe 
fallt östlich in das Seebechen von Tiberias und in das obere 
Jordanthai, westlich in das Küstengebiet bei Acre und Sur ab, 
tritt in mehreren Vorgebirgen bis an das Meer vor und schliesst 
steh weiter nordwärts durch den Dschebel el Dms (Drusen- 
berg) bei Selda an die Kette des Libanon ; mfittelst der Gebirge 
am oberen Jordan und von Hasbeya aber an den Dschebel es 
Schech oder Dschebel el Teltsch (Schneeberg^ der König der 
syrischen Berge) und somit an die Kette des Antilibanon an. 

Das ganze Gebirge in der so eben detaillfrten Ausdehnung 
gehört der Jura- und Kreidereihe an. Sogenannte krystalHoi- 
sche oder plutonische Gesteine sind mir in diesem Terrain 
g'ar keine bekannt und vulkanische Felsgebilde fand ich nur 
am Bergrande des Beckens vou Tiberias. Die höchsten Punkte 
des ganzen Gebirgszuges befinden sich im nördlichen Theile 
desselben ; in der Nähe des Dschebel es Schech '*', sowie im nord- 

♦ II, 2, p. 757. Die Mecreshöhe des höchsten Punktes des Dsche- 
bel es Schech gesch&zt auf 0500 Fuss. 
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SfltUchen und siiiiSatUehen Theile ealiläas. Weiter im Süden 
werden die Berge bedeutend niederer und die höchsten derselben 
in Judäadurften kaum die Meereshöhe von 4000 Fuss erreichen. 

Der phy3iogn<iniiscbe Charakter des sudlichen Theiies 
dieses Gebirgslandes ist sehr verschieden von dem des nörd- 
lleheA. Die Plattformen und Gehänge der Centralberge in Jn- 
däa haben ein wildem, felsiges^ steriles, hie und da fast unserem 
Karste ähnliobes Ansiehen. Heftige Winde, Sonnenbrand 
und Wassermangel lassen auf den Höhen .nur .gelinge Vege« 
tation zw und am Abfalle gegen das todte Meer hin geht das 
Land vollends in eine Felsenwüste über. Die Thäler , welche 
dieses Felsterrain durchziehen sind häufig tief und enge, mehr 
Schluchten zu nennen. Wo sich in Niederungen produktives 
Erdreich ansammelt und Wasser vorfindet, entwickelt sich 
eine, der Wärme des Klima entsprechende üppige Vegetation, 
alle Kulturpflanzen des gemässigten Europa's. gedeihen zu- 
sammen mit Südfrüchten auf das beste, besonders die Rebe 
und der Ölbaum. Freundlicher ist der Charakter des Landes 
i« Samaria. Das organische Leben entwickelt sich allseitig 
in einem freudigen Maasstabe und mehrere Gebirge sind bis 
zu ihren höchsten Punkten mit Wald bedeckt. Noch schöner 
aber und zugleich grossartig gestaltet sich die Natur in Gali- 
läa. Die Berge werden hoch; ihre Formen kühner, schärfer; 
isalerische Felsgipfel bringen Ton in das Bild und so schöne 
Waldkuppen^wie derTabor z. B. ist, sieht man nicht gewöhn- 
lich.' Der mit Schnee bedeckte grosse Hermen (der DscI^ebel 
es Schech) ragt als würdiger Schlussstein des ganzen Pano- 
ramas hoch über alle andern Berge empor, eine wahrhaft 4o- 
minireii>de, herrliche Kuppe. ^ 

Die Thäler sind keine unwirthbaren Schluchten mehr, sie 
werden lange^ breit, bilden zum Theil Ebenen von grosser 
Ausdehnung, wie Esdralon und dgl. , das üppigste Kulturland^ 
schwelgend in südlicher Vegetationsfülle und nur Hände und 
eine weise Verwaltung verlangend, um noch einmal ein ge* 
lobtes, gesegnetes Land zu werden. Ein schönes Weideland 
zieht sich bis auf die Höhen der Berge hinan, bedeutende Berg- 
ströme bewässern die Triften der Thäler und in der Tiefe 
breitet sich der dunkle Spiegel des See's von Tiberias aus. 
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: Oefttllch dieses g^rossen Gebirgszuges liegt . das Jordan« 
Thal; die oieriiwiiTdigste unter den bekannten Bodendepre»- 
aionen der Erde, sowohl ihrer grossen Länge nach als ihrer 
an das Onglaubiiche gränzenden Tiefe halber. 

Der Jordan entspringt bei ßanias in Hasbeya am südli- 
chen Gehänge des Dschebel es Schech; betritt, ein Bergstrom 
von geringer Bedeutung, nach liurzem Laufe das weite Thal 
des INahar Hasbeya, dnrchfliesst die sumpfige Niederung und 
den Illeinen See Bachr Hole, sezt zwischen Bergen seinen 
Lauf gegen Süden fort, liegt an der Jaiiobsbrüche noch 35^ 
Paris. Fuss über dem Meereshorizonte (nach Schubert)*; 
ungefähr ^ deutsche Meilen weiter flussabwärts an seiner 
Mündung im See von Tiberias aber bereits 6'25 Paris. Fuss 
unter dem Niveau des Meeres. Wo auf diesem Wege von 
der Jakobsbrucke bis zum See Tiberias der Jordan die Ni- 
veaulinie des Meeres passirt und sonach in das Terrain der 
grosseu Depression des Jordanthaies eintritt , ist noch nicht 
ausgemittelt, wahrscheinlich dürfte diess aber am Gehänge 
des Gebirges stattfinden, welches die Ebene el Batiheh am 
oberen Ende des Tiberiassee's nördlicherseits begränzt. 

Von seinem Ausflusse aus dem See Tiberias bis zu sei- 
ner Mündung im todten Meere hat der Jordan nach meiner 
Bestimmung ein Gefalle von 7l6 Par. Fuss und liegt sonach 
an lezterer Stelle 1341 Par. Fuss unter dem Meeresniveau ^^ 

* Nach von WitSBiVBftvcH's Icorrespcoid. barometer. BeobacIitilDgcn 
li^gt dafi Bette des Jordans an der Jakobsbrucke pnr in 84,4 Par. Fuss 
Meeienhöbc und ps fragt sich daher, ob von Wildenbrcch und von Schu- 
bert wohl an einer und derselben Stelle beobachtet haben? 

^'^ So eben finde ich in dem neuesten Bande der Monatsberichte 
über die Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin (Neue 
Folge III. Band. Berlin 1846, pag. 270 etc.) das sehr interessante 
barometr. Nivellement des k. preuss. Hrn. Generalkonsuls von Wildbiv- 
BRUCH, welches tach auf korrespondirende ba rometr. Beobacbtungea 
stust. Diesem nach J^egen: 

Ain es Sultan im Jordanthale . . • 640^0 

der Spiegel des todten Meeres 1351,6 

n n „ Tiberiassee's 703,3 

Paris. Fuss onter dem Niveau des mittellfindisehen Meers. 

Diese Resultat» bestätigen ^ was das todteMeer und dessen nSchst« 
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seitieii Basalten , selbst das, Bassin des tedten Meeres ; die 
baafigen und sichtbaren Störungen in der ScfaicMenanordnung 
der normalen Gesteine, die häufigen Spalten «Thäler nnd vor 
allem die bekannten, häufigen und äusserst iieftigen Erdbeben. 
Bei den meisten Elrdbeben glaube ich , dass die vulkani- 
sche Kraft , der sie nach meiner Ansieht ihr Daseyn verdan- 
ken, in dei* Richtung grosser, unterirdischer Spalten wirkt, so 
wie ich überhaupt bei meinen oftmaligen Besuchen noch tha- 
tiger und bereits erloschener Fenerberge mich überi^eugt zu 
haben glaube, dass die Wiikuug nach Spalten bei Vulkanen 
wenn nicht die ausschUessliche, doch gewiss bei weitem die 
vorwjtltende ist 0aher die Erdbebenlinien, die gewissen und 
liiir manebes Terrain konstanten Richtungen, in welchen die 
ßrscbiitterungspunkte sich aneinander reihen nnd die, wenn 
wirkliche vulkanische Aushriiche damit verbunden sind , als 
sogenannte vulkanische Meridiane, als R^ihenvulkane sich 
darsteilen. Auch in Syrien läsat siph mit Zuhülfenahme der 
bistorischep Daten eine solche Haupt^lchtung der Erdbeben, 
eine Efdbebefilinie, nachweisen, Sie verbindet die Orte He- 
bron, Jerusalem, Nablus, Tiberias, Safed^ Balbek, Aleppo« 
hat daher im ganzen die in der Maturgeschichte der Gang- 
spalten überhaupt eine durchgreifende Rolle spielende Rich- 
tung aus SW. in NO., fällt mit def Hauptrichtung des Cen- 
tralgebirgrückens Syriens zusammen, läuft mit jener der De- 
pression des Jordanthaies parallel und hat ihre Endpunkte 
nordwärts im vulkanischen Terrain an Südgehänge des Tau- 
rus (Giaur Dagfa)*, südwärts fm Gebirgslandedes peträischen 
Arabiens. Seltenzweige dieser grossen vulkanischen Spalte 
scheinen sich an mehreren Punkten bis an das Meer zu er- 
strecken und die Gegenden von Jaffa, Acre, Beirut, Antiochia 
zu berühren, wenn anders nicht eine selbstständige , ähnliche 
Spalte, der erstem parallel, längs der Küste sich hinzieht und 
die lezt genannten Punkte unter sieh in Verbindung settt Ich 
bin mehr der leztern Ansicht und hege auch die Meinung, dass 
eine dritte solche grosse Spalte in Syrien bestehe nnd zwar 
zusammenfallend mit der Richtung der Depression des Jor- 
danthaies und in ihrer nördlichen Fortsetzung mit der oben 
* Maa Bs die geognost« Karte von Karamanien« 
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Am südfieben Ende des todteii Meeres Hegt dfe sumpfige 
Niederimg des Waddi el Cbor, der Beginn des Waddi Araba 
und wahrschetolich um weniges niirliöher liegend als das todt^ 
Meer selbst. An diese Niederung schliesst sicti das Waddi 
Araba an , dessen Thalsohle sachte bis zu jenem Wasser«^ 
tbeiler ansteigt, der das Wassersystem des todten Meeres 
von dem des rothen Meeres trennt und dessen ich schon frü- 
her erwähnte. W^ir können daher, da der Wassertheiler im 
Waddi Araba wahrscheinlich keine sehr bedeutende Höhe 
über den Meereshorizont einbringt, die Länge der merkwÜD- 
digen Depression vom nördlichen Gehänge der Ebene el Bä» 
tiheh bis zu diesem Wassertheiler rechnen und somit in eiaejr 
Strecke von fast drei vollen. Breitengraden verfolgen. 

Bei Betrachtung einer so ausserordentlichen Naturerschei«- 
nung drängt sich, wenn man auch ferne jeder Sucht nach Hy^ 
potesen steht, nothwendig die Frage auf: welche Ursachen 
mögen eine so gewaltige Wirkung herbeigeführt haben ? -^ 
Belrachteii wir die geologische Struktur des Bodens inSy^ 
rlen^ so sehen wir das ganze Fetsenterrain dieses Landes 
aus normalen Gebilden und zwar vorwaltend aus solchen .der 
Jura« und Kreidezeit zusammengesezt Nur im nördlichstet 
Thelle dieses Landesseben wir entschieden vulkanische FeLs«> 
gebilde in bedeutender Entwickelung auftreten, in ganzMittel* 
nnd im südlichen Syrien aber spielen dieselben eine nur unter«- 
geordnete, lokale Rolle. Wenn wir übrigens in Syrien aiftch 
nicht so häufig auf vulkanischem Gesteine stehen, so stehen 
wir dert doch sehr oft auf vulkanisch vielfach bewegtem Bo^ 
den, auf einem Ten*ain, das noch fortan den heftigsten £lawir;r 
kungen vulkanischer Kräfte aui^esezt ist und die un verkenn bar-^ 
sten Merkmale derselben an unzähligen Orten an sich trägt. 
Dahin rechne ich die sich findenden heissen Quellen , die kra- 
terftrtigen Einsenkungen , z. B. das Becken von Tiberias mit 

Umgebung betrüft, meine Messungen auf das genaueste und. geben bc* 
züglich des Tiberiassee's einen Ziffer^ der mit dem meiner Messung zwar 
um 168,3 Par. Fuss differirt, jedoch unter Hinweisung auf das vorn 
Seite 133 Gesagte einen Beleg mehr an die Hand gibt, wie sehr die 
Richtigkeit der trigonometr. Bestinraiang der Depression des Tiberias* 
«ee's dnveh LieutisnaDt Symon» noch immer zu bezweifeln ist. 
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richtig ist, so erklärt sich die Depression einfadi. In einer 
jener gewaltigen Katastrophen vulkanischer Wirksamkeit, de- 
ren sehen die Bibel erwähnt (Tradition von Sodoma, Gomora 
etc.); öifnete sich diese Spalte, Ihre Decke zerriss und es er- 
folgte die grosse fiodeneinsenkung vom Südgehänge des 
Dschebel es Schech bis zum Wassertheiler im Waddi Araba. 
Die ans den LokalverhäUnissenentspringeude Verschiedenheit 
des Widerstandes, die mit dieser Erscheinung verbundenen 
vulkanischen Ausbruche (Becken von Tiberias), die örtliche 
Bodengestaltung und die verschiedene örtliche Tiefe des ent- 
standenen Risses etc. bedingten auch eine mehr oder minder 
weite Ausdehnung der Bodeneinsenkung, es entstanden längs 
des Risses beckenartige Vertldfungen , kraterartlge li^sen- 
kungen, zum Theil von ausserordentlicher Tiefe, so das Becken 
von Tiberias, das des todten Meeres, Eine gewöhnliche 
Erscheinung, die man aller Orten bei diesen Einsenkungen 
häufig beobachtet, dass sich nämlich dieselben mit Wasser 
fiiilen; fand auch hier statt und zugleich entwickelte sich im 
Verlaufe der Zeit und in Uebereinstimmung mit Richtung und 
destait des neu entstandenen Einsenkungstbales das Wasser- 
system desselben oder mit andern Worten das heutige Sy- 
stem seiner Wasserzufliisse und seiner Seitenthäler. Die Bil- 
dnng eines Hauptstromes entlang der ganzen Depression lag 
am nächsten. Die an den Gehängen des Dschebel es Schech 
sieh sammelnden Gewässer lieferten vor allen das nöthige Ma- 
terial und der beutige Jordan nahm alle andern Zuflüsse bis 
apuro todten Meer auf. Er erfüllte das Becken von Tiberias, 
wenn es nicht schon voll war, bis zu der Höhe, io welcher er 
wieder ungehindert seinen Abfluss nahm und dabei blieb es. 
Nicht so am todten Meere. — Der Wassertheiler im Waddi 
Araba ist, wie ich glaube, wenn auch nicht wörtlich genom- 
men als solcher, viel älter als die Depression, und da das rothe 
Meer, der geognostischen Natur des Waddi Araba zufolge, 
einst bis dahin in das Land hinein reichte, so muss dieser 
Damm, als die Depression erfolgte, schon bestanden haben, 
weil sonst ohne Zweifel das rothe Meer mit Gewalt in die tiefe 
Bodeneinsenkung eingebrochen wäre. Sollte, was mir aber 
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niclit'gaftz wahrscheinlich ist, vor ievZei% als dieEiiMehkiitig; 
de» Bodens nördlich von diesem Damme erfolgte, das Gefalle 
gleicbmässig dem Thale entlang bis zum rothen Meere sstatt 
gefunden haben; so ist' allerdings, auch die Ansicht zu recht- 
fertigen 9 daas der Jordan vor Bildung der -Dejiression in fdas 
rothe Meer ablief ; natürlioh aber ist es erwiesen, s.das» mit 
der Entstehung dieser Einsenkung auch augenblicklich dieser 
Lauf des Jordans abgeschnitten wurde. 8ey dem * wie ihm 
wolie, so.ware es zunächst die Aufgabe des Jordans gewesed^ 
das B€$ckeft des todteu Meeres bis zum Niveau des höchsten 
Räekens des Wasser theilers im Waddi Araba auszufüllen, um 
in das rothe Meer abfliessen zu können,. dfess geschah aber 
nicht und die Ausfüllung des Beckens ging nur soweit vor sich, 
bis der See eine solche Oberfläche gewann ,* dass die fm Ver- 
hältnisse damit zunehmende Verdunstung der Wassermasse 
jene Stufe erreichte , auf welcher sie im Stande war und ist 
dem stattfindenden Zuflüsse das Gleiehgewicht zu halten. Da* 
bei blieb es dem Grundprinzipe nach, obwohl die Beweist 
von Oszillationen im Niveaustande des See's sich nicht 
verkennen lassen , vielmehr die Beschaff^enheit der Ufer zu 
erkennen gibt, dass der See, durch grössere Wasserzu- 
flfisse in regenreicheren Zeiten , oder durch eine In Tem- 
pferaturs- und Luftzugsverhältnissen gegründete geringere 
Verdunstung, einst bedeutend höher stand als es gegenwärtig 
der Fall ist. 

Des Jordans wegen eine unterirdische Verbindung des 
todten Meeres mit dem rothen oder Mittelmeere anzunehmen, 
die einzige Ausflucht, wenn man die dem Zuflüsse das Gleich- 
gewicht haltende Verdunstung des SeespiegeLs nicht wollte 
gelten lassen, wäre offenbar ein physikalisches Unding; denn 
vermöge der einfachen Theorie kommunizirender Röhren 
'miisste, wenn eine solche Verbindung statt fände und trotz der 
Verschiedenheit der spez. Gewichte des See- und des Meer- 
w.assers , das Eindringen des Meeres in die Depression u^id 
die gänzliche Ausfüllung derselben eine unabweichliche Folge 
davon seyn. 

Der hohe Salzgehalt des Wassers des todten Meeres er- 
klärt sich ganz einfach durch die Auflösung und Auslatigung 

Rntteggeri Reisen. III. Band. 14 
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der vielen und mächfig^en Salziafretstiif tä , iveldieder CleUrgsv 
formatlott seines Beekena efg;efi sind und in der sidi zudem 
anch bituminöse Gesteine in' tureiciiender Menge finden, am 
daraus bei der steten Bernliriing derselben mit stark genize* 
nem Wasser maticbe cfaemlsehe und physikaltscheEigentbimif 
lichkeiten dieses Seewassers ableiten zu können, ohiie der 
Wissenschaft Gewalt anzuthnn *. 

Im Osten des tadten Meeres und des Jordanthaies mit 
dem See von Tiberias erhebt sich steil wie eine gewabige 
Mauer ein hoher Gebirgszug des Cidariten*fährenden Kalkes 
der Jurareihe. Er trägt auf seinem Rijcken ein weites^ 
bergiges Plateau, von unabhängigen arabischen Wandervölkern 

* Bei Gelegenheit als ich bereits vorne S. 106 etc. undS. 132 etc. 
im Verlaufe meiner Reise von dieser Depression und den Resultaten 
meiner Messungen derselbien sprach, habe ich mehrere Werke und Ab-^ 
handlungen erwähnt, in denen man auch die Angaben anderer Reisen«- 
der bezüiglich dieses Gegenntaades , sowie sehr interessante Znaammcft«» 
Stellungen aller biKhcr hierüber bekannten Beobachtungen findet. In die* 
ser Beziehung erlaube ich mir nun für Jene, welche sich besonders für 
diesen Gegenstand jnteressiren sollten, noch folgende Materialien nach- 
zutragen : 

Jameson's Edinburgh new Philosophical Journal. 1840, p, 96. 
Poggbndorff's Annalen. Jahrgang 1841, tieft 6. 
DB/.CR0S, Note über die Einsenkung des todten Meers uad d^^ Lauf 
des Jordans. Prüfung der Resultate der Baromp.termessun^eni 
von Bbrtocj und Russegger. Im Bulletin de la societe .geologique 
de France. 1843, p. 336. etc. 
Angelot , Untersuchungen über den starken Salzgehalt eingesenkter 
Binnen see'n und insbesondere des todten Meers. Balletm de» la 
3. de F. 1843, p. 356 und 391. 
Elib DB Beaumont, Betrag der Depression des todten Meers. In Ja- 

MESON*s Edinburgh new philosophical Journal. 1843, pag. 178. 
Ebendaselbst: Humboldt, verglichene Höhen verscliiedener Meere und 

Binnensee'n. p. 3!18 etc. 
LbtrokNb; über die ursprüngliche Trennung der Becken des todten 
Meers und des rothen Meers. In Bbrghaus Annal«n der £rd-^ 
Völker- und Staatenkunde. 1842. l, p. 201 etc. 
Robinson, Palästina und die südlich angränzenden Länder. Deutscbfl 

Ausgabe. II, p. 448 etc. Das todte Meer. 
Monatsberichte über die Verhandlungen der Gesellschaft fär Erftui>4e 
zu Berlin. Neue Folge, 8i. Band. l84<; (Rdssegobr, pag. IfS'-lOT* 
y. WiEJOB^RUcw, p, 7|— Ö2, p, »4^-2Sr», p^ %J0^%7%.}, 



and sesshafteii Stämmen bewohnt. Der südliche Theil dieses 
Hochlandes ist unter dem Namen Dschebel Belka bekannt) 
weiter g^egen Nord, jenseits das Serka und in der Umgebung 
des hohen Adsclielon, stösst daran das Hochland es Sueit und 
noch weiter nördlich beginnt die bekannte Hochebene el Hau- 
ran oder Huran genannt, welche vorzüglich von Arabern und 
0ru9en bewohnt, westlich vom Antilibanon und östlich durch 
die grosse syrische Wüste begrenzt, sich unmittelbar an die 
Hochebene von Damaskus anschliesst und daselbst eiuQ Höhe 
über dem Meerfshorizoiit von 2304 Par Fuss nach meiner Be" 
stimmung einbringt. Dieses ganze Terrain fällt nicht iu das Bei- 
reich dervorUegendeaRevie; i^b.vverdci jedoch, umda^geogno- 
stische Bild Syriens möglichst zu ergänzen , die wenigen Be- 
obachtungen, die wir hierüber, besonders von Burkhardt, ha- 
ben , am Schlüsse dieser Abhandlung einzureibeii versuchen. 
Nach diesen allgemeinen Umrissen der Bod^ngestalt des 
peträischen Arabiensund des südlichen Syriens lasse, ich im 
Nachstehenden als ein noth wendiges filenientder pbysiogno- 
mischen Auffassung die Resultate meines sorgsam durct^e« 
führten barometrischen Nivellements fole:en und w^rde zur 
Vervollständigrunfi: der Daten bezüfflich solcher Lokalitäten^ 
die ich entweder selbst nicht betrat oderdoch ihre Höhe nicht 

• • • • • • ' 

selbst bestimmte, anhanffsweise auch die betreffenden Resul- 
täte der Barometermessungen meinem verehrten Freundes, 
des Hrn. Hof rathes v. Schubert, beifügen« 
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a. Gemessene und berechnete Meeresböhen und Depressionen. 

* 

Peträisolies Arabien. 

Meereshtthe In 
Pariser Fnti. 

Sues, beobachtet ober dem StaodiB der höchstcD Fluth 3 

Lager 2^ den^ Plateau Dpbbe ........ . . • . 1507 

„ im Wftddl Nasseb 1291 

» » » Chamile 2074 

„ „ . „ 3araK äM» 

^ „ . „ Öfitch 3500 

„ auf dem Plateau Sahäb am Dschebel Frea • . ä377 

Kloster St. Katharina auf dem Sinai 5115 

14* 



an 

VLMvtakdhü in 
Pariser Fuss, 

Kloster £rbain auf dem Sinai 5464 

Höchste Spitze des Dschebel Mnssa, am Kreuze . . 5956 

y, y, Horely, in der Kapelle . 7097 



» 
» 



>> y, Serwäl, nach Rcppel . 6342 

>) yy Katharina, in der Kapelle 816S 



Lager am Waddi Möchsen ^876 

>, >> Brunnen Allähadar . ^ * • • . « • 8793 

>) auf der Hochebene Charäba ...... 3460 

Höchste Kuppe auf dem Plateau des Dschebd Tyli . 4358 

Lag^er auf der Höhe des Dschebel Tyh . < . « ; 4322 

yf im Waddi ei Arisch auf dem Plateau des Tyh 2832 

y, ^> y> ,) >y am Brunnen Redschim « 2492 

y^ n » » >> >} Fusse des Dschebel 

Edjme 2005 

yy auf dem 1. Plateau des Edjme, am Dschebel ' 

Hieyle 1886 

H im Waddi Woaletscham 1772 

Chan Iloehel auf der Hadschistrasse von Kairo nach 

Mekka 1396 

Lager im Waddi el Agaba . . . . . . « . . 1186 

„ Chereir . 1013 

„ Dscharaf 1 027 

Gebirge Moyle, am Brunnen ..... 1012 

Waddi Erheba .......... 1032 

>> Chalassa, am Brunnen ..... 661 

„ Roechy, dicht unterhalb des über« 

gangsjoches 987 

Syrien. 

1. Lager im Waddi el Challl, auf der Ebene Notare el 

Legie . ,.:... 1097 

2. »im Waddi >> >> ......... 1550 

Dorf Taharie im Gebirge Chalil . . . « . . . < 2040 

Stadt Hebron (Chalil) 2842 

f^ Betlehem, im latein« Kloster . * . • . . « 2538 

. fy Jerusalem, in latein. Kloster, casa nuova . . . 2479 

Mar Saba, griechisches Kloster im Thaie des Kedron . 659 



» 


» 


» 


» 


M 


n 


II 


» 


» 


» 


9 


» 
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Nach meinen gleichstündigen Beobachtungen zw 

Jerusalem : 

Dorf Richa (Jericho); beobachtet auf dem 

alten Thurme, 36 Fnss über der Erde 
Badeplatz der Pilger am untern Jordan . • 
Spiegel des todten Meeres 



Meere«h5he Depresiloa 

in Par. nnter dem 

Fusa. Meereslio- 

rixonte. in 

Par. Fusa. 



. 774 
1269 
1319 



Nach meinen gleichstündigen Beobachtungen zu Jaffa. 

Dorf Richa , , . _ 

Badeplätz der Pilger am untern Jordan . « — 
Spiegel des todten Meeres — 

Arithmetischer Purchschnitt beider Resultate. 

Dorf Richa — 

Badeplatz der Pilger am untern Jordan . • — 

Spiegel des todten Meeres — 

Hienach ergeben sich weiter: 

Jerusalem,überdem Spiegel destodten Meeres 3820 

Mar Saba, über dem Spiegel des todten 

Meeres 2000 — 

Dorf Richa, über dem Spiegel des todten 

Meeres 624 — 

Badeplatz am Jordan, über dem Spiegel des 

todten Meeres .50 — 

Die Tiefe des todten Meeres, angenommen zu 
1688 Paris. Fuss, ergibt sich fAr den 
Grund des Seebeckeiis 

Stadt Jaffa, beobachtet im armen. Lazaret 
„ Beirut, beobachtet in der Locamda des 

Battista 

' „ Mazaret, im latein. Kloster 

Gipfel des Berges Tabor . . . 

Ebene Ard el Hamma am Tabor 

Spiegel des See s von Tiberias 

Stadt Tiberias, Kirche des hl. Petros 
Hienach ergeben sich weiter: 

Der Gipfel des Tabor über dem See Ton Ti- 
berias • . « 'sssb 



660 
1314 
1364 



717 
1291 
1341 




— • 3029 
24 . — 

60 

1161 

1755 

955 

625 
617 



Meerechfthe Depressloa 

in Par.' unter dem 

Fuss. Meeres ho- 

rltoiite, in 

Par« Faas 

Ebene Ard el Hamma über dem See von Ti- 

befias 1580 — • — 

Nazaret, über dem See von Tiberias . 1786 — , — 
Der Sek von Tiberiäs ober Richa im untern 

Jprdantbale ...•••.. 92 — . — 
Der See von Tiberiäs ober der Mündung des 

Jordans im todten Meere . . • . 716 — . — 

Angenommen die Entfernung vom Ausflusse des Jordans 
aus dem Tiberiassee liis zu seiner Mündung im todten Meere 
mit 20 deutschen Meilen^ was orit der WirkKohkeit sehr nahe 
übereinstimmen Jücfte., so ergibtsich aomit hieraus auf lOQO 
Klafter ein Stromgefälle Im Durchschnitte von 9 Paris. Fuss, 
das der mittlem .Geschwlpdigkciit des Jordantaufes auf die&er 
Strecke vollkommen entspricht« 

b. Auf Basis der gemessenen und berechneten Meereshöhen wurden 

von mir geschäzt : 

Peträifiche« Arabien. 

Bfeereditthe in 
Pnrlser Fnst. 

Jede der drei faöchsteti, dem Namen uaeh noch unbe- 
kannten, Bergspit^en in. der Centralgrappe des 

Sinai . . . . • . . • ; . ... . 8700 

Höt:hste Spitze des On Scbomet g300 

Das'verlassene Kloster St. Ellas auf dem Horeb . • 6200 

Die Quelle Ain el DschebelHoreb 5700 

Höchste Kuppe des Rhas Hammam looo 

yt » » Dschebel Halali , 1700 

» . » >} » . Moyle .•,.., 1650 

» » » » Dscharaf ...... 1200 

>, yy der äussers.ten. südlichen Vorberge des 

Dschebel Chalil ............ ]400 

Höchste Koppe des Dschebel fischrimm 1600 

Das 2. Plateau desEdjme, am Dschebel Hieyle . • . 2100 

Höchster Rücken des Dschebel Raacba 300 

Höchster Rücken des Dschebel Szäder . « . . . 400 
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MceffshAhe i« 
Tarlter Fuss. 



Höchste Kuppen zunächst am Waddi Nasseb . • • 3500 

y, »im Waddi Barak « « 4500 

yy Kuppe des Dschebel Edjme, in der Nähe der 

Nakba om Rachi , 5000 

3* Plateau des Dschebel Edjme . . . . . « « . 2400 



•« 



Syrien. 



Höchste Kuppen des Dschebel el Belka, an der Ost- 
seite des todten Meeres & «. 300(1 

Daher erheben sich, dieselben über den S{»iegel de« 

todten Meeres 2u 4300 -rr 

Thalsohle des Kedronthales bei Mar Saba .... 

Höchste Spitse des Dschebel esSehech im Antilibaiion 9500 

Höchste Kuppen des Adsehelon im Osten des Jordan* . 

thales 6000 

Höchste Kappen des Dsehowalan im Osten des Jordan* 

thales 5000 

Plateau von Hauran, im Mittel , 2500 

>> » Hasbeya ISOO 

Stadt Safed . 3000 

Höchste Kuppe des Dschebel. es Schech, welche 

von Tiberias aus sichtbar ist 8500 

Westlicher Bergrand des Tiberiassee's oberhalb der 

Stadt Tiberias 4 . . . 200 

Daher Höhe dieses Bergrandes über dem Seespiegel 800 — 

Höchsite Kuppen des Dschebel Dschowalein, in Libanon 5500 

„ » » » el Drus, » „ 6000 

Höchster Punkt des Weges zwischen Mar Saba und 

dem todten Meere* • . 2500 

* An diese sab a und b von mir im We^e positiver Messung nnd 
Berechnung, oder durch Schätzung ausgeniittelten Mebreshöhcn ui^d 
Depressionen reihen sich die Im I. Bd., 2 Theil, pag. 756 etc. mitge- 
tbeiJten Höhenangaben über Mittel-Syrien. 
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c: Auszug aus den barometrischen Höhen und Tiefen Bestimmun-- 
gen de$ Hrn.. Hofrathes Dr. v. Schubert. 

'• Pctrfiisches Arabien. "^ Meere«hö|ie Deprwsloa 

, t .in Par. . nnter dem 

c Fns«. Meeresho- 

rizonte, ia 

' . . . P. Fu«s. 

Mündung des Waddi Hebron, .am südlichen 

Fusse des Serwal 747 . — 

Lager im Waddi Soiaf . 2709 . — 

^^ ^ yy Abu Szueir, Route von St. 

Katharina nach Akaba ..... 4005 • 
tager im Waddi Sal bey Odscbret el Foras 14 78 . — 
» fy • n Samg^hi •••.... 14#4 • -*- 
Das Bedulilenlager Araba im Waddi Araba^ 

in der JNähe des WassertheUers zwi- 

sdieo dem tothen und todten Meer . 465 — 

Lager am' östliehen Gehänge Ueis Waddi 

Araba, wahrscheinlich bereits nördlich 

des WassertheUers im Hauptthale • 954 « — 
M&ndung des. Waddi Mussa, im Gebirge Seir 

bei Petra 2046 . — 

Anhöhe vor Petra, .geschäzt ..... . . * 4000 . — 

Der Gipfel des Hör. (Dschebel .en Nebbi Ha- 

ron), gescbäst . .... . . . 5000 • -* 

Lager im Waddi Araba, nordwestlieh von 

Petra, an der westlichen Seite des ' ' - 

Hauptthaies, 1 Stunde siidöstHch 

von Ain el Weibeh ...... — / 91 

Lager im Waddi el Fikreh, am Dschebel Ma- 
> dorab und bei Nakbä es Sofah (Sei* 

fenarm- der ^Hauptdepressioii) . . . -*•" » 5 

Höchster Punkt der Bergschlucht Nakba 

es Sofah 1434 . — 

Lager bei Kuppet el Baiil (Waddi Ateiche) 1525 . — 

Syrien. 

'.•:-.'. ■ * ' • • 

Dorf Semua, am Fusse ^es Berges, ^2 ^^* 

nördlich von Arad • 2225 * — 

Gipfel des Ölbergs bei Jerusalem .... 2556 ^ • — 
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Mcereabfth« .OepvMslott 
In Pariser unter dem 



rasa. 

1751 


Meere$ho^ 
rizonte, In 
Par, Fnsi» 


2398 


••m' 


515 


• ' ■ . 


582 


• ^ ' -■ . 


1200 


• " "■ 


350 


• •• — • 


84,4 


• 7 ' 



Nablus (Sichern), griechisches Kloster . • 
Gipfel des Garizim (100 Fuss unter der höch- 
sten Spitze gemessen) • . , . . 

Stadt Dscheniiin in Samaria 

Das Kloster auf dem Karmel • • . , , 

Höclister Rücken des Karmel 

Der Jordan an der Jakobsbrücke, Route von 
Tiberias nach Damaskus^ . • . . 
(nach TON Wildenbruch aber nur: 
Um, in soweit .es den bisherigen Erfahrungen nach mög* 
lieh ist, ein Bild der geognostvschen Struktur der Halbinsel 
des Sinai und des südlichen Syriens zu entwerfen, welches 
eine deutliche, allgemeine Übersicht gewährt, erlaube ich mir 
die auf meiner Reise gemachten Beobachtungen vorauszuseo- 
den und sodann zur Vervollständigung des Ganzen die von 
BuRKHARDT, RüppEL, ScHUBERT uud RoBiNsoN gegebenen Daten 
anzuschliessen. Ich gehe hiebei von Sues aus und verbinde 
somit das !N achfolgende unmittelbar mit dem, was ich bereits 
im II. Bande, I. Theile, pag. 347 bis 351 über die geognostische 
Katur des Istmus, der Afrika mit Asiea verbindet, mitgetheilt 
habe **. 

ZwiscIieB dem Dschebel Raacha asiatischer Seite und 
den Bergen, welche den Meerbusen und die Landenge voq 
Sues afrikanischer Seite begränzen, dehnt sich eine weite wii* 
ste Ebenß au9., die alle Kennzeichen eines erst jüngst vom 
Meere verlassenen Bodens an sich trägt. Während die ganz 
horizontal liegenden. Schichten des Raacha der Formation 
des Mokattamj den Gebilden, des Grobkalkes und den ober-* 
Sien Ablagerungen der Kreide angehören, bedeckt die Ebene 

^ Man s. I. Band, 3. Theil.,pag^ 758, vorn Seite 205. von Wilden- 
bruchs sehr interessantes barometr. Nivellement ist mir, wie g^esagt, erst 
später zng;ekoiifimen und ich erlaube mir, da dasselbe auf korrcspon- 
d Iren de Beobachtungen sieh stüitp ^anz vok^züglich darauf hinzuweisbii, 

:' **^ Man s. füi^ das Folgende nieine geog;i]08f.' Karte des peträischen 
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Meeressand und Meeresschutt, stellenweise üherlag^ert von 
den Alluvien der nächst liegenden Berg^e, unter denen die 
schwer verwitterbaren Feuersteine eine besondere Rolle spie- 
len. An vielen Orten erhebt sich der Sandboden zu Hügeln, 
die sich gleich Dünen aneinander reihen und in einem solchen 
Terrain Hegen auch unweit der Küste die Brunnen von Ajun 
Mussa, die wie alle Brunnen der Umgebung Isfn schlechtes, 
salziges Wasser geben. Die Umrisse des Raacha sind höchst 
einförmig. Er bildet ein sanft ansteigendes , lang gezogenes 
Plateau, eine Terrasse, welche nur weiter gegen Süd, am 
Dschebel Szäder, schärfere ßergformen warnehmen und da- 
durch eine Veränderung der P^lsformation vermuthen lässt« 
Wirklich findet man auch südlich von Ajun Mussa an der fla- 
chen Küste nur mehr Geschiebe eines dichten, festen Kalksteins, 
aber keine Feuersteine, welche sich doch weiter nördlich in 
solcher Menge finden. Der Kalkstein der Geschiebe ist voll 
von Versteinerungen , welchen nach ich ihn als der grauen, 
harten Kreide angehörend glaube, eine Felsbildung, die am 
Rhas Hammam in mächtiger Entwicklung sich ausspricht. 

Auf der Kästenebene vom Waddi Szäder bis zum Waddi 
Halcffi erheben sich viele kleine Hügel in den sonderbarsten 
Formen. Sie stehen sämmtlich isolirt und bilden meistens spitze 
oder stumpfe Kegel, eine Gestalt, welche sie ohne Zweifel 
der einstigen Brandung und wohl auch, wie die trockenen Bette 
der Waddis vermuthen lassen, den zeitweise sich bildenden 
Bergströmen der Küste verdanken. Zum Theile bestehen 
diese Hügel aus Meeresschutt, zum Theile aus jüngstem Mee- 
ressandstein und Meereskalk, ähnlich dem gleichen Vorkom- 
men bei Sues und iiberhaupt hier das herrschende Gestein der 
Küste bildend. Dicht am Meere ziehen sich niedere Dünen 
und Korallen riife hin. Der Dschebel Haleffi bildet eine lange 
iind breite Hügelreihe aus NO. In SW. Ihm gegenüber, afri- 
kanischer Seite, sieht mau deutlich die hohen Kalkberge 
(graue, harte Kreide): den Attaka und Chalallä und zwi- 
schen denselben die weite, mitniedern Bergen erfüllte Einbucht 
des Waddi Tawarik, auch Waddi el Tyh genannt. 

Südlich vom Waddi Haleffi, landeinwärts, beMtt man 
plötzlich ein in seinen lokalen Verhälltnissen ziemlieh ver^ 
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ivorrenes Hiigelkind. Die vveflen Ebeneti der Käste und mit 
denselben die jüngsten Meeresg^ebüde sind verschwunden und 
man befindet sich zwischen lauter Ablagerungen der Tertiär« 
eeit, vorzüglich Kalk und Gyps, deren horizontale Auflagte* 
rung auf der weissen, reinen, feuersteinreichen Kreide wei^ 
terhin ganz unverkennbar sich ausspricht Der Gyps, theils 
mit dichtem , theils mit körnigem Grobkalke wecbsellagernd, 
theils für sich kleine Berge bildend, entwickelt sich in grosser 
Mächtigkeit, sein Geftige ist bald dicht, bald körnig, bald das 
eines ausgezeichneten Blättergypses. Welter Im Lande erblickt 
man die weissen Bänke der obern Kreide, noch weiter sieht 
man die scharfen Bergrücken der harten , grauen Kreide und 
in der Ferne tauchen Felsgipfel auf, die eine baldige Verän- 
dening der ganzen Formation in Aussicht stellen» 

Diese tertiären Ablagerungen erfüllen die ganze Rinbucht 
der Küste nördlich vom Vorgebirge Hammam. In der Nähe des 
Brunnens Huära und südlich von demselben, gegen das Waddi 
Garandel zu , zieht sich die weisse Kreide immer mehr in das 
Innere zurück und schliesst sich dort den (iOO bis 800 Fuss 
hohen Bergzügen der altern Kreide an. Das tertiäre Terrain 
ist ein zerrissener Meeresboden, die Merkmale der mechani- 
schen Einwirkung einer heftigen Brandung deutlich an sich 
tragend. Isolirte Kegelberge von körnigem, dichtem und blät- 
terigem Gypse erheben sich wieder in grosser Anzahl , sind 
aber insgesammt von geringer Höhe. 

Zwischen dem Brunnen Huära und dem Waddi Garändd 
auf der Route von jenem Platze nach Rhas Hammam bedeckt 
der tertiäre Kalk Ablagerungen von tertiärem Sandsteine und 
einem nageiflneartigen Konglomerate , welche beide Felsge- 
bilde aber weiterhin den tertiären Kalk wieder überlagern, 
folglich, wenn nicht besondere, spezifische Unterschiede aus 
den eingeschlossenen organischen Resten hervorgehen, mit 
lezterm geognostisch parallel stehen. Der lezt erwähnte 
Randstein sowohl als das Konglomerat sind kompakte , feste 
Gesteine. Alle Straten dieser tertiären Ablagerungen liegen 
entweder horizontal oitfSt neigen sich unter Winkeln von 19 
bis 20^ g^gen Nord, d. h. gegen das Mittelmeer ; wodurch, da 
diese Schicbtenstellung am Istmus wenn nicht allgemein doch 
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vorwaltend beobachtet wM, die Ansieht sdhr viele Regrfindnng 
erhält, dasftdie Verblödung zwischen Afrika und Asien, nimlich 
die Bildung; des ganzen Istinus, nicht durch die Sedimente des 
rothen Meeres, sonUern durch jene des mittelländischen«Meer8 
vor sich ging, welche sich nach und nach um die einst als 
Felseninsel zwischen beiden Welttheilen gelegene Sinai-* 
Gruppe herum anhäuften , die Verbindung beider Meere un^ 
terbraehen, dafür aber jene zwischen beiden Continenten her* 
vorriefen und dieselben an den Küsten des Mittelmeers noch 
fortan vergrössern, wie das historisch begründete Anwachsen 
des Landes und respektive Zurücktreten des Meeres daselbst 
darthut. 

Im Waddi Garandel entspringt aus dem tertiären Felsge« 
biete ein nicht unbedeutender Bach reinen, etwas salzig schme^ 
ckenden und nach Schwefelwasserstoff riechenden Wassers, 
welcher Bach aber nach einem ungefähr 1 Stunde langen 
Laufe sich wieder im Schuttlande verliert. 

Vom Waddi Garandel gegen Süd reichen die tertiären 
Ablagerungen bis nahe an das Vorgebirge Hammam, zugleich 
erstrecken sie sich bis an die Küste, woselbst sie aber unmit- 
telbar am Meere von jüngsten Meeresbildungen bedeckt 
werden. 

Störungen des anfanglichen Schichtensystems dieser ter- 
tiären Ablagerungen bemerkt man häufig, besonders aber in 
der Nähe und im Waddi Garandel, Jene, welche ich zu se- 
hen Gelegenheit hatte, glaube ich ganz lokalen Einflüssen 
zuschreiben zu sollen. So reitet man auf dem Wege vom 
Waddi Garandel zum Rhas Hammam zwischen zwei Hügel- 
zttgen des tertiären Kalkes, der auf Sandstein und Konglome- 
rat liegt« Beide Hügelzüge gehören entschieden derselben Bil- 
dung an, von einem setzen dieselben Straten zum andern über 
und doch liegen die Schichten der östlichen Hügel horizontal, 
während die der westlichen fast auf dem Kopfe stehem Offen- 
bar und deutlich warnehmbar hat hier der zur Zeit der Regen 
zwischen diesen Hügeln fliessende und eine beträchtliche Was« 
sermasse führende Bach die Konglomeratbänke , welche das 
Fundament des darauf liegenden Kalkes bilden, unterspült 
und zerstört , worauf sodann ganz einfach , wie es diessfalls 
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auch nrit einem Hause geschehen wäre, der Einsturz odeü 
Tielmjehr die Senkung der Kalkstraten erfolgte^ '\ 

Ganz nahe am Vorgebirge sieht man den tertiären Kalk mit 
Konglomerat weehsellagern. Kiiifte durchziehen den erstem 
nach verschiedene!^ Richtung, theils mit Konglomerat, theils 
mit demseiben Kalksteine ausgefüllt und umsomehr einen Be« 
wd» fiir die Contemporarität dieser Gebilde liefernd, als diese 
Klüfte aus dem Kalke auch in das Konglomerat über und darin 
fortsetzen. Am Vorgebirge Hammam selbst ergibt sich) wen» 
wan die Küste aus Nord in Süd verfolgt, folgender schöner 
Durchschnitt der Felslagerung: die erwähnten tertiären Ge-i 
bilde nämlich liegen mit ihren theils horizontalen , theils sanft 
in NW. geneigten Schichten auf gleich gelagertem , feuer- 
steinreicbem, festem Kreidekalkstein« Unter diesem folgt reine 
weisse Kreide , welche wieder einen gelblich braunen, sehr 
festen, dichten Kalkstein bedeckt, dessen Schichten bereits 
ein steileres Fallen beobachten lassen und unmittelbar die 
mächtige, in wilden, schroffen Felsmassen bis zu 1009 
Fuss Meereshöhe ansteigende und in sehr steil gegen NW. ge^ 
neigten Schichten einfallende Ablagerung des Kreidekalk* 
Steins des Rhas Hammam überlagern. Die' Felswände des 
Vorgebirges steigen fast senkrecht vom Meere auf, «ind von 
aller Vegetation «ntblöst und tragen auf ihrem Rücken scharf 
gezeichnete Gipfelformen. Der Kalkstein des Hammam ist 
weiss, gelblich weiss, bräunlich gefärbt, sehr fest, splittiig im 
Bruche, umschliesst nur selten Nester von Feuerstein, sehr zahl^ 
reich aber kontemporäre Lagerstätte; Lager, Nester und Kon» 
kretionen eines dichten, kieseligen , sehr harten, dunkelbraun- 
grauen Kalksteins, gleich dem des Hauptgesteins, voll von 
Dentalicn. Da dieser untergeordnete, dunkel gefärbte Kalk-* 
steiu seiner kieseligen Natur halber sehr schwer verwittert, 
so bedecken dessen Trümmer die Gebirgsgehänge, geben den- 
selben von Ferne gesehen eine dunkle Färbung, analog den lo-^ 
kalen Bedeckungen mit losen Feuersteinen im Gebiete der obern 
weissen Kreide; so wie überhaupt dieses Gestein in der har- 
ten, grauen Kreide dieselbe geognost. Rolle spielt, welche 
dem Feuerstein in den Jüngern Ablagerungen zukommt 

Am nordwestlichen Gehänge des Hammam und ungefähr 
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SO Fass obdr dem Mfieresspleg^el umacblMsst delr Kalksteio 
Reste von Monokotyledoneii-$tämmen; Palmen, die theils He* 
|;end^ theils siebend ans dem Gesteifte hervorragen und wahr- 
scheinlich an Ort und Stelle Ihres Standpunktes dem Akte der 
Petrifikation unterworfen wurden. Die. In kohlensauren Kalk 
umgewandelten Stämme tragen die ursprungtiehe^ den Palmen 
sukommende, faserige Holztextur, von geringem lateralem 
Zusammenhange, ausgezeichnet an sieh. Das ganze interres- 
sante Vorkommen erstreckt sich übrigens nur auf ein Terralu 
von wenigen Cluad ratklaftern und dürfte In das Gebiet der dem 
Kalksteine des Hammam aufgelagerten oberaten Schichten 
der Kreide zu rechnen seyn. 

Von den am Fusse des Hammam und längs der Küste 
aus dem Kalksteine hervorbrechenden heisseu Schwefelquel* 
len habe ich bereits vorne Seite 24 etc. umständlich gespiochen. 

lu der Umgegend des Dschebel Osseita, sowie im Waddi 
Osseita, finden ganz dieselbeu Lagerungsverhältnisse statt 
wie am Dschebel Hammam. Tertiäre Gebilde bedecken näm^ 
lieh die Ablagerungen der obern weissen Kreide und 
diese liegt auf der untern, harten Kreide, welche sich in be- 
dentenden Bergen erhebt. Besonders ausgezeichnet sieht 
man diese Auflagerungen in den engen , tiefen Schluchten, 
durch welche der nächste Weg vom Rhas-Hammam zu dem 
Brunnen im Waddi Osseita führt*. 

Am Waddi Osseita verliess ich die Küste und wendete 
mich y um an den Sinai zu gelangen , da ich die Route über 
Tor nicht einschlagen wollte, landeinwärts gegen SO. Nach 
einer kurzen Strecke in dieser Richtung sieht mati alle Jün- 
gern Meeresbildungen und endlich auch alle tertiären Gebilde 
verschwinden. Man befindet sich ausschliesslich im ^Sebiete 
der obern, weissen Kreide. Das Terrain beginnt stark ge^a 
das Centrale des Gebirges, gegen die Sinai-Gruppe hin an-> 
zusteigen. 

Der Dschebel Chowowa besteht ganz aus Ablagerungen 
der obern Kreide, so auch der Homr, nur die mittlem , am 
höchsten ansteigenden Partien des leztern gehören offen* 

* Man 8. d«n Gebirgsdurehsclmitt von Sees ins zum Waddi Osseita 
auf Tafel Vi der DurchschniUe. 
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hat der niitern, borten Kreide an. Im Osten erblickt man die 
•teile Mauer dee Kreideliailces des Deehebel Tyli, das g;ro8se 
Central plateau des peträiscben Arabiens. 

Wenn pnan das Waddi Homr weiter in Ost verfolgt und 
iten Dscliebel Homr selbst passirt bat, enden plöta^lich die 
Ablagerungen der Kreldetiallie und man befindet sich im Ge^ 
biete eines Sandsteins, der seinem ganzen Habitus und seinen 
Lager ungsverbältnissen nach derselbe is.t, wie der untere 
Sandstein von Nubien und Oberegypten, weicher meiner An-» 
siebt nach den untersten Ablagerungeu der Kreidereibe, der 
Formation des Giünsandsteins, zuzurechnen ist. — In der 
Mähe des Sandsteins, dessen Schichten hier aus NO. in 8Wj 
streichen, lassen die Straten der obern Kreide, welche am £nde 
des Waddi Homr dem Saudsteine sichtbar aufgelagert ist^ 
ein regelmässiges Streichen aus NO. in SW,. verbunden mit 
einem nordivestiichen Verflachen , beobachten , in der Anordt 
Dung der Schichten der altern, harten Kreide zeigen sich hin- 
gegen am Dschebel ilomr bedeutende Abweichungen, indem 
sie bald gegen Nord, bald gegen Süd verflachen. 

Ich verfolgte d^n Sandstein seinem Streichen nach bis 
zum Waddi Chamile und Waddi Barrak. Er ist vorherrschend 
von feinem und mittlerem Korne und man vermisst jene Bänke 
des obern, grobkörnigen Sandsteins, der in Nubien und Ober- 
egypten eine so bedeutende Rolle spielt und welchen ich al^ 
ein altes Diluvialgebilde anspreche, ganz. Die Farbe des Sinais 
Sandsteins, wie ich ihn hier der Kürze halber benennen zu 
dürfen glaube, ist meistens ein dunkies Braunroth o^er Gelb- 
braun. Man trifi^t hie und da gelbe, hellrothe, rostgelbe) 
weisse Nuancirungen , nirgends aber fand ich den Sandstein 
am Sinai von grüner oder blauer Farbe, wie ich ihn in Nubien 
mehrmals sah. Der Sandstein ist durchaus sehr eisenhaltig 
und stellenweise bilden £isenoxyd und Eisenoxydhydrate ganz 
das Zement desselben, indem sie, wie in Nubien, einen Eisen* 
Sandstein formiren, der aber nicht, wie dort, eine so grosse 
Rolle der Entwicklung in Art und Ausdehnung seines Vor* 
kommens spielt. Nirgends, wie es doch in Nubien häufig ge* 
schah, sah ich hieran diesem Sandsteine jene auflallenden 
Merkmale vulkanischer Einflüsse und nirgends jene kugel- 
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förmigen Kotikretioiien von EiseifsiyidsteiO'iiiid Jßteenoxydhy-^ 
drat^n, welche im Sandstein« der grossen nubiselien Wüsleii 
in zahlloser Menge getroifen werden. 

Der Sandstein wechselt oft mit Schichten weisser, gelber, 
rother, bnnter Mergel, die hantig eine bedeutende Mächtigk^ 
besitzen und fast immer salzhaltig sind , was sich nicht blos 
durch den^ Geschmack erkennen l&sst, sondern was sich auch 
durch, die Effloreszenz des Kochsalzes aus der Masse und 
durch die Ausscheidung desselben auf kleinen Ablosnngsklüf«* 
ten ersichtlich darthut. Die Schichten des Sandsteins und sei- 
ner Mergel liegen meistens horizontal , doch sind sie hie und 
da^ besonders in der Nähe der weiterhin häufig sie durdibre- 
eheaden krystalllnischen Gesteine, stark zertrümmert und so- 
gar auf den Kopf gestellt. 

Auf meiner Wanderung über das Sandstein'plateaü 
Debbe * kam ich zum erstenmale dem Dscbebel Tyh so nahe, 
dass ich seine Umrisse genauer betrachten konnte. Der Tyh 
erhebt sich hier zu ungefähr 2500 Puss Meereshöhe und fällt 
gegen Westmitganz senkrechten, kahlen Felswänden ab. Seih 
Rücken ist ohne Ausdrnck; ein in die Länge gezogenes, unun- 
terbrochenes Plateau steht er da, wie eine gewaltige Gigan- 
tenmauer. Seine Schichten scheinen hier in Sudost zu fal- 
len und bedecken daher den Sandstein, der bis an seinen 
Fuss hin fortsezt. Bemerkenswerth ist die Gänze dieser Fels- 
maiier, nirgends bemerkt man hier eine Zertrümmerung, nir- 
gends eine Schlucht, durch welche es möglich wäre hinauf zu 
klettern, nicht einmal Geröllanhäufungen konnte ich aus der 
Ferne wahrnehmen. 

Vom Plateau Debbe. steigt man allmählig in das interes- 
sante Sahdsteinterrain des Waddi Nasseb nieder. Die Berge 
werden bedeutend höher; den schön geformten, ungefähr zu 
3500 Fuss über das Meer ansteigenden Dschebel Nasseb hat- 
ten wir von unserem Lager 1 Stunde in 9 h. 10° entfernt 
Die Eisensandsteinkonkretionen (jedoch nicht die kugelförmi- 
gen Nubiens) werden hier etwas häufiger und es zeigt sich 
auch hie und da jene den Sandstein bedeckende Kruste von 

^ Meereshdhe 1507 Par. Fuss. 
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SteeiifliUMfetein , niir in Ttel geriiigferer Entwickking aktn 
Nnbien, wo sie' oft meüeoweite Strecken (Binniniiiit. Ganz 
nahe an nuserm Lager beobachtete ich den Sandstein aosge- 
s^chiiet geschichtet; wenigie Linien dicke Straten desselben 
von allen obenerwähnten FarJben wechseln mit Lagen von 1 bis 
2 Fuss Mäcbtigpbelt; Der Zusamofienhang des Oesteins ist 
lose, beinahe zerreibUch. Vom Lager aus verfolgte icb<das 
Thal in SO. bis zn den daselbst befindlichen Brunnen , welche 
ein gutes, nur wenig salzig schmeckendes Wasser fiilireii. 
>Die Berge, welche das nur ^[^ Stande breite, mit einigen 6e- 
büscben und etlichen D^telpalmen bewachsetia :Thal an den 
Bmnncn ^nschliessen , geboren sämmtlich dem. Sinai-Sand- 
äteine. äa,^ der hier übrigens! sehr interessante Lagerungs- 
vterbaltnisse dem Beoibaehter darbietet * 

^ Am westlichen Thalgehänge und zwar am Fiisse dessel- 
ben wechselt der Sandstein melnrmals mit bantem Mergel und 
man beobachtet mehr als andersvro in diesem Terraki den I8r 
diese» Sandstein so eigentbümlichen Etsensandstein. Gleich 
in Nubien bildet dierselbe hiet* eine seblackenartige Kruste 
auf der Oberfläche des Sandstjpins« In den von den Rbgen- 
stroneh aufgerissenen tiefen Scbluchten stösst man häufig aiif 
Trümmer, mitunter grosse Blöcke von Porphyr, Dtorit und 
Syenit,, ein Beweis, dass der Sandstein von diesen Felsgebit- 
den, welche ich iUirl^ens^m westHchenTbalgehänge nicht 
anstdiewd fand,' hier durebbrocben wird. Steigt man das 
westlk^e 6»ehänge weiter hinan , so findet manchTn Sandstein 
immer eisiinhaltigery endlich gebt'dei^elbe In sandigen TiMidi 
und Brauneisenstein aber und man gelangt zu dem Ausgehen- 
den mehrerer stockformiger Lagerstätten von Braoneisenstein 
mit Brauneisenrahm , Psilomelan nnd Pyrolusit. Alle diese 
stockartigen Lager, welche 'sicb Inder RichtaHg NW« — SO. 
aneinander reihen und unter sieh <]arch geringmächtige, mit 
denselben Bisen- niid Mangan*£rzen ausgcffüilte Schieb tangs- 
klnfte in Verbindung stehen , liegen fast söliiig zwischen den 
horizontalen Schichten >des' Sandsteins oder senke» sleii hilt 
Jeztern niir ganz sachte in SW. Am Ansgehenden haben 

* Man 8. den Durchschnitt des Waddi Nasseb an den Brunnen. 
Tafel Vi der Darschnitte. 

Rttiiegger, ReUen. III. Band. 15 
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dierie StiAcke eine Mäch%ke]t bis znaFnss, dlMel^ ver- 
ringert sieii jedoch sehRell, snwohl dem Streichen als Ver- 
flachen nach; die Stöcke keilen. sich nach allen Richtungen 
ans und stellen sich dadurch In .ihrer ganzen äi^sern Form 
als wahre Erzlinsen dar» Der BrauiielschrahRi scheidet sich 
:thells in eixiigen Massen aus, theiis kommt er derb vor, mit 
«hlätterigiem Oefüge, metoJIisoli glänzend und wird von den 
JBerininenfrauen zum Färben der Hände und des Gesichtes 
ben&zt. .< . 

Ali vielen Stellen bemevkt man auf diesen Lagerstätten 
.die iMerkmale bergmähnischer Unternehmungen^ Ich sah 
mehrere StoJIen und einen .Schacht , mit welch lezterem man 
eims dieser Lager durchsunken hat. Alle diese Unternehr- 
mungen sclieinen jedoch über die Gr&nze blosser Versuche 
nicht, hinausgegangen zu seyn und die Stollen wurden nach 
'der kurzen . Vorerterung von wenigen Klaftern vrieder einge- 
aleUt, theiis offeirtiar wegen der scimellen VerscbRiilernng 
der Erze , theiis weil man auch mit den reichsten .Elsenerzen 
in einer vom Brl^nnsloffe aller Art gänzlich entblössten Gegend 
nichts anzufangen wusste. Ein anderer sehr wichtiger Grund, 
der diese Unternebmungfen auf so en^e GrenJfcen beschmnkte, 
mag aber auch der gewesen s^yn >- df|ss maii hier da« nicht 
fand , was mau eigentlich gesucht haben diirftel Leider zli 
Spät nämiibi», als bereits wieder Land und Meer arischen mir 
rUtid dem $inai lag, erfuhr ich, dasa in de# Näheijener Eisen- 
qfirt^, und Mangauerzlagerstätte. auch* bedeutende 'Kufiferers- 
lAa^erstAttenrsicb vorfindlsn , wie ich bereits vorn Seite 28 er- 
wähnt habe. 

. ' Mach llD^ra^ der diese Kupfererss-Lagerstätten besuchte^, 
'Uegeu: dieselben 1% Stunden nordwestlich von dem Brunnen 
im W«Liidl Nasseb entfernt. Die Lagerstätte, deren Aus- 
jfftllungsmasse ans erdiger Kupferschwärze besteht, treten 
gpiz unter. denselben Lageriingsverhältoissea im Sinai^andr 
•stisine auf, wie die vorerwähnten Eisenerz- und Manganerz- 
führenden^ jiur haben sie eine viel bedeutendere Mächtigkeit, 
welche naieh. Rüppel bis m 200 Fuss ansteigt. JDieses Er2^ 

« ^ Man 8.. Dr. £. Rvspel's Reisen in Nubien, Kordofan und pe- 
träischen Arabien. Frankfurt a. M. , 1829^ S. 364 etc. yi ; ' 
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weichet «ehr rehi «nd aiir yon einfgfeii dünnen Addm Hypn 
und Nestetn zSemiblichen Steinniarks begleitet seyn soll, war 
früher der Gegenstand eines ausgedehnten Grubenbaues, v/ie 
•die »bis an 80 Fuss grossen Zechen^^ einer Grube beweisen, 
und no^h gegen warCig (1829) soll man in einer andern solchen 
•Örnbe j^ungebeore^ Massen solchen Erzes anstehen sehen, 
welchefli ipach Rüfpbl's Unterauchnng 18% reinen Kupfers 
enthalt Die Knpferschwärze l^t Eisen- und Arsenik- haltig, 
d. h. wafarscheiniieh mit Elsenoxyd und Arsenkiea gemengt. — 
Sehr wahrscheinlich ist es daher , dass man auf den Eiaenere 
ond Manganerz führenden Lagerstätten an den Brunnen im 
Waddi Naaseb ebenfalls nach diesem Kupfererzvorkoknmeli 
gesucht, dasselbe aber, ungeachtet der grossen Verwandt- 
eehaft der LagerungsTerhältnisse und der Tielen Versuchbaue, 
nicht gefunden hat; und daher der ' leztek*en Viele unternahm," 
keinem aber eise bedeutende Ausdehnung gah. Von den 
^grossen Haufen Schlacken (d« h. Hältenschlackea) und den 
Triimmerrt- mehrerer Schmelzöfen in' der Umgebung diir Brnn** 
nen , welche ROppel fand ^ sah ich , bo weit iqh dort herum 
•kam, Nichtfi, wodurch ich aber keineswegs! ihr Vorhanden^ 
jteyn ablängnien will. . Überhaupt ist mir über das Geschieht« 
li^he dieser Bergbaue keine näheirNiDtizzugekommen, ausser 
dass der Sehweizer GiMssnao, den idh am Tau rue kennen 
klonte , vor ivielen Jahven im Auftrage d^s Vizekinigs diese 
.Gegend bergtnänniM^k untersuchte» Wie gesagt ^ so ist eine 
iBeautzung dieser Cnze an. Ort und Stelle wegen gänzlichem 
Mangel' der zwei Betsriebs^ltauptelemente) Bresnetoff und 
Wasser, durchaus uhsulasslg und die Erze :an eine» entferni- 
ten Ort zu transportiren , weaicb diese noth wendigen B^ing^ 
niase vorfinden, was ohnehin nurznr See geschehen könnte, 
halte ich sie, selbst wenn ein Weg bis zur. Rüste bestünde» 
aoch für zu wenig reich , um die grossen T^anspiurtkosten zH 
lohnen. Die grosse Ausdehnung der Kupfererzgrubenbaiie 
Ml Waddi NassQb bleibt daher immer sehr interessant und 
w^nn man damals, als dieser Betrieb stattfand, die Erze nicht 
ausser Laud brachte , sondern wirklieh an Ort und Stelle ver« 
ecbieoiz, se sezt dies voraus., dass in den Thälern dieser. wil- 
4eQ und wüsten Felsgebii-ge einst eine Vegetationsfülle und 

16 ♦ 



228 

efn 'HdlKfräehtlium kesfiiil^en hahtii inissti»^ i»n srelcheA 
beiden man beut zti Tage keine Spur meb^ beobaclKet; 

Die fiiseuerz- und M^anganert-Lageralalte im. Wadliti 
Naaseb sind nur selten durch ein Salband, .stets ein sdHmieli- 
^er, aufg;elaster Thon, vofn Niabengi^firteine getrennt« Der 
einbrechende Brauneisenstein in Verbindung' miit den iibfigfeli 
der erwähnten Mineralien bildet stellenweise' eiiie porlise, der 
Schlacke von einem sehr schtechten Qfengange ganz ähnliche 
Masse ; ancb fand Ich im Eisensandsteine Stucke von fossileoi 
Holze , welches ganz in Elsenerz umgewandelt war« 

Am östlichen Thalgehänge liegt der Sandstein , wieder 
Durchschnitt zeigt, ganz horlzotital auf grobkörnigem Syenite, 
der an seiner weetliclien , gegen das Thal zugewendeten Seite 
von Feldsteinporphyr begleitet wird , welcher in senkrechten 
Felsmassen sicherhebt« Der Syenit geht stellenweise in Diortt 
nber« Der Feldsteinporpbyr besieht aus etnier dunkelgränen 
Feldsteinmasse mit grossen , rothen Feldspathkrystallen; ein 
sehr schönes Gestein und zugleich nebst dem rothen Porphyr 
tier Hanpttypäs aller Porphyre^ Welche den Siilidsandst^n 
durchsetzen. Die Schichten des Sandsteins zeigen dort, wo 
sie dem Syenite aufliegen , weder In ihrer Stellung, noch in 
Ihrer Richtung, noch in Bezug der Innern Struktur des 6e^ 
Steins die milidcRte 'Veränderung, hingegen lässt der Syenit 
an dieser Gestetnsgrenze eine bedeutende Modlfikatf on Wahr- 
nehmen ; er ist nämlich daselbst besodbders reich an rotbera 
Feldspathe, zeigt einen hohen Grad von Verwitterung und ist 
znmTheil In einem förmlieben Zustande der Auflösung. Syenit 
und Porphyr sind hier ganz entschieden k^ntemporäre Gebilde. 
Sie bilden gegenseitig Übergänge und die eine Felsart tritt 
als Gangausfiillung in dl6 andere über. Eine scharfe Grenze 
zwischen beiden ist daher allerdings schwierig zu bestimmen, 
doch glaube ich die Mächtigkeit des Syenits ungefähr zu 5M 
Fuss, jene des Porphyrs zu 120 Fuss annehmen zu durfi^n« 

Zwischen beiden Thalgehängen befindet sich mitten im 
Thale ein Hügel, dessen oberer Theil aus horizontal gelagertem^ 
unverändertem Sandstein besteht, derabernachuntenzuineine 
quarzige , körnige , ganz eigenthSfoilfch und fast wie gefrittet 
anzusehende Masse übergeht. Der Syenit mit dem P<lrphyr 
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MMet hfet offenbar das Anstehende eines grossen, mächtigen 
Ganges, den ich seinem Streichen nach aus N. in S. über zwei 
Stunden lang Terfolgte und ihn an seinen beiden Enden sich 
vrieder unter dem Sandsteine verlieren sah. 

Verfolgt man den Weg, der immer stärker ansteigt, weiter 
in SO. gegen die Hochebene Debbet Chmeir , so sieht man die 
Porphyrg&nge im Sandsteine immer häufiger nnd mächtiger 
werden; besonders ausgezeichnet aber ist einer dieser Gänge, 
der in der Mähe von Nasseb ungefähr 30 Fuss mächtig quer 
tUicr das Thal: sezt. Der Porphyr spriclit sich endlich in gan- 
zen Bergen ans; kleine, aber äusserst wild geformte Fels- 
parthien , wird sogar die vorherrschende Felsart , verschwin- 
det aber dann bald wieder unter den mächtigen Sandstein* 
Ablagerongen , wetdie das ganze Plateau Debbet Chmeir 
formlren. 

Dieses : Plateau sowoM, als auch das Plateau Debbe, 
welches znnächst gegen Nordwest sich anschliesst, haben 
eine flach gewölbte Kappenform, sie dachen sich nach allen 
Seiten ab und man kann sich allerdings beim Anblicke dieser 
Erscheinung, in Verbindung mit dem nahen und in so grosser 
Entwicklung auftretenden Porphyre, der Ansicht nicht er- 
wehren, dass hier eine gewaltige Emporhebung stattgefonden 
habe uud dass die in der Umgebungsich vorfindenden Porpliyr- 
berge nichts anders seyn dürften, als die Ausgehenden kolossa- 
ler, aus einer grossen Porphyrmasse in den Sandstein ein- 
dringender und denselben durchbrechender Porphyrgang- 
gebilde. 

Der Dachebel Tyh , der vom Plateau Debbet Chmeir an- 
^i^seheo den ganzen nordlichen und östlichen Horizont ein- 
nimmt , scheint auch von diesem Standpunkte aus als ein ein- 
förmiger, aus MW. in SO^ langgestreckter Rucken, der ein 
weites Plateau bildet , welches gegen West mit senkrechten 
Felswänden, gleich einer Mauer, abfallt Von Debbet Chmeir 
aus überzeugte ich mich neuerdings , dass die Schichten des 
Kalksteins, welcher den Tyh bildet, den Sinaisandstein be- 
decken. 

In der Fortsetzung des Weges gegen SO. bis zu nnserm 
i^agerplatze Un Waddi Chamile sahen wir durchaus Sandstein 
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als anstehende Felsart. Derselbe wechsefit tm W: ChaMlIentt 
sechs Fuss mächtigen Banken eines bunten Merg^els, der Koch« 
salx fuhrt und dasselbe auf ganz kieineh , in allen RJchtmigen 
das Gestein durchschwärmenden Kluften ausscheidet. Auch 
beobachtet, man auf den AblöSuilgsfläehen dieses Mergels sehr 
häufig einen dünnen UeberEug vou kohlensaurem Bleioxyd. 

Südöstlich vom Waddi Chamile tritt der. Porphyr wieder 
aus d^m Sandstein empör, entTtickelt sich mehr und oikehri 
verdrängt endlich den leztern ganz und wird znr herrscheoK 
den Felsart. £8 ist Im Ganzen derselbe Porphyr, wie der 
im Waddi Nasseb dem Sandsteine dort Ontergeordnete, nur 
ist der Feldstein, der hier seine Hauptmast bildet^ anstatt: griin, 
meistens röthlicb gefärbt Dieser Porphyr. Ist roller Diorlt* 
Gänge von einigen Fuss Mächtigkeit. Alle diese ^änge strei- 
chen aus Nord in Sud und fallen , vom stehenden bis fast z^m 
horizontalen Y^rflächen, thells ge^en Ost, thelM gegen West. 
Sie Ulden die sonderbärsten Partien und eine der Intereaiäoter 
sten derselben erlaube ich mir hier belzufugeB. 
Ort. .; W^ft, 




a. Porphyr. L Diorit. 

Vom Waddi Chamile aus steigt das Terrain selir be- 
deutend an. Häufig beobaehtet man anf den zahllosen Por- 
phyrbergen ringsum Hanben-artige Auflagerungen des Sinai- 
sandsteins, der anch die sattelförmigen Vertiefungen anf 
den Hohen dieser Berge ausfüllt. Die Schichten dieses, allem 
Anseheine nach mit dem Porphyr emporgehobenen, Sandsteins 
haben ihre ursprüngliche horizontale Lagerung meistens bei- 
behalten und zeigen sich auch ihrerinnernBeschaiTenheitnach 
nicht im mindesten verändert. 

Wenn nian an dem Begräbnissplatze der Beduinen, IMak- 
lara genannt, das Gebirgsjoch zwischen dem Waddi Chamile 



231 

mdrt^m Wadtfl Bara^firbersleigt imd lezteres ThmJI hetiHt^' 
80 sieht nrnn den Porphy^ vmi felnkörnigetn Crratilte begleitet, 
dih» bald so an Entwicklung gewinnt, das»er lezteren^ver- 
drangt. Der Granit führt hier. Weissen Feidsipatfa , wasser» 
hellen nni weissen Qnarz, sehr wenigen und schwarzen 
Glimmer und wird durch Aufnahme von Hornblende stelien« 
weise 2a einem syenitartlgen Gesteine. Atich auf deii Gtlanit- 
bei^h beobachtet man dieselben haubenartigen Auflagiäriin«>^ 
gen des Sinaisandsteins wie im Gebiete des Porphyrs. Por-' 
phyr umI Granit sind sich hier geognostfslch offenbar anf das^ 
tBülgKte verwandt uud treten auch häufig gegenseitig ineiriv 
alider aber. 1« Granitesetseu zahllose Ginge von Aphanit, 
Diorit nn4' F^ldsteinpurptiyr auf; die,' Wie die nachstehend«' 
Zeichnung zeigt ^ oft sehr schöne Gruppen Mldenf t . 
Siid. I : } Nord. 




tf. GfftsU. H. Ftfrphfri 



Da die iBranlfber{j;e an fhrefr' Aiissehs^Re'^Aie Iiraungruu^ 
Färbung zeigen und was Ihre ürttrlsse'ftnbeiangt höchst phan- 
tastische Formen und Grnppen bilden, so kann man sich den 
schönen Anblick vorstellen , welchen die grünen Aphanlt- 
und Dioritgänge nebst den rothen Feldstein-Porphyrgangen 
gewähren , die wie breite Bänder die gvanen" Granitwände 
durchziehen. Der Aphanit* oder Grunsteinpor^hyr zeichnet 
sich hier als ein besonders schönes Gestein ans, indem F^^ld* 
Späth und Hornblende eine grasgrüne Masse bilden, In welcher 
grosse , hellrothe Feldspath-Krystalle eingewachsen siVid. 
Die Pörphyrgänge im Granite Streilt^hen alle aus N, in S.; ^n'd 
meistens tSbls24 Fuss mächtig und verßächen mit verschiede«» 
ner Neigung in verschiedenen Richtungdnf; Oft ist die GräHz^ 
tlleser Gesteine sehr schwer anzugeben; denn sie. scheinen 



In^ efciaiiiler In verflies^on und «n tbtir Co0teiii|loirSrftät 
wenig^teris diessEalls kaum isu zw€ifela seyn. An manchen 
Orten hänfen sich die Porpbyrgäuge der Art, dass sie Sloek«^ 
werke von enonneB Graste biiden und man nicht recht weiss» 
soll man den Gcaiiit oder den Porphyr als herrsebendes Haupt- 
gestein ansprechen. , ■ ' 

In der Mitte des Waddi Barak wird übrlgens^er Ptirpbyv 
wirklich wfedeir «vorherrschend und bildet alle Berge in der 
Umgebung. Auch hier sieht man auf einzelne» Porpbyi^i^en 
dtei Erwähnten haubenartigen Aeflagerungen des SiAsisand* 
Steins, je mehr jedodi das Terrain im Ganzen ansteigt uttd 
je näher man dem Centralgranitstotske des Sinai komml;^ 
ÜBio seltener wird diese Evscheini^ig^ Die Ponphyre den 
Waddi Barak zeigen ansgeeeichnet eenkvecfate Zerkliiftung 
imd Absonderung. Eine sehr auffallende Erscheinung in 
diesem Thale bilden die Kalksteingeschiebe bis zur Kopf- 
grösse, welche man innerhalb eines kleinen Terrains am W^e, 
der nach dem Sinai führt, in grosser Menge findet und die 
an den Kanten gänzlich abgerundet im Bette eines Regen- 
Stroms liegend nicht aus der unmittelbaren Nähe zu stammen 
scheinen. Die Lagerstätte dieses Kalksteins blieb mir unbe- 
kannt; denn ich fand sie weder im Bereiche des Sandsteins 
und noch weniger in jenem der krystallinischen Felsgebiide 
nnd vermuthe sonacb eine ganz lokale Auflagerung dieses dem 
l^asteine des Tyh ähnlichen Kalksteins auf einer der nmliegen- 
deo Höhen,' gleidi. den Sandsteinbauben auf den Porphyr- 

* < Am Ende des W^ddi Barak stosst man wieder auf Granit, 
der den Pprpbyr.i^erdrängt und die herrschende Feli^rt bildet, 
als welche er sieh auch bis zum Dschebel Genne behauptet. 
Es ist derselbe Granit, den wir schon kennen lernten ; fein* 
ll^rnig, weiss und mit dem Porphyrie auch hier in innigster 
geognoBtischer Verwandtschaft stehend. ) Viele Porphyrgänge 
duircihsietzen den Granit ^ aber nicht umgekehrt. Die Granit- 
lind Pnrphyrberge nehmen in Uiren Formen einen immer kiih^ 
njsrn, schärfern Churaktco' an und steigen zu 4000 >ls 5fM)0 
^i|(9B Meereshöhe ennpor. Jn den Thälern.^ tiefe Regenatri^ip- 
h^t^i liegen theiis ge)«altige Anhäufungpn von Schnt^ und 
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Gerdlto, «leik MMekett fikh V^eMitioD , wm fli riiuM vM 
b&h^rii Maasstabe der Fall seyn würde , wenn: hier die Rege» 
in iQiMichen 4abreii nicht g^ar so selten waren. 

Seim Übergänge aus dem Waddi Barak id das niedlichci 
Waddi Geiine tritt der rothe Pprphyr nocl^ eLnoial als berr-» 
sehende Felsart auf, um dann in der Richtung meiner Route 
unter den riesigen Massen des Sinai-Centralgranites ganz zu 
verschwinden. Das Terrain steigt sehr stark an. 

Ungefähr in der Mitte des Waddi Genne erscheint endlich 
der ausgezeichnete , grobkörnige Granit des Centralstockes 
der Sinaigruppe. Er ist sehr feldspathreich , der Feld- 
spat h , meist von röthlicher Färbung, tritt in grossen Kry- 
stallen und in krystaliinischen Massen auf, der Quarz färb- 
los, der Glimmer schwarz und grün; beide , besonders aber 
lezterer, in einem untergeordneten Verhältnisse beigemengt. 
An den mannigfaltigsten Varietäten dieses Gesteinshabitus 
mangelt es nicht. Viele Diorit- und Feldsteinpörpliyrgänge 
durchsetzen den grobkörnigen Granit , jedoch nicht so zahl« 
reich, als es Im feinkörnigen , mit den Porphyren überhaupt 
In näherer Verbindung stehenden Granite der Fall ist. Merk- 
würdig ist es, dass, so weit mir bekannt ist, die Gänge im 
grobkörnigen Granite dnrchgehends ans Ost in West, selten 
aus NO. in SW., folglich den Gängen im feinkörnigen Granite 
gerade Ins Kreuz streich en. Das Verflachen ist auch bei 
diesen Gäno^en ein sehr verschiedenes. 

Von der Mitte des Waddi Genne an ist der grobkörnige 
Granit das herrschende Felsge%ilde, ohne Unterbrechung 
und in den gleichen Verhältnissen auftretend bis zu de« höch- 
sten Kuppen des STtiai. Der Centralgranit des Sinai Ist sehr 
zur senki^echten Zerklüftung und Absonderung geneigt, es 
lösen sich ungeheure Massen mit spiegelglatten Flächen, wie 
am Dschebel Szegeti in Sennaar, mit dessen Felsart, so wie 
mit den Graniten bei Assuan dieser Granit ganz gleiche oryk« 
tognostische Beschaffenheit zeigt. Die dunkelgrünen Dieritr 
gange ziehen sich gleich Bändern an den röthlich^r^oeD Gra- 
nitwänden bis zu den höchsten Gipfeln empor. Vom Waddi 
es Schech steigt das Plateau Sahäb sanft gegen den Sinai an, 
der wie eine senkrechte Felsenmaner in den gröteskesten 
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Pörmeii sioH erhebt. Mitten a»f dtteser kMneh Rochebene 
Ifenlesst man des nnbescbrei blichen Anblic^kes des Serwal, 
dessen scharf ausg^eschnfttene €l}pfel nachstehendes Bild zei- 
gten 9 das auch zugleich eine Vorsteilnng des Haupttj^piis der 
Granitkitppen des Sinai gibt : 



Süd. 



Nord. 



> ^ 




^0fti, 




Auf dem höchsteii Punkte des Plateau Sahab erhebt sich 

• • . . ... 

der lange , aber für sich nicht sehr hohe Dschebel Farha. Im 
grobkörnigen Granite desselben sezt ein Dioritgang auf, der 
eine äussert interessante Form besizt, da er nach seinem 
Streichen und Verflachen Bögen bildet, wie die nachstehende 
Figur im Durchschnitte zeigt. 
Nord. Sud. 




Vom. Beschebel Farhä aus kommt nian, fortwährend im 
Gebiete desselben grobkStrnigen Granites, anf die kleine, 
ti&gelige und stark g^gen die hohe Fejswand des $ii|ai an* 
eteigeirde Hochebene Gatba, von wo man aus endlieh durch 
die enge, steile« Schlucht, die Nakba Haua, den eigentliclien 
Sinai ansteigt, in das hochliegende Waddi Mussa gelangt und 
das zwischen dem Hoi'eb und Ebestimmi, am Ende dieses Thaies 
iii'der Meereshöhe von 51 1 5 Paris. Fuss, nnd mitten im Centrale 
des 3inai li^gelide Kloster St. Katharina eitreiebt ^ Sehr 
chrakterfstisch für den grobkörnigen Granitdes Sinai sind die 
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« > * Map sehe den Gebirg^sdurchschintt vom Waddi Osseita bis zum 
katharinakloster auf dem Sinai. Tafel VI der Durchschnitte. 



Bliilft^eniii^^ii ron ChloritsebHsfer , die man 'besriHiAi^sdtiit^ 
lieh und mächtig* an den stellen Felswänden der Nakba Häaä 
zu beobachten' Gelegenheit hat^ welche aber auch, gleich deii 
Dioritgängen , seltener werden , je höher man das Gebibge 
hinan steigt. Diese Ghloritschiefer-Lagerstltte zeigen MI 
einem TorwaUenden Streichen ans Nord 'lii^ Sud eine Mäehüg^ 
keit bjs zu 60 >Fuss;<^: 

In der ganaaen Umgebung des St. K«tharinaklosters, 
am üoreb, Ebestimnfii «itd Müssa/ KU deren Fassen GeröUe 
von den nngbheoerfifteii^ Htdckem angetaänft sind ^ Ist der gvob'^ 
kfirnfge Granit von hesonderer Sehötrfiett und jeden der Ka- 
tarakten bei Assuan in Handstiicken zum/verwviÄiselii'äfanllelh 
Wie dort Ist »iiob hier der <yranit sehr feldspathreich ; der 
Feldspath , }n grossen Krystallen und krystalHn. Partien vor- 
kommend, ist von tief fleisch- und rosenrotfaer Farbe; der 
Quarz, theüs farblos, tbeils smalteblau, tritt: in regellos 
gestalteten Körnern mit scharfen Umrissen «nf^iiad der Glim- 
mer, von gr&ner, schwarzer und gelber Farbe', bildet den 
am sparsamsten törkommenden Gemengtheil dieses Gesteins. 

Erhebt man sich amDschebel^Mtissft zu SM bis 600Fuss 
über das Klosterthal y. so beobacbtetr ma», daas der Granit 
ein feineres Korn annimmt und mehr 'Qnarz 1^1 das Gemenge 
desselben tritt. Der Feldspath im* Bezug sehies quantitativen 
Auftretens als Gemengtheil des Granites, steht dem Quarze 
gleich; er wird weiss von -Farbe, jiinimt einea hohen Grad 
von Perlmutterglänz, sogar von Glasglanz an und sein krystai- 
linisches Gefnge wird Im inniger werdenden Gemenge undeut- 
licher; der Quarz bleibt farblos; der Glimmer, auch hier am 
sparsamsten beigemengt, zeigt schwarze und tombackbraune 
Färbung. Dieser feinkörnige Granit steigt am Gipfel des 
Dschebel Milssa bis zur Höhe der Kuppe (5956 Par. Füss 
MeereshÖhe) empor und sondert sich nrur in ganz kleinen, sehr 
scharfkantigen Blöcken ab, wodurch «ich dieses Gesteia 
schon aus der Ferne gesdien Von dem grobkörnigen Granlle 
mit seinen senkrechten Wänden, seinen senkrechten, prisma^ 
tischen Absonderungsmassen , seiner grossavtiged Zeitrümm^i- 
rung und seinen kolossalen, abgeruadeteii Blöcken i^ehrmerl^ 
lieh onterseheldet Die Gehänge dieses felokomigeii Granites 
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häh^n datier «tieh eine sanftere BOaciieng und «ind mehr mit 
Sehtttt als mit' Ger&lle bedeckt. Mioh erinnerte dieser fein« 
körnige Granit zum Tlieil sehr lebhaft an dfe Granite aaserer 
süddeutschen Centralaipen, in deren Bereiche ohnehin meines 
Wissens der grobkörnige, feldspathreiche Granit, wie er 
sieb am Sinai, in Ntibien, Eg^ptea^ Sudan , in Norwegen und 
Schweden etc. findet, gar nicht vorkommt» Der Granit der 
Aipen trägt meisfenseiuea mehr weniger gneissartigen Cha- 
rakter an eich, während wir es hier vorwaltend mit Granit 
in seiner reinsten körnigen Grundform zu thun haben. 

Vom Gipfel des Dscbebei Musaa aus liegen .die höch- 
sten Spitze»: des Berges 
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Das Kloster St. Katborina in SO >, 1<» 
Bei der Besteigung des Horeb fand ich den rothen, grob- 
körnigen, feldspathrelcben Granit , der die tiefer liegenden 
Berge bildet , bis nahe an den höchsten Gipfel als herrschen* 
d^es Gestein. Auf der höchsten Kuppe Ist jedoch die Textur 
des Gesteins feinkörniger, dichter, theils gewissen Arten 
von Feldsteinporphyr ähnlich , theiU gneissartig. Der Feld- 
npatfa des Granites ist daselbst vorherrschend, weiss von 
f*arbe, der doarz krystalltniscb und in gleichem Verhältnisse 
mit schwarzem Glimmer. ' Im Gemenge erscheinen häufig 



flbiliUeiiA««Kry»talle: Ü«^brigens zeigt d45r'<6fattit auf derii 
Gipfel des Horeb grosse Äiinliclikeit mit jenem auf derKuppie 
d^ Mussä und auch zum Theil mit dem Gesteine auf der 
6pit4)edes Katliäriifa, nur sprieKt sich am letttern der pot<- 
pbyrartige Charakter viel deutlicher und überwiegend aun. 
Diese oryktognostische Verwandtschaft des Gesteins auf 
de» Kuppen der drei heiligen Berge: Mussa, HoreB und 
Katharina stimmt in der Beziehung in der geognostiscfaen 
Stellung derselben, dass sie alle drei in einer Linie aus 
3 h. 2^ in 15 h. 2^ liegen und es sonach deti Anschein hat, 
wie man auf dem Gipfel des Horeb sich am besten Sberzeugen 
kann , als wäre dieses porphyi^artige Gestein Nichts als ein 
Gang von kolossaler Mächtigkeit , der Senkrecht den grob- 
körnigisn Granit aus NO. in SW. durchsezt. Am westiicheti 
Gehänge des Horeb , wo man zum Kloster Erbain im Waddi 
Ledscha hinabsteigt, beobachtet man den porphyrartigea 
Granit weit tiefer ins Thal niedersetzen, als diess auf der 
Ostseite am Thälgehänge ober dem St. Katharinakloster der 
FaHist. 

Der siidliche und s&dfwestltche Abfall des Plateau's defti 
Dschebet Tyh , welches vom Horeb aus gesehen den ganzen 
nördlichen Horizont einnimmt, marquirt sehr geifiau die Grenze 
der Formation des Sinaisahdsteins mit ihren Porphyren , da 
sich dieselbe bis zum Fusse jenerKälksteliimauet hin erstreckt. 
Übrigens durchzieht der Sandstein an der Nbrdseite des Cen^ 
tralgranitstockes die ganze Halbinsel aus SO. In NW. 

per Dschebel Katharina besteht aus einem ganz eigenl^- 
th&mlichen Porphyr, den man am bezeröhnendsten mit deift 
Namen Granitporphyr belegen kann. Die Hanptmasse dieses 
Porphyrs ist Feldspath ; an den tiefer Hegenden Punkten meist 
von dunkeirdther Farbe uiid Krystalle von rotheiii Feldspath 
und Quarz enthaltend. Der Porphyr der höher liegenden 
Punkte Ist lichter gefärbt, bis Ins Weisse. Er enthält in seiner 
Feldspathmasse Krystalle von blassrothem und weissem Feld- 
spath , stark perlmutterglänzend bis glasglänzend und nimmt 
auch Krystalle von Hornblende auf. Dieser lichtgefarbte Por- 
phyr geht dnrch Körnigerwerden seines Gefuges und durch 
Aufnahme von Glimmer öfter in Granit über, als dleas.uster 
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Jen Kleieben JBe4iiie:»i>eeo ibeiin 4iiokler&rbigeoP4Nrpbyr^td» 
FaIIM 

.I.IB Porphyr des Ki^tbarina beobachtete ipb air den höher 
Jf^geo^^n . nnd vom (vranUe, mehr entfernten Punkten |M>9iStr 
einigen weqjgi^, walirseheinlich Iceo^cinporärenQuara^gangeQ^ 
JiLeine boso^dere Xiagaretatte; ^vie mwn sich. aber de^i Fuaee 
rdee Qerges und loabesondere. der Grenze des grobkörnigen 
.Granites, nälierty siebt uHin viele Dioritgang;e aus K, in ^« 
aufsetzeo ;•. dieselben . treten jedoch nicht ifi den Granit ülieF, 
welcher dagegen grosse und miUbtigf Gänge von. Feldspatfa 
und Feldstein führt. 

Auf dem Wege vom Kloster $t. Katbarina ii.ber dep 
.P^cbebel Tyh nach Hebron ^ durchwandert man , durch- 
.^hidttlicb in der Richtung aus Süd nach Nord^ bis zur Ho€;ti- 
eb^f) Germiiii das Gebiet, desselben grobkörnigen ,. rotben, 
grosskrystaliinisehen Granites , der das Hanptgestein des j;ai^ 
^en Ofvtraie des Sinai, iüldet Im Waddi es Schech wird 
flieseSk ; Gestein von häufen und mäcmigen Dioritgtioge« 
durchsezt, die Gehänge der scharf zerrissenen und wild gvui)- 
pli:ten,fifj'ge sind {cahl, nur ii^ d^ Waddiß b^obacbtet man 
einige yegettation. J).er Granit ist meist senkrechf Ui nqg^ 
JieprßQ . Bjfassen abgesoindert, J^^. am. Dschebel ^1 Waddi di^ 
Ansehen .ein^r förinlichen. Scbiicbtung. an siph tragen.; Die 
Lagen haben daselbst nur dip .QJächtigkeit . von . 1 • Fuas» 
§phie$sen sehr steil ||i Nord ein und. }verden voh vielen und 
mitunter, sehr mächtigen Feldstein und Feldsteinporphyr- 
g^^ngep durchsezt , welche unter sich . die. interessantesten 
.Cpmblnationf , unt^r andern auch jepe schönen. Bögen beob* 
achteln. Jessen , der,en ich vorne beim Dschebel Farba zu er- 
wäbnfin Gelegenhieit hatte^ 

Jkn der Mündung dfis Wadcli Möcbsen im Waddi es 
Sohech stösst man auf ungeheu^'f» Anbäufungen von Schutt, 
iwel^rhe die Thalsphle bedecken und kleine Berge bildend bis 
zu ipo Fuss Höhe^ ansteigen. Dieser Schutt besteht nur aus 
GraDitgeschieben und Blöcken f letztere ziini Theil von enor- 



'^ Map sebf^ide» G.ebirffsdurcbscbnitt vom Kloster St. Katbarina 
auf dem Sinai liber das Gebirge Tyb bis Hebron in Syrien. Tafel 
VLd«r Ihircbiehnitte 
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ner iSrocse. 0as. Chsteki Ü&ier mass^en Trantter ist tfteib 
in »einem vrsprüngrHeh festen ZnsUhde, theils ist es bereits 
SU einer thtinlgen Masse aofgelösst 

Nördlich von der Mundnnf des Waddi Möcliseii verlieren 
die GranÜbei^ nach und nach ihre wilden Formen, sie werden 
sanfter, g^erundeter. Dertiranit, häiifig von Dioritgängen 
durehsezt, zeigt hte und da feinkörnige Abänderung. Sein 
Feidspath isl roth , der Glimmer prismatiseh , der Quarz von 
grosser Reinheit und in Nestern ausgeschieden. 

An unsenn Lager im Waddi es Schech, dort' wo die 
Wege naeli Sues, i)ber den Tyli und nach Akaba sich triennen, 
zeigt der Schutt^ welciier das Thal erfüllt, interessante Eigen* 
thitinlichkeiteu. Er ist nämlldi dordi einen hohen Grad vdn 
Zersetzug bis zum feinsten Staube zerfall^il utid im .Laufe der 
Zei6 stellenweise wieder so fest zosammengebaeken , dass el* 
sioh tu einem neuen, Mergel-ähnlichen Gesteine regenerut 
hat. Die Berge, welche dieser Schutt bildet, steigen: zu 
mebr als 100 Fnss über die Thalsoble an. Sie sind in hori- 
zontal liegenden Bänken abgelagert, enthalten meines Wis- 
sens keine organisclien Reste und ilteheQZttmTbeilvei'^ni^It, 
ganz isolirt mitten im Thale, was lezteres offenbar eine Folge 
der Einwirkung der Regenströme oder Giessbäche ist. 

Wenn man das. Waddi iBS Sclieeh verlässtiiiid sich nord> 
wärts in die grosse Wiste des pettüisch^n Arabiens wendet, 
so betritt man zunächst die HechebaieGerinlliti. Noch befiinket 
man sich immer im Granite des Centrale y wenn man aber die 
Kbene Germini ungefähr zur Hälfte pas^rthat, stösst man 
wiedier auf den rotben Porphyr, den wir bereits asf der Route 
Ton Sues nacb dem Kloster St. Katharina kennen geiemt 
beben. Weiterhin wechselt dieser Porphyr mit grobkördigem 
;6rAttite; und bildet kleine, wellig geformte Berge ; auf dein 
:gr&s$ten Theile der Hoohebene Alähädar .aber ist derselbe 
das hert*schende Gestein und bildet auch alle Berge in der 
Umgebung des gleichnamigen Brunnens. Dieser rothle 
Porphyr ist hier häufig von sehr mäcbtigeii Dloritgäiigen 
durclisezt. 

Eine halbe Stunde nordwestlich vom. Brunnen Allähadär 
heg^nne«! die Ablügerungen des Slnaiaanid^eiiis , der von dA 



^ta Ms ttnmUtelbar %nt Kalksieiriaiaacr dasDrichebel Tyh.das 
ganse Terrain coistitoirt Der Sandstein ist söhlige abge- 
lagert, wechselt hier nicht mit Mergel, prangt aber in allen 
ihm zttkamnienden Farben ; nur die oberste Baluk desselben 
ist weis*, grobkörnig und von geringem Zusammenhange. 
An einer Stelle sah ich jedoch auf dem Rncken der Vorberge 
des Tyh diese weisse, grobkörnige Sandsteinbank wieder 
überlagert von buntgeförbten Schichten des feinkörnigem 
Sandsteins. 

Auf der Ebene Charaba , lings dem Pusse des Dsebebel 
Tyb, fuhrt der Sandstein eine Menge von Concretionsschichten 
^iner kalkig-kleseligen , sehr harten Hasse , die sich 'meiner 
Ansicht nach ans dem Sandsteine selbst aiisscbled. DerSond- 
stein zeigt sich hiebd zu einer dichten Masse zusammenge- 
backen und fnbrt auf Nestern Brauneisenstein. und In sehr ge- 
linger Menge kohlensaures fileioxyd oder Weissbleierz: Ste 
•Schichten der erwähnten kalkig-kieseligen Masse spielen hier 
-die Holle , die demaogenannten Eisensandsteine im Sandsteine 
-von Nnbien zukommt. Da der Sandstein in seiner gewöhn- 
lichen Beschaifenheit vi^l leichter verwittert als die harte 
und mc^hr homogene kalkig-kieselige Konkretionsmasse, dte 
höchstens in Trümmer zerfallt, so kommt es auch, dass 
4eztere oft in grosse? Menge nnd auf weite Streeken dieOber- 
iiehe des 'Sandsteins bedecken« Aber auch der Eisensand- 
«tein selbst tritt hier im Sinai-Sandsteine auf, nur nicht in so 
^grosser Entwicklung als diese in dem geognostisch parallel 
Steheoden Sandsteine Noblens der Fall ist Der Eisensandstein 
«ebaiiakterisirt «Ich hier als ein sandfger Brauneisenstein, bildet 
<seltlea zusanuiienhilngende Straten , sondern metet nor Nester 
'VOtt kugelförmigen , nierenförraigen , tranbigeo Massen. Unter 
^diesen Verhältnissen sieht man den Sandstdn auf der ganzen 
Ebene Charaba, auf der Ebene Seach el Gerawan, auf 4em 
Plateau Debbet Gbmeir, im Waddi Sige und in allen Vor^ 
bergen des Tyh , bis unmittelbar zu den senkrechten , von 
engen, tiefen Schlnebten zerrissenen Kalkwänden desleztern, 
als allein herrschende Felsart auftreten. 

Auch in dem tiefen Waddl Sfge, am Fu»se der höchsten 
Erhebung des Tyb, bildet eiii weisser, grobkörniger Sandstein, 
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vdn losem Zkisammenhange , die oberste Strate desselben, die 
jedach hier nicht niHiiittelbar Auf bontfilrbigein Sandsteine, 
sondern auf einer 18 Fuss mächtigen Bank eines harten, bun- 
ten Mergels anfliegt nnd andererseits von ungeheuren Schutt- 
«vhaufungen, durch die Regenbäohe aus den tiefen Schluchten 
herbeigefuhi*t, überlagert wird. 

Wir stiegen ans dem hintersten Theile des Waddi Sige 
d^ Dschebel Tyli durch die steile und enge Schlucht Naklia 
om Rachi an» Ungefähr in der halben Höhe des Berges endet 
die Ablagerung des Sandsteins und es erscheint unmittelbar 
daraufgelagert ein fester, dichter, gelblichweisser Kalkstein, 
dessen Schichten aus Ost in West streichen , anfanglieh unter 
40<^, höher hinauf unter 10^ bis 5^ in Nord verflachen und auf 
dem Rücken des fiebirges endlich fast ganz horizontal Hegen. 
Die Schiebten haben meistens eine Mächtigkeit von 1 bis 2 
Fuss , auf den höher gelegenen Punkten aber nimmt dieselbe 
bis zu der von wenigen Linien ab. Hit dem Kalksteine er- 
scheinen sehr häufig Schiebten eines kieseligen , sehr harten 
und beim Zerschlagen klingenden Kalkes , so wie von wirk- 
lichem Feuerstein , der jedoch hier nicht in Nestern auftritt. 
Der Kalkstein ist voll von Plagiostomen , Belemniten , Am- 
moniten , Terebrateln , Pekten n. s. w. und ich glaube den- 
selben seiner goognostischen Stellung nach sowohl , als nach 
seinem ganzen Habitus der harten , grauen Kreide parallel 
stellen zu dürfen. Von dem übrigens sehr verwandten Kalk- 
gebilde, welches weiter westlich an der Küste des Meer- 
busens von Sues den Sinaisandstein bedeckt und das Vor- 
gebtirgeHammam konstituirt, unterscheidet sich derselbe durch 
den Mangel fossilen Holzes, welches wenigstens aufzufinden 
mir nicht gelang, durch den Mangel der Feuersteinknolien 
nnd Nester, der vielen Dentalien und der Schichten jenes 
eigenthfimlichen , dunkelgefärbten, festen Kalksteins, der am 
Hammam und seiner Umgebung eine grosse Rolle spielt, doch 
aber nur ein ganz lokales Gebilde zu seyn scheint. 

Auf der Kuppe des Tyh wird der eben erwähnte Kalk- 
stein von oberer, weisser Kreide bedeckt. Sie ist reich an 
Feuersteiii , sowohl auf regelmässigen Lagern, als auf Nestern 
und fn Knollen und enthält häufig Ostreen , nesterweise in 

Hnitegger» ReiMik IIL Band. 16 



U9 

gtos9tt Mtiige: .a«%8ltBi^. .Die Scbtc'htffii der ob^rn KVeide 
neigefk sieh s^nft in .Mord. In vlreltlier Rii^btung^ aitdi das 
g^aiize Wnsteoplatfifau des Tyli iinfer einem- ger\ng%ft Wtiikd 
nbdacht) während es, ivie beifetts gesagt, gegen Sad und 
West in senkrechten Wänden abfäiit. Auch diese weisse 
Kreide enthält Strafen einer kiei^eJi^n, harten Kalkmasse mit 
körnigem Gefäge , welche ich, die ganze Fetiei^tetiibndiing 
;niir als eine Konkretion der kiesdtgen 'Materie ans der 
'Kreidemasse ausgesdhieden Ueträciitend , gleitrhsam als einen 
uDvoilhommenen Fenerstein ansehe.^ * Dieser der weissdn 
Kreide initergeordnete Kieselkalk ist voll voa Verstelnemii- 
eeti und diingt, kontemporäre Kl&fte voi* geringer Mächlig- 
keit, sogenann4e Haarkliifte . xom Thetl, ausfüllend , iu die 
weisse Kreide selbst ein. Diese Klüfte durchzleheii die.Krehte 
'jiacfa allen Ruchtungeu und in . den. mannigfaltigsten gegen- 
seitigen Combiuatiouen , . ihre Masse ist hart und sehr schwer 
yerwitterbar und da bei der weissen Kreide als Nebengestein 
dieser Klüfte gerade das Gegentheil stattfindet, so kommt es, 
dass die Attsgehenden dieser kleinen Gänge sehi* häufig als 
.Kämme ans dem Gestetjie hervorragen Und die sonder- 
barsten Figuren: Netze, förmliche Gewebe , initantei' von 
Erstaunen erregender Zartheit, bilden. 

Auf der höchsten Kuppe des Tyh lag ff«s der 

D^chebel Katharina in . II h. 10^ 

„ Serwal in . . . 14. Ih 8^ 

Der Dschebel Edjme erhebt sich zu ungefähr M0. FusSS 
Sb0r das Plateau des Tyh. nnd gehört, so ,weitioh ihn längs 
seinem steilen, westlichen Abfalle sah, der weissen fener- 
•stleinretchen Kreide an, gjeieh dem Plateau des Tyh selbst, 
das siich als eine bi'igelige .Cbe;ie in welligen Formen längs 
seinem Fi^se in der Richtung nach Nord hinsieht und in 
dieser Richtung von dem Waddt el Arisch durclischnil^ten wird, 
welches, wie ich bereits näher dargethan habe^ über dein 
ganzen Isthmus bis zum Mjttelmeere sich erstreckt« Das 
herrschende Gestein im Waddinel Arisch ist durchgeheads die 
obere, weisse Kreidie, theils mei^gelartig, theils sandig, 
nur in einzelnen Lokalitäten stdsst man aiufjjj^ngere Auflag*e- 
vungen. jäo sieht man, 5 Stunden von der^heider JNakba 
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Jm yfj^ifii ^l:ikti^kMi »teltenwi^tef? iq 4pr ganze» ßiii|n;cht 
i|19^j^achea,dem£djioe jfM^TpM^.^l^b wiederholend^ eii^en .dicli^ 
tßn^i q.«l^j;}sen4 bTOJgef^rl^^ ^a^fistein In hpFizontal liegen- 
f^eo $ct;lchfeii and efnet* grossten Aläciit|gHeit von ^OKUfter 
.4ie weis^fi K,r^de bede^t^en. Dl^se^* $|a,nd9^aiii hat difs/g^d9^ 
Ähnlichkeit intjfc den »iiioceiiejKiSaudsleinblldgugenanipschc^bcJ 
Achmf^r.bfsi Kairo, enthalt in grosser Anzahl; tiies^lbeif Veiv 
steJnerungen , feuersteinknollen^ Wüatenkiesel lynd fossiles 
Holz der Wiiat^. Weiter nordwärts sehen wir im Waddl el 
Arisch die weisse Kreide wieder fjillein herrschen. Sie ist 
voll von fos^ilpiQ Holze , in eine kieselige kalkig^ Masse un|i« 
^Qwande^t v.nd zumTheilalsi ganze Stämme aus dein Ge^steine 
hervorragend.. Drei Stunden südlich .vom Brunnen Redschim 
hingegen wird die weisse Kreide von einem, dichten, besten, 
kieseljgen, grün und buntgefarbten Kalkst^iqe bedeckt, der 
einen, ausgezeicbjiet muscheligen Brach besizt.und welchen 
ich als e|i) t^arallelgebilde des bereits erwähnten , zwei Stun« 
den früher getroffenen miocenen Sandsteingebirdes ansehen zu 
dürfen glaube. 

In der ganzen Umgebung des firunnen's It)^dschim selbst, 
sowohl im Waddl el Arii^ch, alä alte Ber|;e' ringsum konstt- 
iulrei^d, sehen wir nur die obere Kreide 'als einen harten, 
festen , brau'ngeßi'bteh Kalk'iäteln , tult untergeordneten Mef- 
'getlagei'n und VoUFeuerstetiVe ,' thetls auf Nestern , theils auf 
^•^eg'ermäfssrtgen Lagerstätten. ' '' ' . 

Xyev Senkrechte Terra'ssenabfall des Dsdhebel Edjme, 
hier uilgefähr 200 Fuss hoch , begleitet das Waddl el Arisch 
an seiner Ostseite , während der Tobie , ein ebenfalls nicht 
beträchtlich hoher Bergrücken, dasselbe von der Westseite 
eiiifasst. Beide Rücken vereinen sich am Dschebel fiieyle, 
durch dessen Ersteigung wir das Plateau des Tyb verliesseil 
und das Plateau 1 des Edjme *> betraten. Hat man dieses 
Plateau errdcht, so äiebt man vor sich in Ost den senkrechten 
T^rrassenabfalt des Plateau II des Edjme, nhgefähr ÜOO Fuss 
hoch und so wie das ganze übrige hier erwähnte Terrain 

* Man sehe die Karte des peträischen Arabiens im Atlas dieses Werkes. 
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der ab^rn Kreide angehörend. Sie Ist ^on Mendend welsner 
Farbe und so voll von Feuersteinen , däs8 die Ebenen wie da^ 
mit besäet erscheinen. Auch die zahlrelehen Kegelberge, w^k 
i^he man ganz isolfrt stehend anf dei' Hoeltehene beobachtet, 
geboren derselben Felsbildung an. Wo sich im Bereiche 
dieser Kreideformation Brnnnen finden, ist das Wasser sclileeht 
Hnd salzig, was darauf hinzudeuten scheint , dass sich In der 
Kreide tiefer liegend salzführende Mergeliager befinden. 

Die weisse, Feuerstein-reiche KVeide hält von hierin 
ermfidender Einförmigkeit bis zum Gebirge Chalil an und nur 
die Gebirge Echrimm und Halali machen, da sie der harten, 
grauen Kreide angehören, htevon eine Ausnahme. 

Am Chane Nochel sahen wir den Echtimm in 2h, 5^, den 
Abu Treffi von 1 h. 5^ bis 13h. l^o, den Dscbebel Nochel, die 
nördliche Fortsetzung der zweiten Terrassenmauer desEdjme, 
von 4h. 7^ bis 12h. 5^, so dass diese Gebirge, welche mit Aus- 
nahme des Echrimm kaum zu mehr als 200 Fuss iiber die 
Ebene ansteigen, einen weiten Kreis von ungerähr 13 Stunden 
grössten Durchmesser einschliessen. 

Im Waddi el Agaba sehen wir als oberste Strate der 
weissen Kreide einen weissen Thonmergel, der sehr leicht 
verwittert und in diesem Zustande mit den Regenbächen in 
Berührung kommend das Terrain fast unwegsam macht. Ost- 
lich von diesem Waddi, gegen den Fuss der dritten Terrassen- 
mauer des Edjme hin , hier mit dem Namen Dscbebel Fahädy 
bezeichnet und ebenfalls der weissen Kreide angehörend, 
sieht man eine Menge kleiner, isolirter Berge derselben Fels- 
bildung, die höchstens zu 100 Fuss Ober die Ebene ansteigen 
und das Waddj Agaba von* dieser Seite einschliessen. 

Sehr interessant warea. mir in diesem Waddi selbst die 
yielen , haufenweisie beisamo^en stehenden ^ stets aber isu)lir- 
ten, theils kegelförmigen, theils länglichen Hügel von 10 bis 
.15 Fuss Höhe, welche aus einer verwitterten, tt^onigkalkigeo 
Masse bestehen, Schutthaufen gleichen und vpn denen ich 
noch keineswegs gewiss bin , ob sie nfttiirlichen oder künst- 
lichen Ursprunges sind. 
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Von muienB Lager auf der Ebene nordöstlich dea Dacbebel 
Fabidy (der weissen , fenersteinreichen Kreide angehörend) 
sahen wir: 



den Echrimm . von 


22 h. 5® 


bis 


2 h. 20 


y, Dscbaraf . „ 


Äh.— 


» 


3 h. — 


y, Aref el Naga » 


3 li, 100 


» 


5 h. 100 


yf , Sommat , . yy 


8 h. 40 


» 


10 b. 40 


>, Fahady . . y, 


10 h, 40 


» 


18 h. 140 


yy Blischra. • >, 


20 h. 70 


» 


21 h. 100 


>> Gjelek . . • . 


• • 


in 


20 h. 30 



Sämmtliche dieser Berge, höchstens zu 300 bis 400 Fuss 
über djß Ebene ansteigend^ gehören der weissen Kreide an, 
nur der Halali ^ von unserm Lager im Waddi Chereir in 23 h. 
100 liegend, gehört, wie bereits erwähnt, der harten, grauen 
Kreide an^ deren Schiebten g^en Mord verflachen. 

Die Menge der losen Feuersteine , weiche die hügeligen 
Erhöbungen des Dschebel Dscbaraf bedecken , ist im eigent- 
lichen Wortsinne ungeheuer zu nennen. Daselbst beobachtet 
Bian auch einen grauen , sehr festen Kalkstein mit muscheli- 
gem Bruche, voll von Mummuliten und ganz kleine Pekten 
enthaltend, welcher in einer Mächtigkeit von 12 bis 18 Fuss 
die obersten Ablagerungen der Kreide bedeckt und der Ter- 
tiärzeit angehören dürfte. . . 

Von unserm Lager im Waddi Dscbaraf aus hatten wir den : 

Gamar in 2 h. ~o 

Monböta . ^ 1 h. 100 

Halali . . voir 21 h. lio bis 1 h. 70 
Moyle . . „ 2 h. 50 ,, 7 h. — 
Dscbaraf . „ 6 h. 50 ,, 20 h . — 

Von diesen Bergen erhebt sich der ausdrucksvoll ge- 
formte Halali zu ungefähr 600 Fuss ; der wellige , sanft ge- 
staltete Dscbaraf zu 200 Fuss in der Moyle mit seinen Rand- 
bergen zu 400, mit einigen Kuppen im Innern dieses beträcht- 
lich ausgedehnten Gebirgsstockes aber zu ungefähr 600 Fu^ 
aber die Tbalebene des Waddi Dscbaraf. 

Der Moyle zeichnet sich von ferne schon durch die vielen 
.Kegelberge aus, die. er anf seinem lang gestreckten Rucken 
tri^t und die. sämmtliph mit dem ganzen Gebirgsstocke der 



weissen Kreide aneeliöfen. In 4er MtAfdes Brnnn^As, eines 
Hauptlagerplatzes der zwischen Syrien und dem Sinai ziehen- 
den Karawanen und der ring^sum noinadisirendenP B^dtiftien, 
werden die obersten Schieiiten der weisseii Kreide von einem 
dunlielgraueri, sehr liarten, kfeseligen^ einige Fuss maeliti^en 
Kalkstein bedeckt y weleber der obersten Bank der miocenen 
Ablag;erdng^en ides' Mokathim bei KaIro' ganz ähnlich sieht 
und wahrscheinlich- auch derselben Zeitfolge zuzorechnen ist. 
Zwischen diesem grauen, kieseligem Kalksteine und der 
weissen Kreide liegt stets eine mehrare Zoll mächtige 
Schicht von Feuerstein. 

Vom Lager am * Brunnen im Gebirge Moyle liegt der 
DschebelGseimi von 4 h. bis 9 h. ausgedehnt. Die Kreide dieses 
Gebirges zeichnet sich durch ihren besbnderir Reichthum ah 
Feuerstein aus. Am Dschebel Garrä wird das Fcllsterrain 
häutig durch Särid und aufgelösten MerglE^t bedeckt;' Vege- 
tation ei'waöht allgemein iii allen Waddisj man verlässt die 
W&ste , betritt kulturfähigen Boden. Mit dem'GebiVge Ghalll, 
ilem südlichen Gre'nzgebirge Syriens^ end^t^ie Kreidebildung 
als herrschende Fi^rmation und es beginnen die' mächtigen^ 
weit ausgedehnten Kalkablagerungen der Jurazelt, die vor- 
waltenden Felsgebilde des sudlichen und mittleren Syriens. 

Von unserem Lager am südlichen Gehänge des Chalil im 
'Waddi Chain sahen wir detir 

Abu Dul . . von 9 h. — - .• bis 12 h. — 

el Melach •.;;.;. in 8 h. 7^ 

el Cha^if ; von Sk ^^ . bis 24 h.' 5^ 

Die beiden erstern scheinen der Kreide anzugehören , lezterer 

ist Jurakalk. l)er Name Melach (nach Robinson Milh) 

dürfte auf das Vorkommen von Salz daselbst hindeuten; 

Die Vofbei*ge des Chaltl sind iSeder und 'steigen hö6hstens 
zu 300 Fiiss über die Ebene am sudlicfien Gehänge derselben 
an. Die ausufern' Umrisse -dieser' Berge geben jedoc)^ schon 
von Ferne die Änfderung der Feisformation kund. Wellige, 
domartige (Cuppen, kürze, gerundete Thäler, sanft anstei- 
gende, mit Gesträuchen bewachsene Gehänge, graue Gesteins- 
blocke zwischen lebehdfgem Gr&ii, lai^ge Rucken, kleine 
Plateaus: das ist so ifai' Ganzen der Typus der äussern Foi*m 
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dier fliüdlfchen GrentgeUrgt Syriens. Der Kalkstein , der diese 
Berge biUet, ist g'anz derselbe^ welchen wir an den Gehängen 
des Libanon nnd Antliibanon , auf dem ilyrische(i Karste etc. 
seh^n^; arm ati Versteinerungen , voller Höhlen, dichli, fest, 
splitterig fin Bruche, mit Neigung zur Irystalliniscbeii Struk*- 
tur, weiss, gelblich,' rdtlril<!h' braun gefärbt. ' Der Kalk isl 
geschichtet, jedoch lässt sich seine Schichtung selten klar 
arkemien. W-o diess der; Fall ist zeigen .die Sf^iichten eine 
Mftclitigkeit voni^ bis .1 Fuss, streichen au^ Ost in West und 
verflachen unter beiläufig 159 gegen Süd, unterteufen daher 
die im Hangenden des .Jura abgelagerten Kreidebildungen, 
Die Höhlen im Jura> des Chalil. sind grotteuartig, d.h. sie 
haben Weite^ Eiugange und verengen sich nach Innen. Am 
Berge, «vorauf Taharie liegt, siebt man den Kalk deutlich 
geschichtet, zugleich ist er aber auch daselbst in massige 
Blöcke von «ngeheuren Dimensionen abgesondert. 

Von Taliarie bis Hebron verfolgt man den Jura ohne 
Unteibrechiing. Die Berge liegen dicht aneinander; alle sind 
mit Vegetation' bedeckt; die Thnlblldung ist im geringes 
Massstabe entwickelt. Voo'^n Höben um Hebrou erblickt 
man auf der von mir genommenen Route zuerst die gewaltige 
'Felsmauer diesliialkgehirges'''V welches sich, aus S. in N. au 
der Os(ts6ite'destodten Meeres binerstreckt und ebenfalls der 
Jurareihe zuzurechnen seyn. dürfte. Dieses. .Gebirge erhebt 
sieh ungefähr ^u iO%Q Fuss Meeresböhe und wird mit dem 
tNamen Dsehehel Beika bezeichnet. Seihen Abfall in das 
vBßcken des.todten Meeres bilden kahle, senkrechte Fels- 
-in^ändB, auf .seinem Bücken aber debut sich ein weites Pli^- 
4eau aus« 

Der Jurakalk bildet V4}n Hebron nach Jerusalem in grosser 

'Einförmigkeit' das ganze Terrain, nur die Kuppen einiger 

.Berge, z. B. desjehig^n , woi'anf Bethlehem steht, des 01- 

berges bei Jerusalem u. m. ä., haben haubenförmige Auflage- 

riinfgeA von weisser, sehr feuerstbiurelcber Kreide. Lezteres 

* Die unter dem Namen „versteinert Oliven' von' Sbdoma** häufig 
nach .leruAalem liomnienden Cidariten-Stacheln von den Gebirgen an der 
Oataeite des todten Meeres, sind den Stacheln von Cidaritea Blunyett* 
bachii MijnsT. ganz ähnlich. 
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Ciestein trifft nan auch auf dem Wege von Bethlebem naeh 
Jerusalem. Die Berge des Jura, sammt iliren allfalligen 
KreideauflageruDgen , steigen liier liöclistens zu 3000 Fuss 
über das Meer an« Sie sind grösstentheils, besonders zwi- 
schen Hebron und Bethlehem , dicht zusammengedrängt und 
Burdurch ieleine, abersehr freundliche, mjt Vegetation erfüllte 
Thäler getrennt. • 

Mit dem Jurakalke von Jerusalem und dessen Umgebung 
treten sehr häufig und besonders das Gestein der zahllosen 
Hohlen und Grotten bildend , mächtige Massen von Dolomit 
aiJi'. Dieser Juradolomit ist eisenschüssig y hat ein körniges 
Gefüge mit grosser Neigung zur krystallinischen Struktur, 
eine röthllchweisse, oder röthlichbraune Färbung, durch die 
spiegelnden Flächen der rhomboedrischen Agregattheile einen 
schiilernden-y perlmutterähnlicheu Glauz und ist voller Poren 
und kleiner Drusenräume, welche theils mit Eisenoxyd, theils 
mit kleinen Bitterspathkrystallen erfüllt sind. Im Juradolo- 
mite Palästina*s fand ich keine Versteinerungen. Ob dieser 
Dolomit im Jurakalke eigene Straten bildet, ob er gangartige 
Räume erfüllt, deren Formenverhältnisse jedenfalls sehr 
schwierig zu bestimmen wären, wage ich nicht zu entscheiden, 
nur erscheint es mir als höchst wahrscheinlich, dassjderselbe 
In ungeheuren Massen, stockartig durch das ganze Jurakalk- 
gebilde Palästina's verbreitet ist. 

Einzelne Bänke des Jura haben ein mergelartiges Anse- 
hen und gleichen besonders im Verwitterungsznstande in ihrem 
äussern Habitus ganz der obern, weissen Kreide , von der sich 
jedoch diese blos lokale Form des Jura durch das stete Vor- 
handenseyn von Bitterspathkrystallen, eingewachsen und anf 
Klüftchen, stets unterscheiden lässt. 

V^enn man das Gebirgsterrain von Jerusalem bis an das 
todte Meer aus W. In O. , oder gegen den Jordan aus S W. 
in MO. durchwandert*, so beobachtet man in einer Strecke 
von zwei Stunden fortan dichten , licht gefärbten Kalkstein, 
«it grossen stockartigen Massen von Dolomit j eine Felsbil- 

^ Man «ehe den 6e1>irg8durch8chnitt von Jerusalem bis in das 
Jordantlial am Nordende des todten Meeres. Tafel YII, l. der Dnreih 

schnitte. 
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dttiig, welche ich im Gaozen , wie wir sogleich sehen werden, 
als die obere Parthie des Jura von Palästina anzusprechen 
mich berechtigt glaube. , 

Die Gipfel der Berge, die höchsten Jöpher und Sättel, 
bedeckt fast durchgehends die obere , weisse Kreide , voll mit 
Feuersteinknollen und Feuersteinstraten« In einer zweistün- 
digen läntfemung von Jerusalem gegen Nordost und Ost be- 
merkt man, dass die Straten des Jura eisenschüssig werden, 
das Gestein nimmt eine dunklere Färbung an und die Schich- 
tenlagen zeigen häufig wellenförmige Biegungen in den mannig- 
faltigsten Richtungen. Man überzeugt sich bald , dass man 
in ein anderes Felsterrain gelangt ist und ungeachtet der viel- 
fachen Störungen und Biegungen des ganzen Lagerungssy- 
stems erkennt man doch an den Schichten die Hauptrichtung 
ihres Verfläcfaens gegen West und Südwest Sie unterteufen 
folglich den dolomitischen Jura und da man in den tiefen, 
eng^n Thalschluchten, welche weiter gegen Ost in das Becken 
des todten Meeres abfallen , diesen eisenschüssigen Kalkstein 
auf dem dunkelgranen, cidaritenreichen Kalksteine aufliegen 
sieht, der sich auf der Ostseite des todten Meeres in gewal- 
tigen Bergmassen erhebt (Dschebel Belka) und offenbar der 
Jurazeit angehört, so glaube ich auch meine Meinung ge- 
rechtfertigt, dass nämlich dieser Cidaritenkalk mit dem unmit- 
telbar darüber liegenden eisenschüssigen Kalke als die un- 
tere und der weit ausgedehnte, dolomitreiche Kalk als die 
obere Gruppe des Jura von Palästina betrachtet werden 
müsse. 

Die weisse obere Kreide bildet fortan die obersten Ab- 
lagerungen und entwickelt sich , je näher man dem Becken 
des todten Meeres komnat, mehr und mehr. Sie zieht sich 
an den Gehängen der Berge in die Thäler herab und bedeckt 
endlich die Jurabildung auch in den tiefer liegenden Punkten 
des Terrains. Die Schichtenlagen der Kreide zeigen hier 
dieselben wellenförmigen Biegungen, wie die des untern, 
eisenschüssigen Jura und da die sehr zahlreichen Feuerstein- 
lagen mit ihrer, dunkeln Färbung stark gegen die Weisse der 
Kreide abstechen, so mangelt es nicht an den schönsten 
Schicbtenzeichnuugen, 
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Die Form der Berge der untern Jiirapartie ist aufFaHend 
Terschfeden von jener der obern. Sie zeigten ntelit das 
sanft Gerundete, Einförmige, sondern sfe sind wild, scharf ge- 
zeichnet, senkrecht zerspalten, voll tiefer Schi uc|iten, Klüfte, 
aus der Zeit gei^altiger Revolutionen herrührend, die dieses 
Felsgebäude erschütterten und noch erschüttern. Je näher 
man dem Jordanthale kommt, desto niehr sinkt die Heh^ 4er 
Berge zum Horizonte des Meeres herab, dt)cft über das Jor* 
danthal selbst erheben sie sich steil zu I50Ö bis=i0OO'Füss. 

Am Chan Chatrul gewährt eine an 8ÖÖ Fuss ttef^ und 
enge Schlucht einen schönen Durchschnitt der Ahlagei'tmgen 
der untern Juragrnppe. Die uellenfoi'migen Btegnngen der 
Schichten sind hier so hacifig Jind so ihannigfaitig,^ dass sie 
einen höchst malerischen Anblick gewähren, zugleich aber auch 
das Studium der Lagerungsverhältnlsse sehr' erschweren. Zu- 
gleich Ist der Kalkstein, gleich jener der obern Gruppe , voll 
grosser Höhlen, sehr eisenschüssig und nesterweise so durch- 
drungen von Eisenoxyd, dass ich hier das Vorhandenseyn von 
Eisenstelnlagevn gleich am Libanon aFs sehr wahrscheinlich 
vermuthe. Ich glaube auch an der entgegengesezten Wand 
dieser Schlucht und dicht am Chane Chatrul, der auf einer 
hohen Knppe in Ruinen liegt , an vvelchen der Weg nahe vor- 
beifährt , wirklich solche Kisensteinfager'tiriterhalb der dor- 
tigen grossen Höhle bemerkt zti haben. ' 

' 'Steigt man' an dir'Ostseiti dieser Krippe wieder thalab- 
^wäiriis, so sieht man den dunkelfarhigen, festen Kalkstein, den 
Cidaritenkalk von der Ostseite des todten Meers, untet* dem 
efse^ischüssigen Jura hervortreten. Seine Schichten fallen 
hierin SW. und' werden bald wieder von den j&ngern FeJsge- 
bilden überlagert. • 

Vngefähr eine Stunde nordöstlich vom Chane Chatrul 
betritt man ein geologisch sehr interessantes Ten'ain. Es be- 
findet sich nänilich oberhalb der Strasse, von Jurabergen um- 
schlossen, ein kleines mit Kreidehügeln erf&HtesThal, welche 
Hügel durch ihre Form an den Aiibliclc derstühnibewegteh See 
erinnern. Die diehtgediüngte Wellenform dieser Hügel ist so 
atnffaiiend, dass Selbst unsere für dergleichen Efscheinungen 
nicht sehr empfänglichen Araber darüber erstaunten. 
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Von hier an ist die imter^ Jura^rnpf^, tlierfWei^e bedenkt 
von Ablagerung^en der weissen Kreide, das lierrscliende Fels* 
g;ebllde bis ünm Jordartthale. In der Kreide beobachtete Ich 
hier häufig grosse scheibenartige Massen, bis zu SFoss im 
Durchmesser aAd 6 bis 8 Zoll dick, von sehr regelmässlgeh 
Formen und mit Merkmalen spiralförmiger Windungen , so 
däss ich dieselben , so imdetftlich d€ir beeogilöhe Habitus her^ 
Tortritt, für Steinkerne kolossaler Ainmonlten ansehe. 

Je näher liian dem Rande des Jordanthaies, kommh 
desto wilder werden die Bergformen. Senkrechte Felswände 
schliessen ganz enge, an jder Sohle oft kaum bis 8 Klafter 
weite, lange uudaii IQOO Fnss tiefe Schluchten ein, unverkenn- 
bare Spaltenthäler, als wahrscheinliche Folgen der gegen- 
wärtig hier noch'häufigen, starken Erderschütterungen. Der- 
selbe Kalkstein, der ^ie Berge Im Osten des Jordanthaies und 
des todten Meeres bildet, bildet auch das westliche Gehänge 
des genannten Thaies, ist aber nicht nur auf den Hoheq, son- 
dern auch am Fusse der Berge im Thale voii weisser Kreide 
bedeckt, welche kleine Berg- und Hijgelzijge formirt, deren 
höchst liegende Punkte jedoch weiter 'ins Thal hinein den 
Horizont des mittelländischen Meeres kaum erreichen dürften. 

Wo in der £bene des Jordanthaies selbst, welche an der 
Mundung de9 Jordans im todteo Meere an 3 Stunden breit ist, 
tiefer liegendes Gestein zu Tage geht, gehört dasselbe der 
weiaaen Kreide an^ der gröaste Theil des Tbales aber ist mit 
Alluviea bedeckt, zu denen die umliegejide;! Berge das Mate- 
riale liefern ufid welche 4tusSchutt,,Sand, grobkörnigem Si^n4- 
stein , durjchgeheqds horizontal abgelagert, bestehj^n. 

Merkmale vulkanischer Einwirkungen auf TerraingcstaU 
tung sind in der unmittelbaren Umgegend des todten Meeres 
und in den ziniächst angränzenden.hoh,en Gebirgen häufig ij^nd 
nicht zu verkennen; vulkanische oder auch nur sogenannte 
plutonische Gesteine aber sah ich in diesem Terrain nirgends 
und die Wahrheit der diessfälligen Angaben früherer Reisen- 
der muss ich um so mehr bezweifeln, da auch die neuern Reisen- 
den meines Wissens weder thätige noch erloschene Vulkane, 
noch deren Produktein dieltem) ausseblittslioh den Jura-, Kreide- 
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und Ahivialbttdnogeii aiig;ebftreadeii Gebiete zn sehen be- 
kamen'*'. . 

Der Strand an der Nordkuate des todten Meeres ist g;anz 
eben und besteht in einem sandigen , von Salzen ganz dnrcti- 
drungenen Lehmboden, Auf meinem Wege tdh der Mündung^ 
des Jordans am nordwestlichen Rande des todten Meeres hin 
und dann in südwestlicher Ricbtnng gegen Bethlehem bis nach 
Mar Saba im wilden Kedronthale, sah ich nirgends andere 
Geschiebe als solche der bereits erwähnten Kalksteine , der 
der Kreide angehörenden Feuersteine und von bituminösem 
Mergel. 

Dass der gegenwärtige Strand des todten Meeres und ein 
grosser Thell des untern Jordanthaies in der Umgebung der 
Jordanmündung und gegen Richa hin nur der alte^ durch Ni- 
veauabnahme des todten Meers gegenwärtig trocken liegende 
Seeboden ist , erscheint jedem unbefangenen Beobachter als 
ganz unbezweifelbar und als ein schlagender Beweis, dass das 
todte Meer einstens bedeutend hoher gestanden habe als ge* 
genwärtig, eine Erscheinung, die durch die Verminderung 
der Zuflüsse von den das Becken und das Jordanthal umge- 
benden Berggehängen , als eine natürliche Folge der Vegeta- 
tionsabnahme durch Mangel an Kultur und insbesondere durch 
das gänzliche Verschwinden des ehemaligen, wenigstens theil- 
weise vorhanden gewesenen Waldstandes, auf die rationellste 
Welse erklärt wird. 

Eine der interessantesten Eigenthümliehkeiten des todten 
Meeres und respektive seiner Umgebung Ist das Vorkomtnen 
des Asphaltes oder Erdpeches**. Der Asphalt erscheint da- 
selbst als flüssiges Erdpech , als erhärtetes Erdpech und mit 

* Im obern Jordanthale, um das Becken des See's von Tiberias, 
am Gebirg;« Safed, in Hauran und nach Burkhardts Angaben auch im 
Osten des todten Meeres finden sich hingegen, wie wir sehen werden, 
allerdings vulkanische Gesteine. 

*^ Jeuer natCtrlicben Verbindung von Asphaltine mit Petroline, 
welche in ältester wie in neuester Zeit eine so grosse industrielle Be- 
deutung erlangt hat. M. s. hierüber meine Abhandlung: über Asphalt 
und dessen technischer Bedeutung, mit besonderer Beziehung auf Tyrol 
in dem Berichte der 7* Generalversammlung des montan, geognost. Ver* 
eins für Tytol and Vorarlberg. Inasbrad^ 1S46, S. 23 etc. 
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Kalk und Thon mechanisch g^emeirgt in Utomfndsen Merg^el- 
arten, als erdiger As^phalt odelr sogenannter Asphaltstefn, aus 
weiebem der reine Asphalt im Wege trockener Destittacion 
äehr leicht ausstfschefden ist. Die Fuiidorte des flüssigen und 
erhärteten Srdpeches, lezteres die reinste Sorte des natürli- 
chen Asphaltes bildend, welche mir noch |e vorgekommen ist, 
wurden meines Wissens noch nie von einem europäischen 
Naturforscher besucht. Den Aussagen der Araber zu Richa 
und den in Jerusalem eingezogenen Nachrichten zu Folge, 
findet sich dieses Erdpech Ain Djeddi gegenüber , am steilen 
westlichen Gehänge des Dschebel Belka, welcher den Ostrand 
des Beckens des todten Meers bildet. Es soll daselbst aus 
Felsspalten des Kalksteins (Jura, Cidaiitenkalk) hervordringen 
und sich nach und nach in Massen^ theils am Fusse der Fels- 
wand ^ Iheils am steilen Gehänge selbst ansammeln. Noth- 
wendfgerwelse verliert dieses Erdpech, auf kahlen Felsen 
einer brennenden Sonnenhitze ausgesezt, nach Und nach seinen 
Petrol^negehält und es bleibt als fettglänzend-schwarzes, 
iisk Bruche ausgezeichnet muschliges, festes und sprödes Harz 
das AsphalteAe , mit verhältnlssmässig nur wenig Petrol jine 
verbunden, zurück, welches Harz sodann, bei fortdauernder 
Anhäufung der Masse, in grossen Stijcken endtich losbricht 
iind in den See herabstiirzt. An und für sich , zwar etwas 
schwerer als süsses Wasser, Ist dieser reine Asphalt doch 
spezifisch leichter als 4as Wasser des Salzsee*s und seine 
Trümmer schwimmen daher auf lezterem herum. 

Ganz dieselben Nachrichten über dieses lokale Vorkom* 
men des reinen Asphaltes am todten Meere haben auch Sebtzen, 
BcRKHARDT Und RoBiMsoN* vou dcu Arabern eingezogen 
und der ganze Sachverhalt Ist so höchst wahrsdieinlich und 
so naturgemäss, dass an der Wahrheit dieser Angabe durch- 
aus nicht zu zweifeln, wohl aber sehr zu wünschen ist, dass 
recht bald ein europäischer Reisender diese interessante Fund- 
stätte und überhaupt die ganze Ostseite des todten Meeres 
genau untersuchen möge. Die Araber aus der Umgebung 
des todten Meeres begeben^ sich häufig an den erwähnten 
Fundort und sammeln den reinen Asphalt, den sie noch im J. 
^ RofiiKsoN 11, p. 463 etc. 
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1837 aaf dem fidaur zp Jerusateia bto «H-4Qfl. Coi|v>rItlz. d€|i 
Cfjr. verfcauftßn,* tb^jUk a» Ort und Stel'le, theila > beffcbaftisen 
ßie 8ic^ dami^ die ^ii seUeoen Zeilen aiif dei|i$a|z9eßil»erooi- 
pjpbwimpienrfeji iStjicke aufzttüfcheii^.waa.inJ&iiiaiigluiig' «iner 
9arke, natürlich nop ai^ (Jfer,. an Untiefen Ojde^ 4vr€h Zju- 
j^wiaiaien {^e^c^eh^n kanp. Da ti|a^ .aiig;e.i|iein dpe. Reobach- 
itnMg^ e;ep[iacht bat, da$s .g;vös9^re und be^pnderi^ zahlreiche 
jMafSf^e^ von reinem. Asphalte nui* i\^ebsefar heftigijn Erdbeben 
auf deip See lierumschwiwioiend. angetr:offen werden ^ welche 
füglich der erwähnte Fundort auf der Ostseite des todten 
JMeeres nicht so plötzlich zu liefern im Stande sevn dürfte, 
ßo liegt ohne alfe ^uhülfenahme einer künstlichen, unpraktt- 
.sehen Hypothese, und ohne lyeitere Rüjcksicbt anf die zahlrei- 
chen Fabeln, die. man sieh die88faHs;V^ todten Meer erzählt, 
.der jBedai^ke ap sehr nahe, dass sinch ähnliche Ablagerungen 
yf^n erhärtetem Er^dpeeb und ;vielleicht ne^h viel be^ßjutendere, 
als die ^in jener Felswand sind, auch auf dem jGrunde dies Salz- 
9e^e*a finden, aich durch die Ersch^fiterungeii bei heftigen Erd- 
<,be^e9 iostrenpj^n Mfld ^Is scbwlmpieiide.A^^haltinselii; an 4^ 
Oberfläche des Si^l^see's auftaudien *, Ip Gan.z^ii w:erden je- 
«dpch grössere^ .^chiyimmende MiiiS^en vpii Asplialt auf deqi 
to4ten ^ee;;e >n^r sehr selten be^bapiitet. 

Weit allgemeiner verbreiteten. der Uo^ehnng des todten 
Meerets und im ganzen Jordanthale, als das Vorkommen des 
reinen Asphaltes In der For^ von Püsaigeip und erhätrtßtem Erdr 
pech, Ist jenes des erdigen Asphaltes oder. de9 Asph^to^^l.!^®?) 
eines.atark bituminösen AJergels yoil yon organischen Resten. 
Dieser stark bituminöse , schfvar^ oder dunkelbraun ^geferbte» 
jm Bruche flach muschelige , im Gefüge dichjt erdige , - feste, 
^iuefii Itchtbr^unen Strich gebende und mit stark rauchender, 
0nen rein bituminösen Geruch von sieh gebender Flamme 
J^rennende Mergel findet sich sowohl auf Lagern iu den Jura- 
kalkgebilden als auch, und zwar auf Lagern jund Nestern, 
gleich dem Feuerstein , in der weissen Kreide a^ jder West- 
seite des todten Meeres und an mehreren Punkten des Jor- 
jdl^nthales. Die Lager iiese» bituminösen Mergels ricl^ten 

* 5o oacli BosiMsoff 11, pag. M^ und 466, naoh den heftjs^n Erd- 
beben im Jaiir 1834 und am 1. Januar 1837, 
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steh ia Bezug ihrer. Lagerungsverhältntoe ganz nach jenen 
des Gesteines, dem sie angehören. Die mächtigsten , welche 
ich sah, haben 2 bis 3 Fuss Mächtigkeit und würdea , wären 
die Transportverliälfnisse in jener Gegend nieht so entsetz- 
lich schwierig, bergmännisch leicht zu gewinnen seyn.. Die 
Nester des bituminösen Mergels fand ick stets scharf vom 
Nebengesteine getrennt und lezter^s , selbst an der unmittel- 
baren Berührungsfläche , unverändert. Die häufig am west- 
lichen Gehänge des Se,ebeclLe^is und:am Strt^ndc des Salzsee*s 
herumliegenden Trümmer und Geschiebe dieses Asphaltstei- 
nes werden , wenn sie die entsprechende Grösse und Gänze 
der Masse besitzen, von den Arabern gesammelt und nach 
Jerusalem oder Bethlehem zu M^rkt^ gebracht , wo die Chi;i- 
sten daraus recht artige Kunstsachen, besonders niedliche 
Schalen, mit Arabeskenzeichnungeu und arAbischen Sprüchen 
verzieh, Rosenkränze u. s. w. ver/ertigen. Die Araber des 
Jordanthaies benützen aych diese Findlinge des bituminösen 
Mergeis,g]eich Steinkohlen als Brennmaterial, dass aber irgend- 
wo in jener Gegend eine künstliche, absichtliclie Gewinnup|; 
dieses Gesteines im anstehenden Zustande, {gegenwärtig statt 
fände,, darüber konnte ich nichts. erfahrei|. Auch bfszvveifle 
iob sehr,, 9b bei den, v\ie erwähnt,, höcljist schwierigen Traus- 
port v;erhäitnisseii,. hei df;q[i Holz- und Wassermangel an Ort 
und Steile, bei der Wildheit der tu den umliegenden Gegenden 
nomadisirend.en Bedjujoe.Ui, bei der ^chf^äche der. Regierung, 
welche , kein derartigejs (Juternebmen kräftig zu schützen ver- 
mag und vor allem bei der wegen grosser Wohlfeiiheit des Zju 
erzeugenden Produktes in andern Ländern äusserst schwer 
zu lialtenden Konkurrenz , ein splches Uiitenieh,nien sich 
lohnen würde, wenn auch die zu Gebote stehende Masse uoc^ 
so gross und die bergmännische ^ewiunung, für sich betrach- 
tet, noch so leicht wäre. 

Als eines Beweises der noch immer fortdauernden vul- 
kanischen Thäti&keit Im Bereiche dieses Terrains .muss ich 
noch, ausser der häufigen, jener Gegend eigenthümlichen und 
oft sehr heftigen Erdbeben , der warmen Quellen erwähnen, 
welche an der östlichen und westlichen Seite des todten Mee- 
res und den Aussagen der Araber zu Folge im SalzaiB^ 
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selbst zu Tag^e treten nnd ebenfallss noch einer tvissemehafl- 
lichen Untersuchung entgegensehen*. 

Auf dem Wege vom nordwestlichen Strande des todten 
Meeres nach dem griechischen Kloster Mar Saba im Kedron- 
thale bietet sich im Ganzen derselbe Gebirgsdnrchschnitt dar, 
den wir auf der Route von Jerusalem nach Jericho bereits 
kennen lernten, nur zeigt sich in ersterer Richtung die weisse 
Kreide viel ausgedehnter und mächtiger entwickelt. An meh- 
reren Stellen sieht man die Schichten des^Jura gegen N. ein- 
schiessen und in der tiefen Kedronschlucht bei Mar Saba be- 
obachtet man sie ganz horizontal liegend. Die Kreide Ist 
gleich dem Jura voller Höhlen und reich an Quellen, deren 
Wasser aber meistens sehr schlecht und salzig ist, auch stark 
nach schwefliger Säure riecht. 

Wendet man sich von Jerusalem gegen WWS. nach 
Ain Kerim und von da in die sogenannte Wüste des heiligen 
JoHANNRs, so umglcbt uns von allen Seiten die obere , dolomi- 
tische Juragrnppe, charakterlsirt durch mannigfaltig gebo- 
gene Schichten und durch tiefe, enge Thäler. 

Aehnliche Verhältnisse beobachtet man auf der Route von 
Jerusalem gegen KW. nach Jaffa. Ungefähr 3 Stunden 
lang durchwandert man das Terrain des Jurakalkes mit Do- 
lomit und mit lokalen Auflagerungen der weissen Kreide anf 
den Kuppen der Berge, dann bewegt man sich 4 Stunden 
lang blos zwischen Jurakalk nnd Dolomitbergen, durchzieht 
1 Stuifde lang ein Hügelland von weisser Kreide, deren Straten 
im Gegensatze jener auf den Bergen bei Jerusalem gegen W. 
und NW. verflachen und gelangt sodann auf die schone, mit Al- 
luvien und Oilnvien bedeckte, grösstentheils sehr fruchtbare 
Kustenebene, über welche hin man, nach einer Wanderang 
von 7 Stunden, am Strande des mittelländischen Meeres steht. 

Das Gestein der Meeresküste bei Jaffa ist jüngster Mee- 
ressandstein, der ganz aus zerriebenen Muscheln besteht und 
Trümmer sowohl als ganz vollkommen erhaltene^ jedoch ent- 
färbte Exemplare von Meereschonchylien noch lebender Arten 

^ Von dem Vorkommen des Schwefels^ des Steinsalzes und von 
den SalzqucUen in der Umg^ebnng des todten Meers werde ich am Ende 
dieses Kapitels sprechen. 
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in solcher Mienge etith&Ui, däss er stellenweMe gaks ifas An- 
sehen einer Musohelbank hat« Man benüzt die festern Söhieh« 
ten dieses Gesteins als Bausteine. 

Die schöne Küstenebene, welche sich von Gasa ungefähr 
24 Skonden lang 4ind In einer mittlem Breite von 6 bis 6 Shia- 
den bis znm Dschebd' Karmel erstreckt und die Juraberge 
von Judaa undSamaria vom Meere trennt, besteht'zimi gross, 
ten Tbeiie ans Kulturland, theils bebaut, theils Weidebode«. 
Mehrere kleine Flüsse , in den Thälern der nahen Jnraberge 
entspringend, durchströmen und bewässern das herrliche Land. 
Die Küste' bUdeu die jüngsten Meeresgefiteine, auf der Ebene 
bedeckt dais Kulturland die Felsablagerungen und ich sah' hier 
erst Wieder Gesteine ^ grösserer Masse zu Tage treten als 
ich mich dem Gebirgsvorsprunge näherte, mfitrelst welchen 
die Gebirge von Samaria in nordwestlicher Richtung bis zum 
Meeve vortreten , jenen Gebirgsrücken bilden , der unter d^ 
Namen Dschebel Kaitnel bekannt ist und dem auch das gleich- 
namige Vorgebirge angehört 

Die Gesteine, welche hier .am Rande der grossen Ebene 
ftuTage gehen, geholfen theils der weissen Kreide,, theils einer 
eigenthjmlichen, wahrscheinlich tertiären Kälkbagelftne an, 
welche die Kreide bedeckt und aus ihren Trümiteern entstan • 
•den zu seyn scheint^ indem sie nur Kreide und Fenersteiage- 
schiebe enthält, verbunden durch ein kalkiges Gement. 

Dort, wo ich südlich vom Dscheber Karmel, auf der ge- 
wohnlichen Route von Jaffa nach Mazaret, die Ebene verliess 
und midi nach der Richtung ONO. in die Gebirge von Sar 
maria wendete , sah ich sowohl die Kreide a4s die erwähnte 
Nagelflue nur in ganz geringer Entwicklung* auftreten und ge- 
langtcf sehr bald wieder in das Gebiet des Jurakalkes -und sei- 
ner Dolomite , derselben Felsgebilde, denen das Terrain um 
Jei*iisalem angehört und denen auch die sämmtlichen- Gebirge 
von Samaria und Galiläa mit wenigen Ausnahmen zuzui^ech« 
neu seyn dürften. Die Berge werden nun ge^en Nord, gegen 
den grossen Gebirgsstock des Dschebel es Schech Mn , von 
dem der Libanon und Antilibanon ausgehen, höher, massen« 
hafter und in ihren Umrissen , sowie in ihren ' Gruppirnngen 
ausdrucksvoller, grossartiger. 

Rataegger, Reben. HL Bd. 17 
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Auf der seböiieii y mit ttcfgrühdlgeiii Kiiltnrlande bedeck- 
ten Ebene Esdraloil j stiess ich und ztvar bevor Ich den Nahar 
Mechattaüber8chi'iU, auf da^ e)*8te Vdrkomjnen eine« wahrhaft 
vnlkaniadien Qeateines, das mir bisher im aiidliche* Syrien vor- 
g^elconmen war. Es tat ein mächtiger Basaltgang; der im Katk- , 
steine aufsett, äben desaeo- n&here Lagern ngs Verhältnisse ich 
aber nichts ttns9ng«be(M weiss, da ^^Y ein sehr kleiner Theil sei- 
nes Ausgehenden sichtbar aus dem Kuiturlandehervarragt Der 
£asalt dieses Ganges ist duokelschwarz, blasig, wackenartig, 
.die Blasenraume sind zum Theil mit Zeolit ausgefüllt. Einen 
^weiten, dem.Gestelne na^b ganz gleichen Basaltgaing triiit man 
dort, wo der Weg nach Nai^aret die Ebene Esdralon verläset und 
das Berggehänge von Galiläa hinanführt. Auch dieser Gang 
scheint sehr mächtig zu seyn und aus S. in N. zu streichen« 

Nicht nur iRe dem Städtchen Nazaret zunäcint liegenden 
Bergkuppen, sondern das ganze Gebirgnsystem von 'Galiläa fn 
-der von mir besuchten Umgebung jenes Ortes gehört dem Jo- 
rakallie und Dolomite von Jerusalem an. Dahin gebort auch 
der niedlich geformte Tabor , der zwei Stunden von Nazaret 
in OSO. entfernt, dem kleinen Hermon gegenüber , ganz iso- 
lirt am Rande der Ebene Esdralon sich erhebt^.. 

Am Tabor zeigt sich der Kalkstein besonders reich an 
Hohlen, die sämmtlU^h eine grottenförmige Struktur besitzen, 
d. h. vom Wisiten Eingange nach Innen zu sich verengen«. 

.Auf der fruchtbaren, hügeligen Ebene Ard el Hamma, 
welche wir in nordöstlicher Richtung 3 Stunden durchschnitten, 
gehen aus dem tiefgründigen Kulturiande nur seUen Felsmaa- 
sen zu Tage, wo dieses aber der Fall ist, gehören sie dem be- 
reits oft erwähnten Kalksteine an. Uebrigens ist der groaste 
Theil der Ebene mit einer zahllosen Menge. von Basalttrum- 
mern und Geschieben bedeckt. Der Basalt dieser Fiadlinge Ist 
theils blasig, theils ganz lavaartig; die. Blasenräume sind 
theils leer, theils an den Wänden mit Zeolitkrystallen beklei- 
det, theils auch ganz mit Zeolit erfüllt 

Nahe am sudlichen Gehänge des Berges der acht Selig« 

^ Man «elie den Durcksclinitt der PeisAbltgeruni^en von Nazaret 
J^i« au deu See von Tiberias ader Genesaret; auf Tafel VII, 3. der Darch- 
icbnitte. 
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keHen i»iebt Bipk «us W9«t io Ost eio flacbea und «aifft |;4ig0ii 
das Becken von Tiberiaa abfallendea Thal hin^ Ich paaairte 
dieses Thal an der Stelle, wo sich die zwei Ziaterneo und die 
Reste eines Chans bf finden und verfolgte dann dasselbe nach 
abwärts bis an den Rand des See's. Am Nordrande dieses 
Thaies 3teht Basalt an, der den Jura bedeckt und als ein 
mächtiger, ungefähr 1 Stunde breiter Strom sich thalabwärts 
zieht. Dicht am Rande des Beckens von Tiberias erhebt sich die 
Basaltmasse zu einer Kuppe, deren böclister Punkt meiner 
Schätzung nach 800 Par. Fuss über dem See oder bei der stattt- 
findenden Depression des leztern von 625 Fuss , ungefähr 200 
Fuss über denp Niveau des Mittelmeeres liegt. Von dieser 
Kuppe fällt der Basaltstrom stell bis zu dem Ufer des See's ab. 
Nördlich von diesem Basaltetrome, am Berge der acht Selig- 
keiten lind an den Bergen bei Safed, sieht man die gegen den 
See von Tiberias geneigten Schichten des Jura senkrecht zer- 
klüftet^ man bemerkt mehrere Terrainbruche und Bergst&rze, 
senkrechte Abfalle und tiefe, enge Spalten; südlich des .Stro- 
mes hingegen Hegt eine weite, sanfte Einsenkung, ein Ba^ 
sin von ungefähr zwei Stunden Umfang, längs dßssen nör^ 
lichepi und östlichem Rande der Basaltstrom aus NW. in SQ. 
sich hinzieht. 

Hat man die Höbe des Randes vom Tiberiasseebecken 
unterhalb der erwähnten Basaltkuppe und zwar nördlich der<- 
selben erreicht, so sieht man plötzlich das schöne Bassin 
des See*s von Tiberias oder Geaesaret in einer Tiefe von 809 
Fuss zu den Füssen ausgebreitet, eine kraterförmige Einsen«- 
kung von ungefähr 14 Stunden Umfang, die rings von hohen 
Bergen umschlossen Ist und nur in Süden, wo der Jordan wii^* 
der austritt und seinen Lauf nach dem todten Meere fortsezt, 
mittelst eines tiefen Thaleiuschnittes, das Jordan thal, sich öif* 
net. Die ganze Ostseite des See's bildet die Kalksteinmauer 
de/s Plateaus von Uauran, ganz unter ähnlichen. Verhältnissen 
wie an der Ostseite des todten Meeres und an jener des un^ 
tern Jordanthaies; in Nord erhebt sich auf dem Plateau von 
Hasbeya oder Beied es Schech, von wo der Jordan berab zum 
See eilt, der prachtvolle, schneebedeckte Dschebel es Schech 
oder grosse Hermon ; in Nordwest stehen die Berge von 

17» 



Aitfed, die «ammt den iibrigen kletnerir, zo t460 bte 1600 Fam 
MeereehShe ansteigenden Beiden des Westrandes der Jora- 
bddung angehöi^en^ nelche jedoch von mehreren, sehr mächti- 
geki Basaltströmen durchschnitten wh*d, die sich in tiefen, en- 
-^en Schluchteh steil in das Becken des See's niederstürzen. 
Die Stadt Tiberias (Tabarie heut zu Tage) steht aiif dem un- 
tern Ende jenes grossen Basaltstromes , der vom Berge der 
acht Seligkeiten herab kommt. 

Diä dem Basalte sonst häufig eigenth&mlichen, bekannten 
Absondertfngsformen bemerkte Ich hier nirgends ; in seinem 
Innern Habitus aber lässt das Gestein die grdsste Mannigfal- 
tigkeit wahrnehmen. Der Basalt Ist tiieils dicht, von nur we- 
nigen Blasen räumen durcbzögeti und voll von Olivin; theüs 
Ist derselbe sehr blasig, zerfressen, lödierig, enthält diessfalls 
wenig Olivin, dagegegen aber sehr viel Zeolit (Mesotyp), der 
theils die Wände der Blasenräume a|s Ueberzug bedeckt, 
theils leztere ganz ausfüllt, theils endlich geht der Basalt 
durch sichtbares Auseinandertreten feiner Bestandtheile , wo- 
ninter Ich auch Glimmer zu bemerken glaubte, in Doierit über. 
Kurz vom Dolerlte bis zur basaltischen Lava lassen sich hier 
zahlreiche und mannigfaltige Debergänge nachweisen, wobei 
mir das gewissen Formen dieses Basaltes eigenthümliche Vor- 
kommen besonderer Mineralkörper, z. B. wie erwähnt das 
des Olivins und des Mesotyps darum vorzüglich interessant 
Ist, well diese Erscheinung eine gewisse Abhängigkeit der 
Bildung dieser Mfneralkörper von der mehr oder weniger 
schnellen oder allmähligen Abkühlung der feuerOiissigen ßa. 
Baltmasse andeutet, welche Abkühlungsinodalltäten in Verbin» 
düng mit dem höhern oder geringern Grade der Flüssigkeit des 
Basaltes von vorne her die Hauptbedingung seiner gegen- 
wärtigen Formenverhältnisse bilden dürften. 

An der Oberfläche ist der Basalt meistens in unförmliche 
Blöcke zerfallen, die an ihrer Aussenseite häufig jenen weissen, 
erdigen Verwitterungsüberzug zeigen , der vorzüglich den 
Phonolitgesteinen eigenthümlich ist Einesehr fette, schwarze 
fruchtbare Erde bedeckt das Basaltrerraiu überall^ wo das Ge- 
stein nicht in Felsmassen oder als grobes Gerolle zu Tage geht. 

Die ganze Uingebunjg, das Vorhandenseyn der Basalt- 
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shröme, die fifrofisen tiefen Spalten und Terrainbruche: an der 
Nordwestseite des Sees , die Form des Beckens von Tiberiasy. 
ganz die einer kraterartio^en EinRenkung;, das Vorhandensein 
wirklicher Eruptionskratere in der Umffebnng des Dschebel 
Safed^ z. B. der von Robinsoi«'^ be.<$iichte Krater Birket et 
Jisch (Dsclilsch?), nordöstlich vonSafed; die noch g^egenwär^ 
t\g an der Westseite des Sees, eine halbe Stunde von Tilie«* 
rias, am Fusse dei* Jurakalk- und Oolomltberge aus dem aua 
Basalt- und Kalktriimmern bestehenden Schuttlande zu Tage 
tretenden heissen , Kochsalz lialtigen Schwefelquellen , deren 
ich bereits vorne Seite 134 etc. umständlich erwähnt habe, 
endlich die furchtbar heftigen Erdbeben, die hier so zu sa«* 
gen zu Hause sind und noch am 1. Januar 1837 die Orte Sa» 
fed, Tiberias und viele andere, meist im Jurazuge von Palä*^ 
stina liegende, vom Grunde^ aus zerst&rt haben, geben die uui» 
verkennbarsten Kriterien ab, dnss man hier auf wirklich vul- 
kanischem und vulkanisch bewegtem Boden steht. Offenbar 
gehört die merkwürdige Depression des Seebodens von Tibe- 
rias unter das Meeresniveau nicht nur derselben Ursache, son« 
dtrn auch derselben Zeit an, welche der Depression des gan» 
zen Jordanthaies und des todteti Meeres zu Gi*uude lie* 
gen. Im Becken von Tjbenas selbst glaube ich übrigens nicht, 
dass vulkanische Eruptionen je statt gefunden haben , so we* 
ulg als mir solche aus dem grossen decken des todten Mee*. 
res bekannt sind. Alle Eruptionen und deren Erzeugnisse, 
die Basaltströine, durften vielmehr aus^ Spalten im Jnrahalke 
hervorgegangen seyn , der theils den unmittelbaren Rand des 
Beokeus bildet, tlieils plateanartig dasselbe umgibt. 

. Diese Spalten scheinen den Richtungen der Baftaltströme 
nach vorzüglich in der Umgebung des Dschebel Safed zu lie« 
gen, wodurch sich derselbe als das Centrale its ganzen hier 
in Betracht kommenden vulkanischen Terrains darstellt, wad 
näher zu untersuchen von grossem Interesse wäre, ' 

Die Berge, an deren Fnsse die heissen Quellen sich be* 
finden und die von IsRAHtM-Pascha erbaute Badeanstalt steht^ 
liegen sudlich des grossen Basaltstromes , auf dessen unter* 
■tem Ende das beutige Tiberias erbaut ist. Sie gehören, v?ia 

* RoBiifsoN: III. 2. j)ag. 637 etc. 
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icU bereftfl erwähnte, dem Jurakalke und Dolomite an^ beide 
ausnebmend reicb an Höhlen. Der Kalkstein Ist gelblich 
weiss, dicht, musehlig; im Bruche, ansgezeichnet geschichtet. 
Seine Straten streichen ans MW. In SO. und Terflächen mit 
IS^ In SW. Die Schichtenlage ist ungestört und regelmässig. 
In d^n Schluchten, die sich von der Höhe des Bergrandes nie« 
der gegen den See ziehen^ steht überall Basalt an, wahrsehein- 
Ileh Seitenzweigen des grossen Stromes angehörend, der wei- 
ter gegen Kord vorliegt. 

Auf dem Wege von Tiberlas nach Kanna in Galiläa beo- 
bachtete ich- mehrere Basaltdurchbrüche in Vertiefungen des 
Jura. Wahrscheinlich lokale Eruptloneif von geringem Um* 
fange. Bei Kanna sind die Schichten des Jura, der zusam- 
men mit Dolomit das ganze Terrain bis zur Kfistenebene bei 
Acre konstltnirt, stark gebogen. • 

Das Gestein der Küste, längs der Ebene von Acre, nordwärts 
gegen Beirut , bildet der jüngste Meeressändsteln , während 
man im Innern des Landies die Juraberge von Galiläa zur Seite 
hat. Am Rbas Noch&ra springt der Jura fast bis ans Meer vor 
und man beobachtet an der Küste nur einen schmalen Saum 
der obem weissen Kreide mit zahllosen Feuersteinknollen 
und Nestern. Am Rhas el Abiad iiingeci^en , wie schon der 
Name sagt, tritt die weisse Kreide in grosser Mächtigkeit 
und Ausdehnung auf; nie bildet das ganze , mit senkrechten 
Feiswänden ins Meer abfallende Vorgebirge, weithin sichtbar 
durch seine weisse Farbe« Ditnkelschwarzer Feuerstein ist 
der weissen Kreide in Knollen und Nestern eingelagert. 

Aehnliche Lagerungsverhältnisse beobachtet man im wei- 
tem Verfolge deh Küste gegen Nord, sieht nördlich von Sur 
die Kreide ganz verschwinde» und am Rhas Sarfand den Jura 
bis zum Meere vortreten. Nördlich von Seida erscheint 
der jüngste Meeressands teiii als Hauptgestein der Küste; der 
Jura springt mehrmals bis- an das Meer vor und nähert sich 
im Ganzen allmählig demselben. In den Buchten und Becken 
iei Jura beobachtet man Auflagerungen des kohlenführenden 
Sandsteines vom Libanon und das Felsiagerungssystem dieses 

Gebirgestritt nun Schritt vbr Schritt deutlicher ausgesprochen 
hervor. 
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Auf der sKnfiig?n Ebene im Süden der SMt Beirut, mei- 
ner Aqricbt nach ein altes Dpnenland , fielen mir die mit den 
üjl^rlgen Sandlagen wechselnden Schi<;hten von dunj^eiruthem^ 
sehr eiftenacbüssigem Sande auf und ich lionnte mich bei de> 
ren Aubliclce des Gedanliens nicht enthalten, dass den eisen- 
erzefubrenden und eisenscbüssigen Sandsteinen am Sinai 
und in JNublen einst ähnliche Elemente zu Grunde gelegen 
hjaben mögen.. 

, in Beirut betrat Ich nun wieder das Terrain, dessen geo« 
gnostische Verhältnisse wir bereits ans dem ersten Bande 
%, Theile dieses Reisewerkes kennen und ich erlaube mir hier 
ii)vBez|uge des dart pag, 774 bis 773 über das Vorkommen 
der fossiiep Fische am Libanon Gesagten nachträglich nur 
Folgendes zu bemerken : Mein verehrter Freund, der Conser- 
vator bdim.k. k. Katuralienkabinete zn Wien, Hr. Jakob 
Heckel, unterzog seit der Zeit die durch mich von Sach el Alma 
am Libanon mitgebrachten fossilen Fische einer genauen 
Untersuchung nnd fand an bereits von Agassiz bestimmten 
Arten : 

Rhinellus furcatus, 
Pagellus leptosteus, 
Vomer parvulus, 
Clupea Beurardi, 
p laeta, 
p minima; 
neu hingegen : 

Pycnosterynx oblongus, 

» dIscoidenSj 

Enchodus snicatus. 
AoASSiz beschrieb nocb zwei Arten vom Libanon, deren 
Fundorte mir aber nicht bekannt sind. 

Diesemnach gehört das Gestein von Sach el Alma, wel- 
ches diese Fische enthält , einer Felsbildung an , weiche der 
englischen weissen Kreide und den Krqidemergeln von Lewes 
(DE LA Beche) parallel steht und ich habe daher ganz richtig 
geurtheilt, indem ich dieses Gestein fiir die obere, weisse 
Kreide ansprach. Von den neu aufgefundenen Arten wird 
Hr. Heckel Abbildungen im Atlasse dieses Reisewerkes geben. 
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Sehr abef scheiire ich mich in dier Bezeichnung des Ge- 
steins g;e!rrt zu haben ^ worin sieh die foissilen Fische bei Ha- 
kel, ebenfalls am Libanon, (t, 2, pag. 777), befinden; indem 
ich dasselbe, ohne selbst an Ort und Stelle gewesen zu seyn, 
auf fremde Autorität hin deti öbiersten -Schiclrten der jnrassi- 
i^hen Zeitfolge zurechnete. Ans Platten dieses Gesteintes, 
welche Hr. Hbckel durch die Güte des Hrn. Dr, Unoer In 
Gratz erhielt, geht nämlich hervor, dass diese Fische beiflakel 
uilid somit auch das Gestein , welches dieselben umsehtiesst, 
einer eocenen Bildung, parallel dem Monte Bolka, angehorcin 
und wahrscheinlich Eigenthum einer ganz lokalen tertiären 
Auflagerung sind , welche näher untersucht zu werden sehr 
verdient *. 

^* • • , f • % ' • ^ • . 

^ Durch besondere Gute Sr. Eksellenas des Hrn. Yiceprftsidenten ▼. 
Havbr wurden aueh die von mir ans Karamanien und dem nördlichen 
S.yrien . mitgebrachten fossilen Sehalthierreste verschiedener Felsforma- 
tionen der nähern Untersuchung unterzogen, deren Eespltate folgende 
sind: 

Tertiärbildung von Hudh in Karamanien. I^ 2, p. 628 etc. 

Trochus patulus Brocch. 
Anciliaria glandiformis. Lam. 
Conus deperditus? Brug. 

„ acutangulus Desh. 

M antediluviauus Brocch. = Appenninicua Bronn. 

n nova spec. 
Mitra scrobiculata Brocch. 
Fusus politus Bronn. 
Pleurotoma rotata Brocch. 

,1 turricula Bronn. 

Terebra pertusa Bronn. 
BuGcinum sarratum Brocch. # 

n polygonum .^ 
D^i^lalium elyphantinum Broccr. 

„ Bouei Dbsh. 

Pecten' solarium Lam. 

iy flabelliformis ? 
Eine.Crassatella. 

Diesemnach gehören diese tertiären Ablagerungen £u ^en miocenen 
KldiiBgen «nd scheineB der Tegeibildun des Wienerbeckens parallel zu 
stehen. 
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'Zum Schlosse meiner elgesen geognostisehen Unter:* 
sucbungen auf der Halirinsel des Sinai und im sudliciien Sy?« 
rien erlaube ick mir nun zur Vervollständigung des gnognost« 
Bildes dieser beiden Länder noch ganz kurz die Beobachttin* 
gen der Reisenden*: Robinson, Schcbkrt, Rüpbll und Bcrk- 
HARDT anzuführen , insoweit nämlich dieselben die geognosti* 
sch^n Verltältnlsse zum Gegenstande hab^n.und Lokalitäten 
betreffen y welche ich selbst zu untersuchen nicht Gelegen- 
heit fand. 

Robinson. 

4 

a) Route vom Sinainach Akaba und von da durch die 

Wüste des Tyh nach Hebron. 

Im obern Theile des Waddi Sa), vielmehr in dem unter 
dem Piamen W. Oerfan bekannten Seitenzweige desselben, 

_ _ _ * 

, Tertiarbildupg^ von Gälek in Ka^amanieu, I^ 2, pag, 61^. 
und 614. ., ^ 

Ancillaria glandiformis. 
Astrea creanlata Goldf. 
Ostree;' 
Sarcinula. . 
. Wahrscheinlich pliocene Ablagerungen aus der ssbappennioischen 
Zeitfolge. 
Terti ärbildnng von Tbd r Oglu in Karamanien. 1,2 
p. S07 und 608. ' 

Ostrea. longirostris XiAOf. 
», falciformis. 
Durfte für miocen und als ein Parallelgebirge der Tegelbildung aus 
dem Wienerbecken anzusprechen scyn. 

Tertiärbildung bei Suedie (Seleucia) und im Orontes- 
thale in Nordiyrien. I, 1, p. 434, 497, 439, 44l etc« 
Cl](peMter granilifloros Baoiiif. 
, , . „ Echinatus altas. 

Lucina. 
Ostrea. 
* • Conus. 

Oerlthiiim etc. vid. I, 1, p. 442. 
Durch das Vorkommen des Clyp. grandifl. n&hert sich dies? Ter« 
tiär- Bildung der eocenen Zeitfolge und zwar der Formalion des Ley- 
thakalkes in der Reihe der Grobkalke. 
TertiSrbildung bei Tschamschada in"* Nord-Syrien. I, 2, 
p. 696. 
,.' Arten von Astrea. Wahrscheinlid» eine eocene Bildang. 
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steht zn beiden l^etten asertrriinnierter Granit in niedern Hü- 
geln an; am Dsciiebel Perahingeg;eii bestehen alle umlleg^en» 
den Berg^e zu beiden Seiten des Waddi aus Grunsfein und 
Thonschiefei* mit Porphyrg^ängen , nur die höheren Berg«»- 
spitzen lassen bereits zuweilen banbenförmige Auflagerungen' 
von Sandstein beobachten. 

Die Ebene' zwischen dem Tyh und dem Waddi Sal ge- 
hört dem Sinaisandstein an. 

RoBiNSoN*s Ronte zur Rechten im Waddi Morra (Murrah) 
liegen Griinsteinhugel , deren Spitzen mit Sandstein bedeckt 
sind. 

Bei el Burlia beginnen Hügel von Flugsaud und niedere 
Berge des buntfarbigen Sandsteins (Sinaisan^l^tein), 'welch 
lezterer die Ebene bis zum Tyh bildet. Der Tyh erhebt sich 
auch hier wie eine Matter, in den Unteren Ablagerungen 
aus Sandstein, in den obern aus Kalli- und "Thon- (Mergel-) 
Schichten bestehend. 

Der Sandstein dauert in der Richtung der Reiseroute ge- 
gen Nordost fort 9 der Tyh selbst besteht am Waddi Ghosa* 
leb (Ghuzäleh) ganz aus einzeln stehenden Massen und'Hii- 
gelu von Sandstein, die einen En^pass bilden. 

Im Waddi ^r Ruweihibijeh gehen im Gebiete des Sand- 
steines rauhe, nackte Felsmassen von Granit und Grünstein 
zn Tage. Aehnliche Durchbriicheder beiden leztern Gesteine 
zeigen sich im Sandsteine am nordwestlichen Fusse des Dsche- 
bel Sumghy, Weiter hingegen und Im W. Sumghy werden 
Granit mit Porphyr und Grüuateln die herrscheuden Felsge- 
bilde und setzen das Gebirgsland Ms tur Kiiste zusammen. 
Weiter nordöstlich im Waddi Sumghy beobachtet man auf 
den Bergen dieser krystallinischen Gesteine wieder die oft er- 
wähnten Sandsteinhauben. Dasselbe Verhältniss findet auch 
im obern Theile des Waddi e» Sadeh> statt ; dort aber, wo 
sich dieses Waddi gegen das Meer mundet, sieht man zur 
Linken eine Schicht Kalkstein aufgelagert. 

Die im Durchschnitte % Stunde breite Kustenebene be- 
steht ans Gerolle und Meeresalluvien, die Berge der KQste, 
an 800 Fuss hoch , aus Granit. Zwischen Afn eii Nuweibia 
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Qüd Waddl oni Hasch bildet die Berge grauer Gratftt mit 
Sandsteinauflagerungeii, bei om Hasch aber besteht das Ge- 
birge ganz aus Sandstein^ die niedrigen Hiigel der Kiiste aus 
Konglomeraten. An der Mündung des Waddi om Hasch 
zeigt sich der Fuss der Sandsteinbei^e tn\t Kreide bedeckt 

Bei Abu Suweirah bildet gelber Saudstein die Berge des 
Tybj'am Fusse derselben jedoch geht Granit zu Tage, dessen 
Kuppen mit rothem Sandsteine bedeckt sind. Der Sandstein 
hält gegen ^0. an; so findet er sich am Waddi Huweimirat; 
die Insel el Koreijeh aber besteht aus Granit. 

Am Waddi Mesarik : unterbrechen niedrige Hügel von 
Kreide und Sandstein den Granit; das Rhas em Mosry aber 
besteht ganz aus leztereih Gesteine^ Mördlich dieses Vor- 
gebirges am Eingange des grossen Waddi el Araba treten 
die Berge von der Küste zurücfi und Hügel vom Konglomera- 
ten dehnen sich bis zum Meer<e aus. Die westlichen ß^rge 
ieß hier z^rei Stunden Ineiten Waddi haben eine Meereshobe 
von ungefähr 15QQ bis 16,00, di^ östlichen von 2000 bis 2d00 
Fuss. Das Thal ist ganz mit Flugsand angefüllt , die Küste 
biUen , jüiigstp Meeresformatiouen. Die westlichen Berge, 
oberhalb des Rhas em Mosry, gehören bis zum Waddi Mosry 
(jem Granit und, Porphyr au ; an der .westlichen Seite dieses 
Waddi aber w^^rd^u die krystaliinischen Felagebilde von gel* 
bem Saudsteine be,deckt. Dort, wp.die Schlucht (Nakba) ei^. 
Nukb oder el Ark^ub im. Waddi Mosry mündet, beginnen die 
Aiiflagerungcp der Kreide mit Feuerstein, die nun von hier 
im Verfolge der .I^pute durch die Wüste gegen Hebron , gpn 
rade so, wie ich es weiter westlich fand, mit wenigen Aus« 
nahmen. als herrsobeudes Felsgebilde auftritt. 

Zu beiden Seiten des Waddi el Humeirawat geht noeb 
einmal dunkelCarbiger Granit in niedern Hügeln zu Tage. 

Der. allgeniäine Charakter der Wüste des Tyh , welche 
Robinson nun betreten hatte, ist nach seiner Schilderung: „un* 
geheure und beinahe gränzenlose Ebene, ein harter Kfes- 
bodeii, unregelmässige Ketten von Kalkstelnhiigeln , seichte 
WaddiSj alle nach Nordwest abfallend^' bis auf die ausgezeich» 
nete Xerrasaeabildung und die hohem, isollrten Berge , dem 
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ieB von mir ciiirchwaQdert^n ;vf estlichern Theils dieser Wüste 
ganz ähnlicbv 

Der kegelfprinige Araif en Nakah gebort der feuerstein- 
reieheti Kreide an. ; 

Im Waddi er Riihaibeh (mir von den Arabern ^^Erheba^' 
benannt) hatte Robinsoi^ bereits die später von mir genom- 
mene Route betreten. 
I - ■ . ' ■ ' 

b) Route von Ji»rusalpiii naeh Bethel etc 

Die Umgebung von Anata bilden Kallisteinfelsen (Ju* 
ralialli und Dolomit von Jerusalem). Der Isolirte Berg bei 
el Dsehib besteht aus horizontal gelagertem Kalkstein. 

' d Route Yon Jerusalem aach Ain Djeddi, dem todten 

Meere uod dem Jordan. 



II ' 



' Das ganze Terrain bei Sortot gehört dem Kalksteine an, 
ditasen oberste Sehichtenlagen mit Kreide und Feuierstein wech- 
setri , daher wir es wahrscheinlich hier mit Jurakalk zu thun 
haben, der von weisser, feuersteinreicher Kreide bedeckt wird. 

Oestlich von Bir Selbub, am Waddi es Siifra und W. el 
Gliar, steht schuppiger, bröckeliger Kalkstein an (wahrschein- 
lich grobkörniger Dolomit). 

Am Gebirgspässe, der steil liach Ain Dächeddi oder Ain 
lijeddi hinabfuhrt, besteht ein grosser Theil des Gesteins aus 
dichtend, röthlichem und rosenfarbenem Kalkstein, glatt wie 
Glas, jedoch mit unregelmässiger Oberfläche. ' 

Die Therme von Ain Djeddi (RoBiksöi^; II, pag. 441) 
etatspringt ans dem Kalksteine! Dei^ Strand dö^ todten Mee- 
reffl/ besteht hier aus einer Bank von Kieselsteinen (ifeuerste!« 
nen?), die mit einer glänzenden Kruste wie von Salz oder 
vielmi$hr von öligem Ansehen bedeckt sind*. 

Die Quellen bei Ain Djeddi liefern siisses Wasser, die 
Qnelleo bei Ain Terabeh, el.Ghuwelr und elFeschkah aber, 
nördlich von Ain Djeddi, führen Salzwasser.' Bei Ain el 
F^schkhah soll sich Schwefel, gediegen und in Fairst grossen 
Stücken, finden. Dessgleichen fand Robisson Stöcke gediejge» 
nen Schwefels an der nördlichen Koste jIimY uiid MAiiOLKS 
f^den solchen nebst Salpeter an der wcstL Kiste der Jangen 
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IltiitbinseK Mähe der Mundung; des Jordan sioH übbaü^ etil 
grosses Stuck Bimsstein gefunden haben. Im Waddi S^rka 
Main, an der östlichen Küste, befinden sich heisse Schwefel- 
.quellen. * . 

Robinson : über die bisherigen chemischen Analysen des 
Wassers des todten Meeres, IL pag. 458 und 459. 

. Allenthalben, besonders bei Birket el Chalil ujid an der 
Nordseite der Landenge der Halbinsel, setzen sich im Wege 
der Verdunstung des Wassers des todten Meeres . Salzbänke 
ab, deren Salzmasse von den Arabern gewonnen wird. 

Die Berge zwischen Nakba Ain Djeddi und el Hosasfh 
beistehen aus bröcklichtem Kalkstein. Zu beiden Seiten dc9 
Waddi Derrejeh befindet sich Kreidekalkstein; so auch am 
Waddi Taamirah; ferner zwischen dem Waddi Rhas el Ghii* 
weier und dem Waddi en Nar (unterster Theil des Kedron» 
thales). Am Rhas el Feschkhah stehen bituminöser Mergel 
CAsphaltstein) und ein sehr bituminöses, mergeliges Kalk- 
steinkonglomerat an. 

Von Ain elFeschkhah nördlich hänfen sich zwischen den^ 
Gebirge und dem Strande des todten Meers dle.Ab,lagerungßn 
von Kreidemergeln und Konglomeraten* Den Boden fand 
Robinson stelleuweise mit einer Salpeterkruste bedeckt und 
bier fanden sich die vorne erwähnten Stuckchen gediegenen 
Schwefels. 

Bei Ain Dscbehair entspringt eine Salzquelle, die mir 
auf meiner Reise von der Jordanmündung nach Mar Saba 
zur Linken liegen blieb. 

Der Dschebel KuruutuI (Jurakalk) ist sehr reich an Höh- 
len; am Waddi en Nawaimeh beginnen ausgedehnte, Kreide- 
ablagerungen. 

d. Houte von Hebron nach dem Südende des todten 
Meers, nach Waddi Mussa, Petra und wieder zurück. 

Das ganze Terrain zwischen es Suweirah el Foka und 

dem Waddt es Suweirah bildet weisse Kreide in kegelförmi- 

'gen Hügeln und kurzen Rucken. Am Pusse des Passes, der 

In dieses Waddi hinabführt, steht weiche Kreide und weiss« 

lieber, verhärteter Mergel in horiz^ontaler Lagerung an. Die 
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t^gena/tr^fM bab^n d«8 Oesteip zu Pfeilern und andecn i^aji- 
4«8tiflchen (Sestaiten aasgespult 

Das Waddl en Nejd (Nedschd), an der sudwestl. Küste 
des todten Meers, ist beiderseits von senkrechten Klippen 
wi^issen verhärteten Merg^els eingeschlossen. Kreide und 
Kreidemergel halten bis zum Bergrucken Khaschm Usdum 
an. Der Khaschm Usdum ist ein 5 engl. Meilen (2 Stunden) 
langer Bergrücken im Gebiete der weissen Kreide und ihrer 
Mergel. Er erstreckt sich in einer mittlem Höhe iiber der 
Ebene von 100 bis 150 Fuss an der sudwestl. Küste des todten 
Meeres und in geringer Entfernung vom Strande aus NW. in 
SO. Dfe ganze Masse dieses Berges ist ein fester Körper von 
Steinsalz, welches zwar von Kreide und Mergelschichten 
bedeckt Wird, jedoch häu6g hervorbricht und an den Selten 
in 40 bis 50 Fuss hohen und mehrere hundert Fuss langen 
senkrechten Felswänden in reinem krystallinischem Zustande 
sichtbar zu Tage tritt. Der Rucken des Berges ist sehr un- 
eben und zackig und das hervortretende Steinsalz von den 
Regenströmen tief gefurcht. Die Salzstücke sind nicht durch- 
sichtig, sondern haben ein dunkles Aussehen, nach Robikson 
ähnlich dem Steinsalze, welches derselbe zu Vartia und in de^ 
Städten an der untern Donau sah (Karpathensteinsalz etc.). 
Nach der Analyse des Prof. Rose enthält dieses Steinsalz 
kein Brom, welches sich doch im Wasser des todten Meeres 

* 

findet. Robinson sah mehrere Salzwasserbäche von diesem 
Berge sich in den See ergiesen. Am Nordostgehänge die- 
ses Berges befindet sich eine grosse Höhle im Steinsalze 
(lloBiKsoN 111, 1, pag. 27). — Die Südostseite des Usdum zeigt 
dieselbe geognost. Beschaffenheit, nur tritt hier das Steinsalz 
seltner zu Tage. Hier, am Rande des grossen Salzsumpfes, 
der einen grossen Theil des Waddi el Ghor d^Chor^^ meiner 
Ansicht nach) einnimmt, fand Robinson lose Klumpen von 
Salpeter, bis zur Faustgrösse. 

Am Südende des Usdum beobachtet man wieder die nie- 
drigen Klippen und kegelförmigen Mergelhügeji , wie am 
Waddi es Suweirah ; sie bilden die Westseite des Ghor, wäh- 
rend die eigentlichen Kalksteinberge ein paar Stunden weiter 



liegen. Pie Quelle Ain el Bieida nnd mehrere anderp 
ähnliche Quellen dieses Terrains sind nehr salzig, . 

Au d^r Müodung des Waddl el Fikreh nähern sich die 
Krfide und Kreidemergelfelsen der Westseite dem Ghor. 
(Jberall brechen Salzquellen aus der Kreide hervor^ An 4er 
Mündung des vom senkrechten Felswänden hier eingeschlosr 
senen Waddl el Jeib verbinden sich diese Kreidefelsen mit 
jener Felsenreihe, die sich, e]>enfall$ aus weisser Kreide 
und Kreidemergei bestehend, in einer mittlem Höhe von 100 
bis 150 Fuss quer über die Thalebene des Waddl el Ghor zu 
den östlich desselben liegenden Bergen hiniiberzieht; und so 
einerseits einen gewaltigen Damm bildet, der das Ghor gegen 
das todte Meer zu hier gänzlich abschliesst , andrerseits einen 
tecrassenartigen Abfall des obern Theils des grossep 
Thaies zwischen dem todten Meere und dem rothen Meere, 
des sogenannten Waddl el Araba, welches sich unter diesem 
Namen bis gegen Akaba am rothen Meere erstreckt, i n d e n u n- 
tern Theil desselben Thals, das eigentliche Ghor, darstellt'. 
Einige tief eingeschnittene Waddi, die sämmtlich ihre Wasser 
nordwärts dem todten Meere zusenden, ziehen sich über diesen 
Kreidedamm aus dem grossen Waddi el Araba In das Ghor 
herab. 

Siidliefa von der Mündung des Waddf Hasb ini Waddi el 
Jeib fand Robinson im Gerolle des leztgenannteu Strombettes 
Blöcke von Porphyr. Der Boden des Waddi Araba, zu bei- 
den Seiten des Waddi Jeib'*', besteht ans Sand und Geröll^ 
aus dem sich die röthlichen Felsen (Porphyr?; des Homra 
Fedän erheben. 

Am Abfalle des Gebirges, welches die Ostseite des Waddi 
Araba bildet., zwei Stunden südöstlich von Ain el Buwelrldeh 
fand Robinson auf eine weite Strecke Porphyrblöcke. Die 
ersten Vorberge, 1 Stunde hinter diesem Gerolle, welches viel- 
leicht nur die Trümmer des ausgehenden Kammes eines mäch- 
tigen Porphyr-Ganges bilden, besteben aus gelblichem) thoqio 
gem, aufgelöstem Kalkstein \ niedere Kegel und Rücken vor 
den noch weiter zurück liegenden , dunklen Porphyrbergen 

* Letteres Thal (W. Jeib) bildet nämlich einen thaleinichDittia 
der Sohle des Haupttbalt (W. Araba). 



(Släend. Eine halbe Stande vierter beginnen die Porphyr 
Massen selbst; das Waddf Buweirideh zfeht t/kh zwischen 
Kalkstein' und Porphyr hin; noch eine halbe Stunde weiter 
zeigen sieh Sandsteinauflagerungen auf^den HShen der Por- 
pttyrberge und derPassNakba en Nemela liegt endlich be- 
reits ganz im' Porphyr, der die Schlucht in zackigen-, hohen^ 
scharfen Nadeln umgiebt. 

Auf der Höhe der Nakba en Nemela bildet gelber Sand- 
stein (Sinai-Sandstein) eine beckenartige Auflagerung auf dem 
Porphyr. Dieser Punkt durfte SOdO Ftiss Aber dem Waddi 
Araba liegen. 0er Poi^phyr mit aufgelagertem Sandstein be- 
hauptet sich bis zum Waddi Nemela, dieses Thal liegt aber 
ganz im Bereiche der Sandsteinformation. Der Sandstein ist 
nun Von hier an das herrschende Felsgebilde. 

Die Berge bei Eljy, nord- und nordostseits, bestehen aus 
Sandstein , der jedoch den Gehängen nach weiter hinauf von 
Kalkstein bedeckt wird, ein für die £rkenntniss der geo- 
gnost.. Stellung des Sandsteins höchst wichtiger Punkt. Das 
Dorf Eljy steht auf dem westl. Abhänge eines langen Kalk- 
isteinberges. Waddi Mussa liegt im Sandsteine, so auch Pe- 
tra, die Felsenstadt mit ihren Monumenten. 

. : /■ Der Dacbeb^l Hör besteht ebenfalls aus Sandstein, bunt- 
farbig, vorwaltend aber röthlicb. 

RoBiifSOK gibt von dem ganzen Gebirge Edöm (wozu der 

Hör gehört) folgendes geognost. Hauptbild: ,>An dem Fusse 
niedrige Anhöhen von Kalkstein oder thonartigem FeUen^ 
dann die hohen Porphyrlager, die die Hauptmasse des Berges 
bilden , dar&ber Sandstein, in nnregelmässige Riicken und gro- 
teske Klippengruppen zerrissen und wieder weitet* zuriick und 
über alle erhaben lange hohe Rücken von Kalkstein m\i 
sanftem Abfällen. Östlicli von diesen Bergen zieht sich 
unübersehbar das hohe Plateau der grossen östlichen Wüste 
hin. Wir sehäzten die Höhe der Porphyrkifppen auf unge- 
fiihr *ltOOO Fuss über der Araba, die Erhebung von Waddi 
Mussa über dieselbe beträgt vielleicht 2000 oder 2200 Fuss, 
während die Kalksteinrücken weiter hinterwärts wahrschein- 
lich nicht unter 3000 Fuss hoch sind. Die ganze Breite des 
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bergigen Landisiridies zwischen der Araba unil ier ostl. 
Wüste oben übersteigt nicht 15 oder 20 englische Meilen *<^ 

An der grossen Quelle Ain el Weibeh im Waddi Ataba 
steht Kalkstein an und zwar weiche Kreide^ wie sich RobinsoI^ 
bezeichnend ausdruckt. 

Am Waddi em Mirsaba Kreide unid Konglomerat. D{e 
Kreide ist nun das konstant herrschende Felsgebilde, so am 
Waddi el Cborär. Der Kalksteinrficken an dem Passe Nakba 
es Sofih ist bei 1000 Foss hoch ; die Schichten des Kalksteins 
sind daselbst schräge, unregelmässig gekritmmt und von kur- 
zen, tiefen Klüften durchschnitten. Der isolirte Dschebel Ma- 
dorah besteht ans Kreide. 

e. Route von Jerusalem nach Gasa und Hebron. . 

Bei Deier Dubbän weiche Kreide. 

Die fruclitbare £bene bei Teil es Safieb und zu beiden 

« 

Seiten des Waddi Simsim besteht aus hellbraunem Jüebm* 
Die Küsten bei Gasa und Askalon begleiten weisse Sand* 

hiigel (Dünen). 

Bei Mar Hameh weicl^e Kreide , wie bei Deir Dubban; 

so auch bei Beit Jibrin. 

• '» 

f. Route von Hebron nach Bamlah. 

Am Waddi es Sur weisse Kreide. 

g;. Ronte von Tiberias überS-afed nach Sur. 

Der Berg ¥on Kulat Ihn Maan ist e^i s^hr ItöUemreicher 
Kalkstein. 

Bei Ain el Mhidauwarah (Capernaum) steht Basalt 'an; 

^ Diesen Daten nach scheint man es hier offenbar, mit einem gang« 
artigen Durchbruche des Porphyrs durch die Formationen des Grünsand- 
steins (Sinaisandstein) und des Kreidekalkes mit seinen Merg;eln zq 
tfann zu haben. Dieser im plutouischen Wege erfolgte Durchbruch des 
P«rphyri( durfte einerseits mit dem Akte der Depression des Waddi Arahit 
«nd des Ghor, vielleioht auch jener des todten Meers u. s. w^ in aehc 
naber Beziehung stehen, andrerseits scheint damit die Erhebung, de^ 
einen Theils des Sandsteins und des darauf liegenden Kreidekalkes un- 
mittelbar verknüpft gewesen zu seyn , während der andere Theil des 
Kalkes am Fusse der emporgestiegenen Porphyrmnsse/ jedoch' im verän- 
derten, aufgelösten Zustande' liegeti blieb. 

Rnttegger, Reisen. lU. Bd. 18 
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der Kulturboden , der dieses Gestein bedeckt , ist auch hier 
von einer ganz ausgezeichueten Fruchtharkelt 

Bei Alu el Tabig^hah entspring;en «du* starke Salzquellen 
und der Boden ist bedeckt mit BasalttHiinniern. Lezteres 
findet auch In der ganzen Umgebung yon Teil Hnm statt, ein 
Beweis des Vorhandenseyns mehrerer Basaltströme, ähnlich 
jenen bei Tiberias. 

Von der Mündung des Jordans im See Genesaret fluss- 
aufwärts durch das Becken des Huleh und bis Banias findet 
n^an itiehrmals Basalt anstehen. 

Auf dem Tafellande am Waddl Ajun el Abbasy findet 
sich der Basalt neuerdings; westlich der am Chane Jubb Jus- 
suff vorübergehenden Damaskus-Strasse aber verschwindet 
derselbe wieder und das ansteigende Gebirge gehört dem 
Kalksteine (Jura) an. Auf diesem Kalksteine steht das von 
den heftigsten Erdheben so oft helmgesuclite Safedi 

Nordwestlich vom Dschebel Safed, bei Kiidita, tritt der 
Basalt wieder auf und etwas weiter bei Jisch traf Robinson 
den alten Krater Birket el Jisch, dessen ich bereits vorne er- 
wähnt habe. Dass man es hier mit einem wirklichen Ernp- 
tionskrater zuthun hat, beweisst die mit dem Basalte zugleich 
dort verkommende Lava. 

v. Schubert. 

a. Roote von Rhas Hammam nach Tor. 

An der Mundung des Talbethals und zwar siidwärts des- 
selben beginnt der Sinai Sandstein, die untere Kreide begräii- 
zend, in burgartigen Felswänden« Weiterhin gegen die Mün- 
dung des Waddi Nasseb (?) sieht man hinter den Sandstem- 
bergen die Porphyrberge und an der Seite der KiJste lagert 
sich dem Sandsteine der feuersreinbaltige Kalk auf. Den 
Boden bedecken Trümmer von Porphyr, Granit^ Grünstein^ 
Sandstein, Feuerstein und Kalkspath. Nördlich vom Rhas 
Jehän beobachtet man an der Küste ein sehr schönes, buntes 
Konglomerat mit kalkigem Zement. Die Ebene el Kam wird 
ostseits von den Granitwänden des Serwal und westseits von 
dennledern Kiistenberscen des Dschebel Hemam, Sandstein und 
Kreidekalk, begrenzt. Über die Thermalquelle Hammam 
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Blassa am Hadjar Elnra und über jetie am Dschebel Hemam 
fiehe man Schubert II, p. 296 und Rüppell^ Reisen in Nnbien 
etc. p. 181. * 

b. Route Ton Akaba nach Petra nnd Waddi Mussa. 

Im Beginne des Waddi Araba und längs des östlichen 
Berggehänges besteht der Boden aus Sand mit Trümmern von 
Gra nit , Porphyr und Grunstein. Auf der Ostseite steht vor- 
herrschend primitives Gestein an, auf der Westseite hingegen 
v?ird der Sandstein je weiter gegen Norden desto vorwal- 
tender. 

In der Nähe der vermuthlichen Wasserscheide im Waddi 
Araba springt der Sandstein ans Westen gegen Osten über 
die Mitte des Waddi vor und bildet in niedern H&geln nahe 
der Ostseite ein Seitenthal, welches beiderseits von Sandsteinf 
eingefasst wird. Leztere Felsart wird nun überhaupt auch 
auf der 4)stseite herrschend. 

»Der Hör, wie sein Nachbargebirge, besteht aus buntfar- 
bigem Sandstein, in welchem hellere und dunklere, braungelb 
und röthlich gefärbte Streifen aufs Mannigfaltigste wechsein. 
Die Streifen sind bald breiter, bald schmäler, bald gerade, 
bald bogenförmig gekrümmt. Aus der körnigen Hauptmasse 
stehen Kugeln, kleinere wie grössere hervor, in deren Innern 
die bunten Lagen konzentrisch, eine um die andere sich fugen; 
Das Gebirge ist von vielen, senkrechten Kluften durchischnitten.« 
(Das ist ein getreues Bild des Sinaisandsteins und des Sandsteins^ 
von: Nnbien.) 

Auch Schubert beobachtete im Waddi Mussa die Aufla- 
gerung des Kreidekalkes auf dem bunten, mergeligen Sandstein. 

c. Rou te von Jerusalem nacli Nazaret. 

Der Kalkstein (Jura) zwischen Bir und Sindschil ist sehr 
pqrös und zerklüftet. 

RüPPELL. 
a. Halbinsel des Sinai. 

Die Ebene, welche man auf dem Wege von Tor nachdem 
Dorfe el Waddi, in der Richtung zum Eingänge des Waddi 
Hebron durchwandert^ besteht aus thonigem Mergelgrund. 

18* 
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Der bis zu 300 Fuss über das Meer ansteigende Hiigelzag 
Hadjar Elina, eine Stunde nördlich von Tor, besteht aas 
»aufgehobenen Korallenkalklagem in parallelen (horizonta- 
len?) Schichten** zahlreiche Versteinerungen enthaltend; Arten 
Ton»Trochu8, Oliva, Pectuticulus, Venus, Caryophyllum^'^Tviesie 
sich noch heut zu Tage im rothen Meere finden. Wahrschein- 
lich hat man es hier mit einer pliocenen Kalkablagerung der 
jüngsten Tertiärzeit zu thnn. 

Am Eingange des Thaies ei Waddi, südwestl. vom Dorfe 
gleichen Ilamens, zeigt sich horizontal gelagert versteine- 
rungsloser Sandstein, derselbe, derdiekrystallinische, zentrale 
Felsmasse des Sinai auf der Nord- und Westseite begrenzt 
und als vereinzelte Masse c?) am Rhas em Mohammed, am Golf 
von Scherum etc. auftritt und die Berge der* Insel Tiran kon- 
stituirt. 

Oestlich von dem Dqrfe el Waddi bis zum Eingange des 
Waddi Hebron , vom genannten Dorfe in nordöstl.. Richtung 
472 Stunden entfernt, ist Ebene mit Sand und GranitgeröUe 
bedeckt An der Mündung des W. Hebron beginnt der Zen- 
tralgrauit und Syenit des Sinai. Rüppkll will üebergätige des 
leztern in Hornblendeschiefer beobachtet haben. Im weitem 
Verlaufe des Weges durch Waddi Hebron und seine Seiten- 
thäler, bis zum Joche über welches man in das W. Sei hinab- 
steigt, sah RüppsLL in mai^cherlei Beziehung zum Zentralgra- 
nite: Hornsteinporphyr , Syenit und einzelne Trümmer von 
Gneiss mit eingewachsenen zolldicken „Granaten«*. 

An der Ostseite des Serwal sah Rüppell als „Felsge- 
stein'< schwarze krystallinische Hornblende, die einige Aehn- 
lichkeit mit dem Produkte älterer Vulkane hat (wahrschein- 
lich Diorit). Höher den Serwal hinauf und an der Nordseite 
desselben steht schöner, fleischfarbener Feldspathporphyr 
mit eingewachsenen hyazinthblauen und glasartig glänzenden 
Quarzkrystalleu an. Die Felsmasse ist prismatisch abgeson- 
dert. Auch das Gestein des Gipfels des Serwal ist Porphyr. 

* Heise in Abyssinien. t, pag. 116. Waium RSffbll den Dschebel 
Katharina mit dem Namen »jHoreb** beleget ist mir' unbegreiflich und in 
Enoangluttg irgend eines Grundes hierzu vermutbe ich diessfalls einen 
Schreibfebieri . . 
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,,Einzelne Hugelziige *" von diclitem Kalkstein mit Mu- 
schelfragmenten lehnen sich in schräg; eingesenkten Schichten 
an mehreren Stellen des Seeufers den ürfelsmassen an , na- 
mentlich nordwestlich von Tor, bei Scherum, Rhas Abu Soar 
und unfern Akaba; ein Plateau von horizontal geschichtetem 
Kalkmergel überdeckt einen Theil der ürgebirge südwestlich 
vom 'Waddi Salaka (?) auf dem Wege von Noebe (Ain en Nu* 
weibia?) nach dem Sinai'*'*« 

i^Die östlich von dem Vorgebirge Rhas em Mohammed 
lieg'enden Inseln Sanafir, Barakan und Jubal, so wie das Vor- 
gebirge selbst, bestehen aus Korallenkalk/< 

Der tönende Berg Makuß (pag. 206 etc.) liegt drei und 
eine halbe Stunde nordwestlich von Tor, unfern der Meeres- 
küste. Er bildet einen Theil des bereits erwähnten Dschebel 
Hemam und besteht ganz aus Sandstein, welcher sich bis zu 
einer Höhe von 250Fuss ansteigend aus NW. in SO. erstreckt. 

b. OstkustedesMeerbusens von Aicaba. 

* 

Zwischen Mohila und Magna ziehen hohe Kämme von 
vertikal zerklüftetem Gneiss und Porphyr von Norden gegen 
Süden. Horizontale Lager von Sandstein bilden Hügelzüge, 
die sich an den Fuss derselben anlehnen. Südlich von Magna 
sind schräg eingesenkte Lager von Muschelkalk ? und einige 
Hügel dichten Gypses, endlich in der Nähe des Meerufers 
Korallenkalkformation. Nördlich von Magna sind gleichfalls 
schroffe Drfelsbergzüge, die sich nördlich von Akaba zu bei- 
den Seiten des Waddi Araba verlängern. Die Hauptberge 
der grossen -Insel Tiran sihd dichter Kalkstein mit Muschel- 
fragmenten, an die sich' Im Südosten schräg eingesenkte Lager 
von Sandstein anreihen. 

Die grosse Insel ScheSuan dürfte ebenso gebildet seyn ; 
die kleinern Inseln Siul, el Giome, Ibun, Schuscha und Omros 
aber bestehen aus Kalkfelsmassen, gleich denen am Rhas 
Mohammed. Alle übrigen Inseln dieses Theiles des rothen 
Meeres sind flache Korallenbänke. 

* RgprBLL. Reinen in Nabien, Kordofan etc. pag;. 17^ etc. 
** Dieser Kalkstein gebort offenbar zum Dscbebel Tyb. 
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Burkhard?. 

a> Petraisches Arabien. 

Der Dschebel Abu Ma, an der Ostkuste der Sinaihälbin- 
4el, besteht aus Granit. Am Rhas Methna durchkreuzen sich 
Granit und rother Porphyr in unregelmässigen Schichten, an 
einigen Stellen horizontal, an andern perpendikulär. Der 
Granitsand am Ufer Ist durch ein Zement (welches?) in eine 
schöne Breccie umgewandelt'*'. 

Bei Rhas el Schedscheir scheint nach Bürkhardt Sand- 
stein anzustehen. Bei Moje ei Kelab findet sich Granit; im 
Waddi Orta Granit, Porphyr und Grunsteln. 

Von Scherm P^ Stunde entfernt, in der Richtung nach 
Rhas Mohammed, erblickte Burkhardt ,>auf dieser Halbinsel 
zum ersten und einzigen Male vulkanische Felsen. Auf einer 
Strecke von ungefähr 2 englischen Meilen zeigten sich die 
Hügel als senkrechte, halb, zum Theil fast ganz kreisförmig 
gebildete Klippen, von denen keine höher war als 60 bis 80 
Fuss ; an andern Stellen glaubte man vulkanische Krater zu 
erblicken. Der Felsen ist schwarz, hie und da mit einem 
leichten röthlichen Anstrich, voller Höhlen und von einer 
rauhen Oberfläche/^ Zwischen diesen Felsen und dem Meere 
liegen Sandbägel, Sand bedeckt zum Theile die Felsen, sowie 
die Thäler am Fusse derselben , gegen die Berge des Innern 
zu findet sich keine Spur dieses vulkanischen Gesteins und 
dasselbe scheint daher rein ein Lokalgebilde zu seyn. 

b) Jordantlial und Ostseite des todten Meeres. 

In der ganzen Umgebung von Bysan steht Mergel an. 

Am Unken Ufer desZerka, bei Abu-t)beid|i (am r. U.), 
steht Kalkstein an, nebst Lagen buntfarbigen Sandsteins und 
grossen Blöcken ,>schwarzen Gesteins von Hauran<<**. Auf 

* Was Burkhardt ubrig^ens (III, p. 845) mit dem schwarzen , ba- 
saltähnlkben Tropfstein sagten will ist mir gänzlich unklar. Sollte er 
vielleicht damit den im Sinaisandsteine vorkommenden und stoduirtige 
Lager bildenden Psilomelan und Pyroltfsit damit. meinen? 

^* Wahrscheinlich ein angitisches, dem Basalte verwandtes Gestein, 
obwohl B. den eigentlichen Basalt, k. B. jenen am See von Tiberias, 
meistens nanxeotlich zu besaicbnon pflegt. 
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der Westselfe den Jordans, swischen dem Flusse vfk! den 
Ber^n von Nablus, bemerkte B. eine Reihe niedriger, aus 
Kalkstein bestehender Hügel, die ungefähr Z Stunden nörd- 
lich von Abu Obelda anfangen und mehrere Stunden süd- 
wärts steh erstrecken, 

' In Ard el Hemar ist der Boden mit Feuersfeinen bedeekt, 
desgleichen besteht das Land am Zerka Main aus Kalkstein 
üit Feuerslein. 

Südlieb vom Waddi Wale, in el Kura, bemerkt B.: „der 
m Hsoran so gewöhnliche schwarze Stein oder Basalt, wenn- 
niia» ihn so nennen will, findet sich auch hier wieder^<. 
r ' Zwei Stunden südlich von' Mehatet el Hadsch führt der 
Weg einen Berg hinan, dessen unterer Theil aus Kalkstein* 
besteht, der obere Theil hingegen mit grossen Blöcken des 
schwarzen Gesteins von Hauran bedeckt ist, welches B. wei- 
ter nördlich nie so porös gesehen hat, als hier. Seetzen be- 
zeichnet dieses Gestein mit dem Namen Basalt, Burkharpt 
aber bemerkt hier anmerkungsweise, dass er mehr geneigt 
sey dieses Gestein für ^Tuffwacke*** anzusprechen. 

Die Berge um Kerek bestehen alle aus Kalk mit Feuer- 
steinen; sie haben einen Uei)erfluss an verschiedenen Schal- 
thleren und einige von den Felsen l>estehen blos aus kleinen 
Schalthieren. Man findet hier schöne Stücke von Kalkspath, 
welchen die Araber Hadjar Ain esSchems (Sonnenauge) nen- 
nen. Es scheint also um Kerek Kreide mit aufgelagerten 
tertiären. Ablagerungen anzustehen. 

Zwischen Kerek (Kerak) und Ketharabba liegen Berge 
von Kiesel und Kalkfelsen. 

BuRKHARDT faud auf der Ostseite des todten Meers drei 
heisse Quellen, im Waddi Zerka Main, Waddi Hammad und 
W. Ahsa. 

Im Waddi Ahsa fand B. Sandstein anstehend, der wei«' 
ter südlich sehr häufig wird, desgleichen am Dorfe Aimeh. 

Im Waddi Ghötr beobachtete B. hauptsächlich Kalkstein, 
einzelne Stücke Basalt (wahrscheinlich Diorit) und grosse 
Ablagerungen von Breccie, besteheud aas Sand, Kiesel uai 
Kalkstein. 

* Vielleicht Wacke überhaupt, oder Trapptuff ? 
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.;. Xw diesen vorflAehendeii, tbeilsattA den etgen^^n Bedbaeh- 
taugen, thetls aus deo Angaben der Reisenden: Robinson, Schü^ 
BfiRT) RüppsL und BimKttARDT hervorgegangenen Daten, ist niiii 
die dem Atlasse dieses Werkes beiliegendegeognosdsciie Karte 
des peträisefaen Arabiens von mir zusammengestellt worden« 
Wenn dieselbe auch , wie es bei solchen schwierigen Reisen 
ganz naf&rlich ist , auf einen^ hohem Grad Yon Genauigkett 
in allen Punkten keinen Anspruch machen kann, so gibt 
sie dpqh ein vollständig klares Bild der geognostiseben Ver- 
bÄltnlsse dieses in vielfaclier Beadehung so sehr interessanten 
Landes im Allgemeinen und ich besiehe mich insbesondere 
•auf diese Karte, als ein Summarium aller hier angegebenen 
geegnostischen Beobachtungen. 



Im systematischen Verfolge dek diesem Reisewerke von 
mirztt Grunde gelegten Planes, den ich bisher auch genau be- 
folgte , kämen nun Betrachtungen über die Flora uqd Fauna, 
so wie iiber die nationalen und bürgerlichen Verhältnisse des 
peträischen. Arabiens mit dem südlichen Syrien und deren Be- 
wohner anzureihen. 

Berücksichtige ich jedoch das über diese Gegenstände 
bereits im I. Bande 1. und 2. Theile dieses Werkes Gesagte, 
so wie den Inhalt des diesem Werke beigerügten naturhistori- 
schen Anhanges und endlich vorzüglich den Umstand, 
dass bereits andere Reisende, namentlich Robinson, Schubert, 
RjlppELL, BcRKHARDT uud mehrere, deren Werke icli bereits 
am Eingänge und an vielen Stellen dieses Bandes erwähnt 
hab'e, auf das Ausfuhrlichste und Gründlichste über die ge- 
schichtlichen, politischen, religiösen Verhältnisse der Bewoh- 
net, ihrer Sitten un'd Gebräuche u. s. w. geschrieben haben, 
so glaube ich umsomehr diesen Band mit dem nachfolgenden 
Verzeichnisse über di6 von mir als Belege meiner geognosti- 
seben Beobachtungen mitgebrachte Sammlung von Felsarten 
fossiler organischer Reste und Mineralien überhaupt, scbliessen 
2H dürfen, als mir die zur Vollendung des IV. und lezten'Bandes 
^iese^ Werkes 2ü Gleitete stehende Zeit, meiner vielen Bernfs- 
geschäfte wegen, nur äusserst beschränkt zugemessen ist« 



AlVHAlVe. 



Verzeiehniss der durch die Expedition unter meiner Leitung 

eingesammelten und in dem k, k. montanistisclien Mineralien- 

kabinete zu Wien niedergelegten Mineralien. 
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Zahl. 


• 


• 


< 

» < 


Raramanien* 




Tertiär -Reihe. 


» 




• 

Fliocene Bildungen: 




1—11 

4 


Kalktaflf, nag;e]flaeartige Kon- 
glomerate, Muscbelbreccie. 
Mit Astraea crenalata Goldf. 
-^Aaciilaria .glandiforinis; und 
Art. von ostraea, aarcinula etc. 


Gulek «m Taurns. 




Miocene Bildungen: 


» 


n-J5 


Sandstein, Sandmergel, Kalk- 
mergel. 

Mit Trocbns patalns Broc, 
AnrillaHa glandiformis Lamt., 
Conus deperditus ? Brug. , C. 


Hndh in Kassan Oglu am 
Tanrus. 



Änmexk^ Die k. k. montan, mneralienaammlnng sn Wien unter der Direktion den 
k. k. Bergrathesi Herrn Wilhelm HAiDiaacE, ift In k. k. neuen Haupt- 
mfinzamts-Gebftnde «ufgeatellt. Ein nmfassender Bericht hierüber wurde 
Im Jahre 1843 (Verlag bei C. Gerol» in Wien) von d«ni genannten Herrn 
Bergrathe veröffentlicht. Bloase Du^ikate aind in folgenden Venelehnlaae 
nicht numerlaeh einbezogjen. 
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Fort- 
laufende 
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26—33 



34 

35—36 



37—46 
46-47 



48-55 

56U.57 

58 



Mineralien. 



5d-62 
63-65 

66 

W— 68 

69 
70 



acafang^olus Dbsh., G. antedi- 
luvianus Broc. =; Appennini- 
CU8 BRONff, Coo. n. Kp., Mitra 
flcrobiculata Broc, Fusu« po- 
litug Bronn, Pleurotonia rotata 
Broc, PI. tumcula BrCNn, 
Tfrebra pertusa Bronn, Biic-' 
cinum aerratum Broc, poly- 
gonuin Broc. , Dentalium ele- 
phantinnm Broc , D. Buu^i 
Desm. , Pecten solariurm Lam., 
P. flabelliforniis?, Arten von 
GraRsateHa etc. 
Kalkstein, Sandstein, Schiefer- 

thon, Brairnkohlen. 

Mit.Oatrea longirostris Lam., 
0. falciformis: 
Sandstein , Braunkohlen fuh- 

ICIIU. 

Sandstein, Braunkohle,Kalktuif. 

Eocene Bildungen: 

Kalk, Sandstein mit Yerstei- 

nerunfi^en. 
Kalk und Sandmergel; 



Kreide - Reihe. 

Dichter Kalkstein mit Feuer- 
stinn. Hornstein, Jaspis. 

Brauneisenstein auf Lag^ern 
im dichten Kalkstein. 

Rolheisensteinlager im dich- 
ten Kalkstein. 

Übergangs Gebilde. 

Glimmerscbiefcf und Thon- 
schiefer. 

Dichter und körniger Kalk- 
stein. 



Fundorte. 



Thor Oirln an der karamani- 
sehen Knste. ' 



Kara Erekli in Kassai^ Oglu, 

Gedikle bei Siss am Siidge- 
hange des Taurus. 



Guiek am Taurus. 

nächste Umgebung der Stadt 
Siss. 



Grauwacke. 

Körniger Kalk. 

Brauneisenstein mit Pyrolusit. 
» » Wad. 



Vorberge des Buignr Dagh 

bei Gtilek. 
Am Fuitse des Bulgur Dagh 

bei Gül«*k. 
Iiinik Tepessi in Tekel Oglu. 



Centi'ale ^es Bulgur Dagh. 

Allä Tepessf. 
Centrale des. Buignr Dagh: 

Alia Tepcssi und Maden 

Tepessi. 
Centrale des Bulgur Dagh. 

M6den Tepessi bei Gölek. 
Centrale des Bulgtir Dagh bei 

Bagdschadschig. 
dto. 
Centrale des Bnlgttr Dagh bei 

Maserle. 
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Fort- 
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Unfende 
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Zahl. 






71-82 


Gangfgesteine mit Bleiglanz, 


Centrale des Balgur Dagh» 


. 


Weifisbleierz, Galoiey, WaU 


Maden Tepessi bei Gülek. 




kererde. 




.88- • 


Ta^k auf Ladern. 


BulguT Dagh bei Gülek, 


_ 


Abnorme FeUgebilde. 


■ 1 


84 


Thoneisenstein und Brauneisen- 
stein, Lager im Serpentin. 


Kornmsza in Kass&n Oglu. 


• 


Findlinge. 


i 

4 


. 86 . 


Porpae' Qua.ns stücke. 


Auf der Ebene um Tarsus. 

1 


« 


's y r ] 

Tertiär -Reihe, 
meist Eocen e Bildung. 


1 e IB. 


86-100 


Kalkmerg;el, dichter Kalk, Mu- 


timgebung von Swedie und 




achelbänke, Sandstein, ua- 


der Orontesmündung. 




gelflaeartige Konglomerate 






Mit Clypeaster grandiflorus 


• • 




Bronn (ein ausgezeichnetes 


, 




Exemplar), Cl. echinatus altus 






etc. 


•_ 


101-113 


Konglomerate , Gyps , Kalk, 


Sudost-Gehänge des Orontes- 




Maschelbänke , Kicselkalk, 


Thals zwischen Swedie lind 




Saudstein, Mergel. 


Antiocbia. 




Mit Lucina-, Ostrea-, Conus-, 






Cerithium- etc. Arten. 




114-117 


Grobkalk. 


Umgebung von Aleppo, zu- 


■ 


y 


nächst der Stadt. 


118-119 


Astrae^ aus dem Gröbkalk. 


Tschamschäda am Akma Da^h. 


120—121 


Kieselkalk. 


Dschebel Okrah bei Swedie. 


122-124 


Sandstein. 


Bei Autiochia und Beth-el Maa. 


1 

• 


Kreiäe^Reihe. 


* 


125-140 


Kalkmergel der obern weissen 


Sa«h-el AlmÄ'am Libanon b«! 




Kreide mit fossilen Fischen : 


Dschuni in der Bucht von 




Rhinellus furcatus Ao. , Pa- 


KessruaY). 




gellus leptosteus Ac, Vomer 


4 




parvulus Ao., Clupea Beurardi, 






Cl. laeta, Cl. minima Ao.j Pyc- 


. 




nosterynx oblongus und dis- 






coideus Hbckrl. Enchodussul- 






catos H. etc. 


, 


147-151 


Dichter Kalkstein. 


Dschebel Okrah bei Swedie. 
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F V II d o r t e. 



isa— 16t 

163- 1«& 

166-167 

168-171 
172—175 

176-177 

178 

179—181 

182—183 
184—189 
190—193 



194-197 
198—199 

200 
201—202 

203—204 



205-208 

209-219 

^ 22*0-221 

222—226 



927-^233 
234-237 



238-239 



Dichter Kalkutein. 



Dichter and körDig;er Kalkstein, 

niitHorniteineinlagerung^en. 
Kreide- und Kalkmerg^el mit 

Hornstein und Feuerstein 
Kalkatein mit Feuerstein. 
Weisse Kreide mit Feuerstein, 

g^emeinen Opal und Holzstein. 
Hornstein und Rotheisenstein. 

LB|^erg;esteine im dichten 

Kalksteine. 
Hornstein im dichten Kalkstein. 

Kohlenführender Sandatjein 

(Grünsandstlein). 
Braunkohle «lit Bernstein. 
SchSeferthon u. Kohlenschiefer. 
Kohlenführender Sandstein 

(Grunsandstein). 

Braunkohle und fossiles Hole. 

Braunkohle. 

Kalkmergel. 

Reiner Asphalt. 

Erdig^er Asphalt (hituminSser 
Kalkmergfel). 

Jura -Reihe. 

Dichter Kalkstein mit Verstei- 
nerungen (Grfphäen). 

Dichter Kalkstein mit Verstei- 
nerungen. 

Dichter Kalkstein. 

Dichter Kalkstein, Grundlage 
des kohlenführenden Sand- 
steins. 

Dichter Kalkstein vnd Dolomit. 

Brauneisenstein und Spathei- 
senstein , auf Lag^n im 
dichten Kalk&teine. 

Abnorme und vulkanische 
Felsgebilde. . 

Bi^salt. 



SiSdostgehftnge des Orontes- 
Thales zwischen Antiochia 
und Siredie. 

Berf^bei Antiochia und Bet1i«el 
Maa. 

Knppet-en Nassr bei Damaskus. 

Steinbruche bei Baibeck. 
Bei Dumas am Barrada. 

Dschebel Okrah bei Swedte. 



Zwischen 'Bälbeck und Sor- 

cheia im Antilibanon. 
Makla Ain el Beth im Libanon. 

dto. 
dto. 

Mar Hanna el Kennise, Mitein, 
Dachr el Haff, Bseddin im 
Libanon. 

Mar Hannael Kennise. Libanon. 

Bseddin. Libanon. 

Bei Sebdaeni im Antilibanon. 

Ain el Djeddi gegenüber am 
todten Meere. 

Unteres Jordanthal , Umge- 
bung des todten Meeres. 



Höchster Central - Rücken des 
Libanon am DschebelMakmel. 

Centrale des Antilibanon von 
Sorcheia bis Sebdaeni. 

Am Strompasse des Barrada 
bei el Suk. Antilibanon. 

Mitein, Corneil, Mar Hanna 

. el Kennise im Libanon. 

Umgegend von Jerusalem. 
Merdschibah im Centrale des 
Libanon. 



Westgehange dt$ See'« von 
Tiberiasl 
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Mineralien. 



F mn d r t e» 



240—241 
i42— 245 



246 
247 
348 
249 
350'-253 

264—256 

267 



268 
269-261 
262-263 



264—265 



26^6-267 

268-269 

27d 
271-274 



276—277 



278-282 



283-284 
286-292 



Basalt« 

Serpentin, mit Hyperttbenfels, 

Hornblendegestein u.Chrom- 

eisensteio. 
Serpentin. 

Serpentin mit Chromerzen. 
Basalt. 
Domit. 
Basalt, Mandelstein and ge- 

branntar Tbon. 
Porphyr, mit zellig^em Qnarc 

und Kalkspath auf Gängen* 
Porphyr. 



Verschlackter Basalt 
Basalt mit Hornstein und Jaspis. 
Brauneisenstein, liligar im Eu- 
photid. 



Bei Sorcheia im Antilibanon. 
Sudöstliches Thalgehänge des 

Orontes zwischen Swedie 

und Antiochia. 
Dschebel Okrah bei Swedie. 
Bei Antiochia. 

dto. 
Beth el Naa-bei Antiochia. 
Bei Aleppe. 

Hadschiosmanli am Akma Dagh. 

Umgebung von Türkis, Jarpus, 
Artutseholo , Tschamschada, 
am Akma Dagh. 

Bei Tschamschada- 

Bei Keipak um Aknia Dagh. 

Am Gtisell Dagh bei Beijas. 



Petrillsolies Arabien« 



Jttogate Mearesbil- 
dangen. 

Jüngster Meeressandstein. 



Kreide -Reihe. 

Dichter Kalkstein mit Monoko- 
tyledonenresten. 

Dichter Kalkstein , kieseli^er 
Kalk. Mit Versteinerungen. 

Weisse Kreide mit Hornstein. 

Sinaisandstein (parallel dem 
untern Sandsteine von La- 
bien. Gränsandstein). 

Bunte Mergel, wechselnd mit 
dem Sinaisandsteioe. 

Brauneisenstein mit Psilome- 
lan; Stöcke im Sinaisand- 
steine. 

Abnorme Felsgebilde. 

Syenit. 
Granit. ' 



Küste des jrothen Meeres bei 
Sues und Ajun Mussa. 



Rhas Hammam am Meerbusen 

von Sues. 
Dschebel Tyh el Beni Israel., 

Dschebel Roechy. 

Waddi Nasseb und viele an- 
dere Punkte der Sinaihalb- 
insel. 

dto., 

Waddi^asseb. 



Waddi , Nasseb. 

Von den Bergen Horeb„ IkfuHaa, 

£bbestimmi,Katfaarina, Waddi 

riaaseb etc« 
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Zahl. 



Miaerailaa. 



293-295 



290 



297—299 
300 

301—316 



317—318 



319- 3^2 



383^—407 



. t 



Fnndorte. 



Porphyr. 



Nachtrag. 

Getliee^ener Schwefel. 

Iki-^efli hiffrutts von den Ara- 
bern erxeugten Roh««hwefel 
finden sich Krystalle des Schwe- 
fels : von hemiprisinatischer 
Grundform, meist «cbiefwink- 
lichte Prismen mit g^en eigner 
Basis. Da« Nähere hierüber 
ia II, 1, Atunerk. p* 54. 



K «r r p 

Tertiär - Reihe. 

Pji«c4ne Bildungen. 

Meeressandstein mit Pholas. 
Meereskalk. 

Gyps, Thon, Salzthon, Tropa, 
Sand. 

Natron- Alaun 
(durch Auslaug^ung darge- 
stellt). 

Miocene Bildungen. 

Grobkalk, Numulitenkalk, Kie- 
selkalk, Thou^ GypS; Feuer- 
stein, Wüstenkieset, Thon- 
eisenstein, Salzthoh. 
Mit fossilem Holze (Holz Aer 
Wüste), Wusfenkieselu (Feuer- 
stein, Hornstein,CarnioI, Jaspis 
etc.), mit fossilen Zähnen von 
Hippotheriom und Squalus, mit 
fossilen Knochen anderer Wir- 
belthiere, mit fossilen Crusta- 
ceen nnd allen den vielen im 
I. B., 1. Th., p. 271 und II. B., 
3. Th. p. 18.8 . spezifisch ange- 
gebenen fossilen Schalthieren. 
Sandsfeih, kieäelrger Sandstein« 
Mit fossilem Hoflze, Wüsten- 
kieseio« 



Berg Katharina, Waddi Nasseb 
and an vielen anderen Punk- 
ten der Sinaihalbinsel. 



Von der vulkanischen Insel 
Tor oder Ssiwan, in der 
Meeresenge Bab ei Mandeh. 



4 O tti 



Küste bei Alexandria. 

KüKte zwiscben Alexandria and 

• Rosette. 

Nutronsee'n im Waddi Bachr 

bela Maa in der Makarins- 

Wuste. 
Oase Chard^cheh. 



Gebirge JAokattam bei Cairo 
und an andern Punktr i 
Egyptens , besonders in der 
MakariasWusteund imWaddi 
Tyh bei Cairo. 



Dschebel Achnar und Waddi* 
Tyh bei Cairo. 
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406-413 



414 



415-430 



431-448 



449—451 



459—459 
460—463 
464—466 
467 



'46^ 
469—471 



472—473 



Eocene Bildungen. 

Kalkstein, dem dichten Grob- 

kiilke ähnlich. 

Mit Arten von Cratti^atella, 
mit Area biangula und vielen 
a nif ereu fosAililn Schultliieren. 
Nuniutitetiltatk; 



Kreide -Reibe. 

Kalkstein mit Hornstein, Feuer- 
stein, Wüstenkieselii und fos- 
silem Holze. 

Sandstein (gleich dem untern 
Sandsteine von Niibien. 
Grunsandstein). Mit ktese- 
ligeii Konkretionen, fossilem 
Holze und fiisensandstein. 

Thoneisenstein , Bohnenerz, 
eisenschüssiger Thon, Roth- 
eisenstein. 
Lager im Sandsteine* 

Abnorme Felsgebilde. 

Granit und Syenit. 
Quarzfels. 

'DioHt. Gfinge itA Granite. 
Quarz mit Smaragd und Berylj 
im Chloritglimmerschiefer. 



' Libysches Gebirge bei Theben, 
oberhalb M^dinet Abu und 
B«b el Mo^luk. 



Dschebet es- Schech Hassan. 



Libysches Gebirge t)ei Theben; 

Dsrhebel el Denderah, D. 

es Siut, D. es Schech -Abu ' 

Feddäh, D. es Schech Muasa. 
Asüuan , Waddi Hadschab, 

Dschebel cl Selsele. 



Waddi Hadschab bei Assuan. 



Kataraktengebirge bei Assuan. 
Dschebel Marwa bei Assuan. 
Kaitaraktengebirge bei Assuan. 
D9chebe( Saborah bei Sik- et 
Bender el Kibir. 



mr ^ ii i ^ b. 



Aluvial- und Diluvial- , 
Geitildif. 

Sand. 

Oberer, grobkörniger Sand- 
stein, mit fossilem Holze, 
kieseligen Konkretionen und 
Eisensandstein. 

Kreide -Reihe. 

Steiasalz , zwischen Kalkstein 
nnd dem Sandsteina-TOia Nu-« 
bieo geUig^t.. 



Wüste bei Sebu. 

Dschebel Korosko , D. <5ekdiii 

und an mehreren Orten Nu- 

biens. 



.: ': 



Oase Selimma. 
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474- 


-498 


Unterer Sandstein (Sandstein 


Dschebel Korosko, Sialla, Dake, 






vonNnbien. Grunaandstein), 


Abugun-nn', Gekdul, D. em 






mit kieseiig^en und Eisen* 


Melechat und an vielen an- 






saodstetnkonkretionen, wech- 


dern Orten Nnbiens. 






sellagernd mit bunten Mer- 








gel». 




409- 


-513 


Eisensandstein, Eisensandstein- 


D. Korosko, Sialla, Sebu, 






konkretionen , Roth - und 


Abu-guu-an, D. Gekdul, As- 






Brauneisenstein, Eisenkiesel , 


sur, grosse nubische Wüste 






dem Sandsteine unterge- 


zwischen Korosko und Mur- 






ordnet. 


hat-el tnora etc. 


514- 


-518 


Kieselige Konkretionen und 


D. Korosko, Sialla, 


- 




fossiles Holz, dem Sand- 






- 


steine untergeordnet. 


1 


• 




Überg«ng8ge1»ilde» wahr- 
scheiBlicn der silnri-, 














sehen Zeitfolge ange- 








hörend. 


• 


519- 


-520 


Cfrauwacke. 


Zwischen Gegyh und Abu Diss 
im Berberlande.' 


511- 


-522 


Thonschiefer. 


el Bager im Berberlande u. 
m. 0. 


523- 


-530 


Dichter und körniger Kalkstein. 


Zwischen Abu Uamed und 
Gegyh im Lande Robatat 
und Berber« 






Abnorme Felagebilde. 




531- 


-534 


Porphyr, mit entschieden vul- 


Dschebel Gekdul in d^r Ba- 






kanischem Charakter auftre- 


hiuda. 






tend und den aufgelagerten 








Sandstein umstaltend. 




535- 


-530 


Porphyr. 


Semne in Batn el Hadjar. 


537- 


-541 


Porphyr und Tracbytporphjrr. 


Talah-el Göndy am Dschebel 








Refft in der grossen nubi- 
schen Wüste. 


542- 


-543 


Syenit und Quarzfels. 


dto. 


544- 


-545 


Diorit. 


Dschebel Abu-Seacha in der 
grossen nubischen Wüste. 


546- 


-547 


dto. 


Tarfeja im Berberlande. 
Zwischen dem Dschebel Refft 


548 


dto. 




\ 




und Mur«hat-el Mora. Gr. 
nub. Wüste. 


540- 


-550 


dto. 


Dschebel Netilt-el Nuss im 
Berberlande. 


551- 


-552 


Granit. 

1 


D. talati-el Gereibaad. Gr. 
nub. Wüste. 


553- 


-554 


Diorit. 


Solib in Par-em Mahass. 


555- 


*559 


Granit, Sieoit, Diorit, Äfrfia« 


Grosse nubische Wüste bei 




— 


nit und Quarzfels« 


Abvh«Mttedi 



•J80 



Fort- 

laofende 

Zahl. 



560 
561 

562 
563—566 



567—580 



581-585 



586-589 



590 



591-602 



603—606 



607—612 



Minefalien. 



Granit. 
Talkschiefer. 

Granit. 

Quarzg^ang^ mit Knpferkies und 
. Bleig^lans im Gneisse. II. B«, 
3. Th., p. 172. 



Fundofte. 



Katarakte in Dar Halfaja. 
Am Dach. Berk-el Anak im 

Berberlande. 
Amor im Berberlande. 
Hammam petah Akasche in 

Batn el Hadjar. 



m fä €. m 



Alluvium- und Pliocene- 
Bildungen. 

Flu888chlammab1ag^erunf^en mit 
Bänken von Etheria Cailliaudi 
und anderen im Flusse le- 
benden Schalthieren ; mit 
Pflanzenresten, .Knochen von 
Wirbelthieren , meist ver- 
steinert , selten verkohlt, 
zum Theil auch unverändert. 

Eisensandstein , Konglomerat 
mit Pflanzenresten, Etheria 
und andern Susswasserbi- 
valven. 

Susswassersandstein und Kon- 
glomerate mit Pflanzenresten 
und Susswasserbivalven, be- 
sonders Etheria Cailliaudi. 

Trona, durch Auslaugung dar- 
gestellt, wahrscheinlich aus 
ahnlichen Ablagerungen, wie 
jene der Makariuswuste in 
Egypten. 

Goldführende Dammerde, gold- 
führender Fiusssand und 
Schutt, goldführender Lehm. 



Sand und Sandstein mit eisen- 
schüssigem Tbon, Pflanzeil- 
resten und Raseneisenstein. 



Kreide -Reihe. 

Unterer Sandstein von Nnbien 
(Grüttsandstein) mit kieseli- 
gen nndCisensandatein-Kon- 
kretionen. 



Ufer des Bacher, el Ahsrak in 
Sennaar, bei Woadd Medi- 
neh, Höly el Foggära etc. 



Bei der Stadt Sennaar am B. 
el Ahsrak, bei Karkodji in 
Sennaar etc. 

Karkodji in Sennaar. 



Aus Dar für, nähere Fundstätto 
unbekannt. 



Aus den Betten der Chors Adi, 
Tumat, Pulchidia, el Dahab, 
Gutschesch, Akontosch, Ab- 
gulgi in Dar-el Pert; — 
vom Gebirge Tira, von 
Scheibun im Lande Nuba. 

Bei Chursi, Tendär, Bara, 
Domma etc* auf den Sava- 
nenebenen des nördlichen 
Kordofan. 



Raasegger, Reisen. III. Bd. 



Berge: Goos, Garden Nebbi 
und Schech Hassan am 
Bacher el Abiad. 

1» 



Fort- 
laufende 
Zahl. 



H I • e r a 1 I e n. 



Fandort c. 



613 
615 
617- 
623- 



614 

-616 

622 

624 



625-636 

627 
628*-632 

633—641 



642-645 

646 
647-648 

649-651 



652—654 
655-656 

657—660 

661—663 

664—667 



668-673 



674-680 



681—683 
684—700 



Abnorme Feltg^ebilde. 

Granit uiid Gaeiss. 
Syenit (porphyrarlig). 
Granit mit Turmalin, 
Granit. 

Gnein«. 

Quarzfeis. 

Granit und Porphyr. 

GneJM und Ampbibolschiefer^ 
mit. ged. Gold- und Kiese- 
führenden Quarzgfingen. 

Granit und Syenit. 

Granit. 

Feldsteinporphyr. 

Quarzbreccie, mit Ifonistein 
und Brauneisenstein. Aus- 
füllungsmasse eines grossen 
Ganges. 

Kieselschiefer. 

Gediegen Schwefel- und Kiese- 
führender Quarzgang. 

Gratiit. 

Körnigschiefriger Quarzfels mit 
Feldspath, Turmalin, ver- 
schiedenen Kupfererzen etc. 

Honistein und Hornsteinporphyr 
mit opalis. Quarz, Hyalit, 
glasigem Feldspath und Gän- 
gen von Braun- und Thon- 
eisenstein. 

Granit mit Lagern von körni- 
gem Kalk und Kalkspath. 

Granit und Sienit. 



Berg Assoe in Kordofan. 
Berg Gl^ha in Kordofaa. 
D^^hcbel Kordofan. 
Beug Araschkol am Bacher el 

Abiad. 
Berge Bedschi und el Dei-jas 

in Kordofan. 
Berg Melpess in Kordofan. 
Berge Kadero und Tabatne im 

Lande Nnba. 
Gebirge Tira, Berg Scheibon 

im Lande Nuba. 

Berge Hcdra im Lande Noba. 
Berg Kurbatsch in Kordofan. 
Dsrhebel Mussa am Bacber-el 

Abiad. 
Gedamma in Sennaar. 



Dschebel Szeiek in Sennaar. 
Berg Dara in Sennaar. 

Berge : Szegeti, Moje und Abo 
Kndiir in Sennaar. ^ 

Berge : Okelmi , Dauil und 
krduss in Roserres. 

Berg Maaba in Roserres. 



Granit und Amphibol-Fels. 

Gneiss und Chloritschiefer ; 
nit gediegen Goid-, Magnet- 
eisen- und Brenneiaenstein- 
föbrendea QuarzgängeiL 



Dorf Roserres am Ufer des 
Bacher el Ahsrak ; Dorf 
Fakir-em Mahager in Ro- 
serres. 

Chor Pulchidia, Tumat in 
Schongollo, Gutschesch, Fa- 
bauo, Abgulgi etc., sämmt- 
lich in Dar el Pert; dann 
Ufer des Bacher*el Alisrak 
bei Kadero in Sennaar. 

Berg Akaro in Fassoki. 

Berge: Fasangoru , Fabauo, 
Fatlowttd, Fassoki; Chart 
el Baba, Daaa, Faschumen, 
Adiy el Dahab, el Dakog, 
Tumat etc. in Fassoki. 



201 



FOTt- 






laoftn«]« 


M i n e r a 1 i .« n. '« - 


Fundorte. 


Zahl. 


r 




701 — 710 


Gneiss und Chloritschiefer mit 


Berge: Hassan, Singe. Ge- 
wesch; Chor: Pulcnidia, 




g^dieg^tsoGoId-, Magoeteisen- 




und Brannei8eRsteiTi«>fuhren- 


Abgulgi, Hassan, Gutschesch, 




den Quarzeräncrcn. 


Akontösch etc. in Dar el 






Perl* 




Nachtrag. 




7fl~714 


Reguliniftches Elften , darge-' 


cl Feradschaab und Waddi 




stellt voll den NefcePR dnr6h 


Sacki }m nördlichen Kor- 




Schmelsun^ dea Raaeneiaeiif 


dofan. 




ateina auf den Savannen def 


.1 




nördlichen Kordofans , mit 






den bei diesem Prozesse ab- 






fallenden Schlacken. 




715 


ReKolinisches Ko|yfer, von den 


Hoffra petah Nahasa im Süden 




Neg^ern durch Schmelzung 


von Darfur. 


- 


der Kupfererze dargestellt. 


» 



Aus der mitgebrachten Sammlung wurde vom Herrn 
Bergrathe Hawingkr eine sehr belehrende Uberstehtareihe 
von 168 Stücken besonders aufgestellt. (Bericht fiber die 
filineraliensammlung der k. k« Hofkammer im Miinz- und 
Bergwesen. Wien bei Gmon^ IS4S, p. 148 u. 149.) 
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